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POUITK 


Gcqirlehe trotz Abschuß; Die 
USA werden die Genie* Verhand- 
lungen über Mittelstrecken waffen 
trotz der Belastung der Ost-West- 
Beziehungen nach dem Abschuß 
des Jumbo-Jets durch die Sowjets 
fortsetzen, erklärt Präsident Rea- 
gan. Südkorea kündigt Sanktio- 
nen gegen Sowjetunion an. Welt- 
weit dauern die Proteste fort In 
Fra nkre ich vor Gromykobesuch 
(heute) Meinungsstreit 

DGB zur Arbeitszeit: Gegen die 
angebliche „Blockade-Politik* 
der Arbeitgeber in der Diskussion 
um Arbeitszeitverkürzung prote- 
stiert DGB-Vorstandsmitglied 
Bleicher. (S. 2 und 12) 

Gegen Albrecht-Han: Stolten- 
berg und Graf Lambsdorff gegen 
AIhrechts Absicht, Untemeh- 
menssteuem vorrangig zu senken. 
Zuerst Reform der Lohn- und Rin, 
kommensteuer, erklärt auch So- 
zialminister RKhn für die CDA. 
Biedenkopf Albrecht-Thesen 
„erganzungsbedürfüg“. 

Glotz mahnt Moskau; Der SPD- 
Bundesgeschäftsführer fordert 
Aufklärung des Jumbo-Zwi- 
schenfalls durch die Sowjets, da- 
mit die sicherheitspolitische Dis- 
kus sion n icht weiter belastet wer- 
de. (WELT-Interview S. 4) 

Tschad vor neuen Kämpfen? Der 
wochenlang verschwundene Re- 
beflenführer Gukuni Weddei kün- 
digt weiteren Vormarsch an. Er 
wSl auch französische Truppen 

an grpifian^ w ann sip sieh ihm in 

den Weg stellen. (S. 6) 


Kämpfe in Libanon: Israels Luft- 
waffe hindert Panzerverbände 
aus dem syrisch besetzten Teil des 
Landes daran, in die geräumten 
Stellungen der israelischen Ar- 
mee im Schuf einzurücken. Seif 
dem Abzug schwere Gefechte. (S. 
1 und 6) 

U-BoetJag* Schweden verstärkt 
die Jagd auf fremde Unterseeboo- 
te vor dem Marinestützpunkt 
Karlskr ona. Am Wochenende 13 
Wasserbomben auf vermuteten 
Ein drin g lin g geworfen. 

Kundgebung in Warschau: In der 
Altstadt demonstrierten etwa 300 
Personen ihre Sympathie für die 
unterdrückte Gewerkschaft „Soli- 
darität“. 

Anschläge in Spanien: Bei drei 
Bombenattentaten in Pamplona 
und einem in Madrid ents tand nur 
Sachschaden. 

China - Japan: In Peking berat 
eine chinesisch-japanische Mini. 
ster konferenz über Fortsetzung 
jap anischer Wirts chaftshilf e und 
über die politischen B eziehung en 
beider Linder. 

Heute: Bundespräsident Carstens 
zu viertägigem Staatsbesuch nach 
Jugoslawien. - Bundeskanzler 
Kohl empfängt US-Chefunter- 
händler bei Genfer INF-Verhand- 
Iungen, Nitze. - Innerdeutscher 
Bundestagsausschuß tagt in Ber- 
lin. -Alt-Kanzler Schmidt soll von 
SED-Chef Honecker empfangen 
werden. - Schuldenkonferenz la- 
teinamerikanischer Staaten ln 
Caracas. 



ZITAT DES TAGES 


99 Das erste und wichtigste Ziel, 
das ich mir gesetzt habe, ist die 
Unterzeichnung eines Friedens- 
vertrages mit einem weiteren ara- 
bischen Staat 99 

Israels künftiger Regierungschef Ytzhak 
Shamir in Ain»m „bim »m Sonntags- 
Interview. 
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WIRTSCHAFT 


Innerdeutscher Handel: Als „au- 
ßergewöhnliche Boom-Entwick- 
lung“ bezeichnet Wirtschafts- 
Staatssekretär von Würzen die 
33prozentige Zunahme von Liefe- 
rungen in die „DDR“. (S. 13) 

Leipziger Messe: Mit dem tradi- 
tionellen Rundgang von SED- 
Chef Honecker eröffnet Rund 
6000 Aussteller laut ADN. 

Sorge um Brasilien: US-Banker 
bezeichnen Rücktritt des brasilia- 
nischen Notenbankpraskienten 
Langoni auf dem H ö hepunk t der 
Verschuldungskrise seines Lan- 
des als „schlechtes Omen“. (S. 14) 


US-Aktien: Nach Schock auf- 
grund des Jumbo-Abschusses 
durch die Sowjets zum Wochen- 
ende wieder erholt; Dow-jones- 
Index: stärkstes Phis seit Juli 
(S. 13) 

Jacobs-Snchard: Nettoumsatz im 
ersten Halbjahr gegen 1982 um 
neun Prozent erhöht Um 20 Pro- 
zent verbesserter Gewinn für das 
Jahr erwartet 

MAN-Nutxfahrzeuge: Zuwachsra- 
te von 20 Prozent erwartet Um- 
satz 82/83 fiel auf 2ß (Vorjahr 3,8) 
Milliar den Mark. Für 83/84 wer- 
den 3,3 Milliarden erwartet (S. 15) 


KULTUR 


Israel Philharmonie: Das Eröff- 
nungskonzert des Israel Philhar- 
monie Orchestra bei den Berliner 
Festwochen unter Leitung von 
Zubin Mehta wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. 


Ednard-BJieiii-Stiftiing: Für her- 
vorragende Leistungen im Be- 
reich der audiovisuellen Techni- 
ken wurden der Jugoslawe Lubo 
Miric und sein Team ausgezeich- 
net 


SPORT 


Fußball: Das erste Länderspiel 
der Saison (Mittwoch in Budapest 
gegen Ungarn) findet ohne Karl- 
Heinz Rummenigge statt Auch 
Dremmier fehlt Beide sind ver- 
letzt 

Radsport: Der Dopingskandal um 
die deutschen Bahn- Amateure 
weitet sich aus. Die betroffenen 
Fahrer behaupten, keine 
Aufputschmittel ern gennmmen 
zu haben. (S. 7) 


Galopp: Auf der Auktion in Iffez- 
heim wurde ein deutsche Rekord 
erzielt En Amerikaner bezahlte 
170000 Mark für die einjährige 
Stute Terracotta (Sdüender- 
hanX 

Rudem: Peter-Michael Kolbe ge- 
wann bei der Weltmeisterschaft in 
Duisburg ”im vierten Mai Gold 
im Einer. Der deutsche Doppel- 
zweier Schmelz/Agrikola hotte 
Bronze. 


AUS ALLER WELT 


Compnter-Soigen: Die US-Fero- 
sehgesellschaft CBS setzt eine Se- 
rie über jugendliche Computer- 
Bastler ab, die in Datenbanken 
ringen- Da erst kürzlich Ju- 
gendliche die Computer des Nu- 
klearlabors Los Alamos anzapf- 
ten, befürchtet man N ach a hme - 
effekte von der Sendung. (S. 20} 


Sturm über England: Mehrere 
Mcnqphm kamen bei den schwe- 
ren Stürmen und Unwettern über 
Tüngianri und Irland ums Leben. 

Wetten Wechselnd wolkig, zeit- 
weise Regen, im Süden später 
Wetterbesserung; bis 23 Grad. Am 
Dienstag freundlicher. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Blitze aus Deutsch- 
land - Zur Belgrad-Reise des Bun- 
desprasidenten S. 2 

FunkaussteUung: Berlin signali- 
siert die Zukunft in der Unterhal- 
tungs-Elektronik & 3 

„DDR“: Helmut Schmidt als Pri- 
vatmann in Sanssouci auf den 
Spuren des Alten Fritz S. 3 

Mittelamerika: Der Sommer und 
die amerikanische Marine brach- 
ten die Wende 

Forum: Personalien und Lerer- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Rally e: Weltmeister Röhrl plau- 
derte mit seiner Frau und siegte 
trotzdem S.® 

Fernsehen: Balzacs „Glanz und 
na»™* der Kurtisanen“ als. achttei- 
liger TV-Fflm S. 12 

Leasing : Immobilie lief der Mobi- 
lie davon. Roboter, ideales Miet- 
objekt. & 26 bis 18 

Fankraz: Über das moderne Bar- 
barentum und die „Promis“ von 
Miitlanggn . S. 19 

Stavanger. Dem Drama im Eko- 
fisk-Feld folgt eine Bergungs- 
aktion ohne Beispiel S. 28 


USA: Spionage-Vorwurf absurd, 
Moskau verdreht Realitäten 

Boykott gegen Aeroflot? Verwechselte Pilot Längen- und Breitengrade? 


DW. WasbütgtoB/Tekio 

Die Vereinigten Staaten werden als 
Reaktion auf den Abschuß d« korea- 
nischen Tjnwmwasphmg durch so- 
wjetische Kampfflugzeuge nicht den 
Dialog ttt ^ Mif^lrnn unterbrechen. 
Vißfanku suchen sie, wie m Washing- 
ton verlautete, gerade den Kontakt 
air f mn Mhs- 

kau ihren Protest und Abscheu ange- 
sichts „dieses Mordes an unschuldi- 
gen Zivilisten“ (Präsident Reagan in 
einer Radio-Ansprache) vorzutragen. 

Das hpriwitet, rrwvg on d ie Oen- 

fer Verhandlungen über eine Redu- 
zierung der afa > TT, a ' r,,T< Mittelstrecken- 
waffen in Europa planmäßig wieder- 
aufgenommen werden. US-Chefün- 
terhändler Paul Nitze kommt heute 
aus Washington nach Bonn, um mit 
dfir Bundesregier un g »» konferieren, 
ehe er seine Reise nach Genf fort- 
setzt. 

Auch Außenminister George 
Sboftz wird am Donnsstag in Ma- 
drid, wie geplant, am Treffen der 35 
Außenminister der Hdsmjü-Signa- 
tar-Staaten tAflnphnwm. Brfn beab- 
sichtigtes Gespräch mit <fam sowjeti- 
schen Außenminister Gromyko will 
Shultz jetzt dazu benutzen, „unsere 
Ansicht zu der Rugzeug-Tragödie 
aus erster Hand vorzutragen“, wie es 
dazu im State Department Meß. Er 
wiH „eine Erklärung des Vozfells ver- 
langen »nH darauf bestehen, daR die 
Sowjetunion die Fakten auf Hpt> 
'Esch legt“. In Washington wurde be- 
tont, das Madrider Treffen zwischen 
Shnifa nnd Gromyko könnte mit ei- 
nem Fiasko enden, wenn die Sowjets 
sich weiterhin weigern, ihre Verant- 


wortung für den Abschuß des Flug- 
zeuges 

Präsident Reagan beriet mit Au- 
ßenminister Shultz, Verteidigungs- 
minister Weinberger, Stabschef Ge- 
neral Vessey ^ anderen Mitglie- 
dern des Nationalen Sicherheitsrates 
über pire» an gpnw»iPfw» Reaktion der 
USA. Als rignkhar galt die Einschrän- 
kung der Überflug- oder Landerechte 
für der sowjetischen Luft- 

linie Aeroflot Anch könnte der Präsi- 
dent Flugverkehr amerikani- 
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Rote Fahnen verbrannt 


scher Maschinen nach Moskau für 
zwei oder drei Monate «HnsrhränkAn 

Die US-Regierung ist der Ansicht, 
daß dieser Vorfall eine gempiTwamp 
Antwort der westlichen Verbündeten 
erfordert In Washington gewinnt der 
Gedanke die Oberhand, gin^n totalen 
Boykott für den gesamten Reisever- 
kehr mit der Sowjetunion zu verhän- 
gen. Angeregt wird auch, daß die 
westlichen Verbündeten - und so vie- 
le neutrale Lander wie möglich - der 
Aeroflot für 60 bis 90 Tage äße Lande- 
ynd Überflugrechte aberkennen. Die 
Bundesregierung in Bonn und die 
Regierungen der anripmn Verbünde- 
ten der USA müssen damit rechnen. 
rfnfi sie s chon in d<m närhsfan Tagen 
von der Reagan- Administration gebe- 
ten werden, sich den geplanten Boy- 
kott-Maßnahmen gegen die Sowjet- 
union anzuschließen. 

Außenminister Shult? hat die von 
der amtltohpn sowje tischen N ach - 
richtenagentur Tass verbreitete Be- 


hauptung entschieden zurückgewie- 
sen, die Vexkehrsmaschine habe ei- 
nen Spionage-Auftrag gehabt Shultz 
betonte: „Keine Verschleierung, sei 
sie auch noch so unverschämt und 
ausgetüfteft. kann die Realität ver- 
drehen oder die Sowjetunion aus ih- 
rer Verantwortung für eine Erklä- 
rung ihres Verhaltens entlassen.“ 
Moskau wolle immer noch nicht die 
Wahrheit zugeben, daß sowjetische 
Kampfflugzeuge ein unbewaffnetes 
Zivilflugzeug abgeschossen haben. 

Die japanische Regierung beab- 
sichtigt Moskau mit unwiderlegli- 
chem Beweis material über die Um- 
stände zu konfrontieren, die zum Ab- 
schuß des südkoreanischen Flug- 
zeugs führten. Die Radaraufzeich- 
nungen und Tbnbänder über die letz- 
ten Minuten des Flugs der Maschine 
geben nach Angaben amtlicher Spre- 
cher ein lückenloses Bild von dem 
Vorfall 

Moskaus Botschafter in Tokio, 
Pawlow, teilte dem japanischen Au- 
ßenminister Abe mit, bei der Insel 
Moneren nahe der Südspitze von Sa- 
chalin seien Wrackteile eines Flug- 
zeuges gefunden worden. US-Regie- 
rungsbeamte gaben in Washington 
bekannt die USA hatten in Erfah- 
rung gebracht daß sowjetische Such- 
mannschaften auch einige der Opfer 
des Abschusses geborgen hätten. 
Westliche Diplomaten deuteten einen 
Hinweis in der Tass- Erklärung auf 
Tote als indirektes Eingeständnis der 
UdSSR In der Erklärung hieß es: 
„Tass hat den Auftrag, das Bedauern 
der sowjetischen Führung über den 
• Fortsetzung Seite 12 


Kampf um Vorherrschaft im Schuf 

Gefechte nach dem Abzug der Israelischen Armee / Koalitionsbildung in Jerusalem 


DW. Jerusalem 

Unmittelbar naeh Beginn des Ab- 
zugs der israelischen Truppen au s 
den Schuf-Bergen südlich von Beirut 
brachen gestern in diesem Gebiet 
Kampfe zwischen drusischen und 
christlichen Milizen aus. Dabei ge- 
lang es der libanesischen Armee nach 
eigenen Angaben, nach schweren Ge- 
fechten mit drusischen Milien pim»n 
wichtigen Straßenknotenpunkt bei 
Khalde zu besetzen. 

Vor der Entscheidung Jerusalems 
zur zuvor mehrmals aufgeschobenen 
Truppen Verlegung hatte Verteidi- 
gungsminister Moshe Arens am 
Samstag bei einem Besuch des Nach- 
barlandes versucht, einen Waffen- 
stillstand zwischen Drusen und Chri- 
stel herbeizuführen. Nachdem dies 
mißlang , entschied sich die israeli- 
sche Refferung, den Befehl zum Teil- 
rückzug auf die neue Linie südlich 
des Awali-Flusses zu geben. Regie- 
rungssprecher Dan Meridor sagte ge- 
stern in Jerusalem in Anspielung auf 


den Druck der israelischen Öffent- 
lichkeit „Wir konnten einfach nicht 
länger warten.“ 

Der Anneesprecher in Tel Aviv teil- 
te gestern mit, israelische Kampfflug- 
zeuge, die zur Deckung des Rückzugs 
eingesetzt worden waren, hätten 
mehrere Angriffe geflogen. Dabei sei- 
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en wiederholt Panzer angegriffen 
worden, die aus dem von der syri- 
schen Armee kontrollierten Gebiet 
bei Bamdun an der Femstraße Bei- 
rut-Damaskus vorgestoßen seien. 

Scheinbar tosgelöst vom Gesche- 
hen in Libanon gingen am Wochen- 
ende in Israel die Vorbereitungen zur 
Bildung einer neuen Regierung wei- 
ter. Außenminister Yitzhak Shamir, 
der von seiner Herut-Fartei zum 
Nachfolger von Ministerpräsident 


Begin nominiert worden war, hat der 
oppositionellen Arbeiterpartei die 
Bildung einer „Regierung der Natio- 
nalen Einheit“ vorgeschlagen. Die 
bisherigen Koalitionspartner der He- 
rut hatten sich bereits am Freitag auf 
die Erneuerung des Regierungsbünd- 
nisses geeinigt Dabei hatten jedoch 
mehrere Abgeordnete die Bildung ei- 
ner „Regierung der Nationalen Ein- 
heit“ gefordert Nach Angaben des 
liberalen Abgeordneten Berman hat 
Shamir der Arbeiterpartei Schlüssel- 
posten in der künftigen Regierung 
angeboten, die ihrem politischen Ge- 
wic ht Re chnung tragen. Gegenüber 
der WELT erklärte der Sprecher der 
Arbeiterpartei vom Inhalt dieser Of- 
ferte werde die Partei ihre Entschei- 
dung über eine Regiemngsbeteili- 
gung abhängig machen. 

ln einem Gespräch mit der Zeitung 
„Bild am Sonntag“ sagte Shamir. er 
werde alles tun, damit der Besuch 
von Bundeskanzler Helmut Kohl „so 
früh wie möglich stattfinden kann“. 


Biedenkopf widerspricht Albrecht 

„Neue Aufgabe ökologische Marktwirtschaft“ / Stoltenberg: Lohnstenersenkang vorrangig 


DW. Bonn 

Dot niedersächsische Ministerprä- 
sident Emst Albrecht (CDU) hat mit 
seinen Thesen zur Wirtschaftspolitik, 
in' denen er sich unter anderem für 
eine spürbare Senkung der Unter- 
nehmenssteuem ausspricht, auch Wi- 
derspruch durch den westfalischen 
CDU-Vorsitzenden Kurt Biedenkopf 
herausgefordert. Biedenkopf meldete 
erbe Wiche Zweifel an, daß die Ar- 
beitslosigkeit vor allein mit neuen 
Wachstumsimpulsen überwunden 
wentei könne. 

Biedenkopf, der als einer der pro- 
grammatischen Vordenker der Union 
güt, sagte: „Neben die große Aufgabe 
der sozialen Marktwirtschaft tritt die 
neue Aufgabe der ökologischen 
Marktwirtschaft.“ Auf die Herausfor- 
derung, soziale Gerechtigkeit zu si- 
chern, folge jetzt die Herausforde- 
rung, der Umwelt gerecht zu werden 


und sie für die Zukunft zu erhalten. 

Seine Zweifel an AIhrechts zentra- 
ler These begründete der westfäli- 
sche CDU- V orsitzende und Wirt- 
schaftsexperte damit, daß gar nicht 
sicher sei, ob die Unternehmen zu- 
sätzlich Erträge aus Entlastungen in 
neue Arbeitsplätze investierten oder 
ob sie das Geld rinsgünstig anlegten. 
Biedenkopf plädierte allerdings da- 
für, einen Teil der Kosten des Sozial- 
systems über indirekte Steuern, vor 
allem über die Mehrwertsteuer - 
ebenfalls Anregung Albrechts — 

7ii finnnriArpn 

Der Ministerpräsident und stellver- 
tretende CDU-Vorsitzende blieb un- 
geachtet der Kritik bei s einen Vor- 
stellungen. Eine viel zu hohe Unter- 
nehmensbesteuerung hindere die 
Unternehmen daran, Ri genkapital zu 
bilden, sagte Albrecht in einem 
„Spiegel“ -Interview. „Und wenn 


man train Eigenkapital bilden kann, 
frann man auch ni cht investieren.“ 
Widerstand kam weiter von Norbert 
Blum, Bundesaibertsminister und 
Vorsitzender der CDU-Sorialaus- 
schüsse: Die Arbeitnehmer hätten die 
Hauptlast der derzeitigen Sparpolitik 
des Bundes zu tragen; dann müßten 
sie auch als erste von Entlastungen 
profitieren. Zudem gelte es, den „ge- 
fräßigen Lohnsteuerstaat zu stop- 
pen“. Ginge auch in Zukunft ein so 
beachtlicher Teil für die Lohnsteuer 
drauf hätten die Gewerkschaften kei- 
nen Spielraum mehr für vernünftige 
Tarifabschlüsse. 

mark te im ZDF klar, daß die Koaliti- 
on der Senkung der Lohn- und Ein- 
kommensteuer Vorrang vor weiteren 
Entlastungen der Wirtschaft gebe. 
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Bonn: 20 000 treten ihre Lehre nicht an 

Kohl Ist zuversichtlich, daß er Zusage enthalten kann / Nene Überlegungen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl liegen 
Informationen vor, wonach rund 
20 000 Auszubildende trotz eines un- 
terschriebenen Lehrvertrages ihre 
Ausbildung nicht angetreten haben. 
Diese Entwicklung läßt nach Auffas- 
sung der Bundesregierung die 
Schlußfolgerung zu, daß viele Ju- 
gendliche gleichzeitig mehrere Aus- 
bildungsplätze belegten oder sich 
doch noch kurzfristig für die Aufruh- 
me eines Studiums entschieden 
haben. 

Der Bundeskanzler zeigt sich dabei 
zuversichtlich, daß er seine vor der 
letzten Bundestagswahl gegebene 
Zusage, 30 000 bis 35 000 Lehrstellen 
zu beschaffen, Hinhalten kann. „Diese 
Lehr stellen sind da“, hieß es im Run, 
deskanzleramt Allerdings hätte es 
sich in der Zwischenzeit ergeben, daß 


der Bedarf an Ausbildungsplätzen er- 
heblich größer geworden ist Unter 
anderem sei dies darauf zmückzufuh- 
ren, daß viele Studenten - zum Bei- 
spiel im Pädagogikbereich - ihr Stu- 
dium abbrechen, weil sie keine beruf- 
lichen Erfolgschancen rnahr sehen. 
Diese Studenten drängte: jetzt eben* 
falls auf den Ausbildung^- und Ar- 
beitsmarkt 

Bundeskanzler Kohl will nun, um 
weitere Ausbildungsplätze bereitzu- 
stellen, nochmals einen A nla u f unter- 
nehmen. Im Kreis der Bundesregie- 
rung werden Überlegungen erwogen, 
mit Hilf e öf fentlicher Mittel vor allem 
in stnikturschwachen Gebieten zu- 
sätzliche Ausbildungsplätze zu be- 
schaffen. Im Gespräch ist dabei, daß 
aus den Mitteln der Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg zum Beispiel 
für die betriebliche Ausbildung bei 


kleineren oder mittelgroßen Betrie- 
ben die Kosten - also Lohn- und 
Nebenkosten, übernommen werden. 
Mit öffentlichen Erklärungen dazu 
hält sich die Bundesregienmg aller- 
dings zurück, weil sie die Wirtschaft 
nicht aus der Verpflichtung entlassen 
möchte, möglichst viele Lehrstellen 
ZU garanfipivn. 

Aus der Sicht des Kanzlers müßten 
sich alle Beteiligten angesichts der 
b es tehen den Notsituation im Ausbil- 
dungsbereich auch Gedanken über 
die F"he der Lehrlingsvergütungen 

ma chen. Der Kanzler stellte die Fra- 
ge, ob es nicht sinnvoller sei, hier 
Abstriche vorzunehmen und mit den 
dadurch eingesparten Geldern zu- 
sätzliche Ausbildungsplätze zu finan- 
zieren. 
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DER KOMMENTAR 

Machtkampf? 

HERBERT KREMP 

bekanntes Politbüro-Mitglied ab- 


D ie Sowjets leugnen und lü- 
gen. Sie geben den Abschuß 
der koreanischen Passagierma- 
schine nicht zu, obwohl der Be- 
fehl, seine Bestätigung und Aus- 
führung auf Tonband festgehalten 
worden sind. Das ist der russische 
Weltmachtstil Aber es ist nicht 
das Wichtigste an der Affäre. Das 
Wichtigste ist die Provokation 
und ihre Hintergründe: In Mos- 
kau tobt ein Machtkampf 
Dafür gibt es Indizien und Pa- 
rallelen. 1960 platzte die Pariser 
Gipfelkonferenz, als Chruscht- 
schow in Moskau schon auf dem 
gepackten Koffer saß. Eine U-2, 
ein amerikanisches Aufklärung s- 
flugzeug, war über der Sowjetuni- 
on abgeschossen worden. Es war 
vielleicht der hundertste Flug die- 
ser schwarz angestrichenen Ma- 
schinen Ausgerechnet diesmal 
trat die Luftabwehr in Aktion. 
Chruschtschow mußte den Koffer 
wieder auspacken. 

Vier Jahre spater kam licht in 
die Hintergründe. Der für die ei- 
genen Genossen unberechenbare 
rote Zar hatte Schwiegersohn Ad- 
schubej als Botschafter seiner 
schlauen Entspannungspolitik 
nach Deutschland geschickt Ad- 
schubej kündigte den Besuch des 
Hausherrn an und redete viel über 
ein denkbares „Arran gement “. In 
vino veritas. Aber Chruschtschow 
kam nie. Denn drei Monate nach 
dem Adschubej-Besuch wurde 
der Elektronik-Experte der deut- 
schen Botschaft in Moskau durch 
ein Senfgas-Attentat im Kloster 
Sagorsk schwer verletzt Den Be- 
fehl zur störenden Tat hatte ein 


gezeichnet Der bekannte Mann | 
hieß, wie die Nachrichtendienste 1 
wissen, Breschnew. j 

Am 14. Oktober, einen Monat j 
□ach dem Attentat wurde \ 
Chruschtschow gestürzt die Bre- j 
schnew-Ära begann. Aber was hat , 
das alles mit dem Raketen- Attent- j 

at auf die koreanische Linienma- I 
schine zu tun? < 

Die Frage soll den Freiflug der 
Spekulation begrenzen. Doch gilt 
es seit dem Besieh Hans-Jochen 
Vogels im Januar in Moskau 
kaum mehr als zweifelhaft daß es j 
dort in der Genfer Raketenfrage 
einen „Linienkampf* gibt Wäh- 
rend Andre pow damals (wühl i 
zum erstenmal) die Liquidierung ! 
eines Teils der gegen Europa ge- 
richteten Raketen (auch SS 20) J 
andeutete, sprach Verteidigungs- | 
minister Üstrnow anderntags aus- 
drücklich von „Verlegung“. Am 1 
27. August zehn Tage vor Wieder- j 
beginn der Genfer Verhandlun- 
gen, wiederholte Andre pow ge- i 
genüber der „Prawda“ den Plan I 
der Teil-Liquidierung. j 

( 

S owenig interessant dem We- j 
sten dieser Plan erscheint - er i 
soll ja nur die Nachrüstung ver- 
hindern so sehr mag er für einen 
Teil des Politbüros und der Mar- 
schälle eine verdamm enswerte 
Konzession bedeuten. Die Rake- 
ten sind die Paradewaffe - wer 
wagt daran zu rühren? Am 31. 
August holten die Sowjets die 
Boeing vom Himmel Wessen Na- 
me steht diesmal unter Moskaus 
Befehl? 


Primas Glemp 
stellt sich hinter 
die Arbeiter 

DW. Danzig 
Der Primas der katholischen Kir- 
che in Polen, Jozef Kardinal Glemp, 
hat sich hinter die Kräfte gestellt die 
unmißverständlich eine Rückkehr zu 
den Vereinbarungen von Danzig aus 
dem Jahre 1980 verlangen. 

In seiner ersten Rede seit seiner 
Erkrankung vor mehreren Wochen 
sagte Glemp gestern im Wallfahrtsort 
Tschenstochau: „Oberstes Prinzip 
der Vereinbarungen war, daß es kei- 
ne Sieger und keine Besiegten gibt 
Nach drei Jahren aber hört man nur 
die Stimme der Sieger." Unter An- 
spielung auf das Treffen des stellver- 
tretenden Mmisterpr äsidanton Ra- 
kowski mit Arbeitern der Lenin- 
Werft in Danzig fügte der Kardinal 
hinzu: „Wenn sie (die Arbeite*) etwas 
sagen, so werden sie lächerlich ge- 
macht Wie kann ein Arbeiter gegen 
einen Bexufspolemiker anireten.“ 

Der Primas drängte die Behörden, 
schneller auf die kirchlichen Pläne 
einer Hilfe für die private polnische 
Landwirtschaft mit Spenden aus 
dem Westen ei n z u ge h e n . „Bevor 
wirtschaftliches Denken durch den 
Haufen ideologischer Geister dringt, 
können die Spender entmutigt sein“, 
warnte Glemp. Diese Formulierung 
wurde als Hinweis darauf verstan- 
den, daß Warschau nach wie vor zö- 
gert, den Plan eines Hilfsprogramms 
mit Unterstützung westlicher Bi- 
schofakonferenzen gu tzuheißen 
Einen indirekten Angriff auf die 
Kirche hat das staatliche Fernsehen 
unternommen. Es zeigte das „Ge- 
ständnis“ einer „Solidaritafr-Anhän- 
gerin, die Frau sagte, sie habe in ihrer 
Wohnung Material der verbotenen 
Gewerkschaft aufbewahrt, das aus ei- 
nem Warschauer Kloster stamme. 


Vogel: Zwei 
Vorschläge 
für Genf 

DW. Bonn 

Unmittelbar vor Wiederaufnahme 
der Genfer Raketenabbau-Verhand- 
hingen hat Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel (SPD) zwei Kompro- 
mißvorschläge erläutert Vogels Mo- 
delle für eine Vereinbarung von USA 
und Sowjetunion laufen darauf hin- 
aus, daß der Westen bei Verschrot- 
tung sowjetischer SS-20-Raketen in 
großem Umfang auf die im NATO- 
Doppelbeschluß vorgesehene Statio- 
nierung von 108 Pershing-2-Raketen 
und 454 Marschflugkörpern ganz ver- 
zichtet oder diese Waffen nur in stark 
reduzierter Zahl aufstellt 
In seinem weitestgehenden Vor- 
schlag regt Vogel eine Zusammenle- 
gung der Verhandlungen über Mittel- 
streckenwaffen (INF) mit den eben- 
falls in Genf geführten amerikanisch- 
sowjetischen Verhandlungen über 
die strategische Atomriistimg 
(START) an. Dabei sollten sich beide 
Seiten verpflichten, auch eine Be- 
grenzung aller ihrer land-, luft- und 
seegestützten nuklearen Mittelstrek- 
kensysteme anzustreben. 

Gegen den Vorschlag, die Verhand- 
lungen zusammenzulegen, wandte 
sich Staatssekretär Lothar Rühl vom 
Bimdesverteidigungsministerium. 
Dadurch würden die Verhandlungen 
so in die Länge gezogen, daß in den 
nächsten zwei Jahren überhaupt kein 
Abkommen geschlossen werden kön- 
ne. In der sowjetischen Androhung 
von Gegenmaßnahmen für den Fall 
einer Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenwaffen sieht Rühl eine 
Täuschung. Die Sowjetunion vollzie- 
he ohnehin seit zehn Jahren ein um- 
fassendes Umrüstungs- und Moder- 
nisierungsprogramm bei ihren Streit- 
kräften. 


Managua: Bischöfe gegen 
„parteiischen Militärdienst“ 

Kommt es zur Kraftprobe mit den Sandinisten? 


AFP/DW. Managua 
Die von der Regierung Nicaraguas 
geplante Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht hat zu einem neuen Kon- 
flikt zwischen den Sandinisten und 
der Spitze der katholischen Kirche 
geführt Während man am Wochen- 
ende in Managua noch die Antwort 
der Regierung auf ein besonders kri- 
tisches Kommunique der Bischofs- 
konferenz erwartete, wurde bereits 
über eine harte Kraftprobe zwischen 
den „Comandantes“ der Revolution 
und dem Erzbischof von Managua, 
Miguel Obando y Bravo, spekuliert 
Der Militärdienst, zu dem schon im 
Frühjahr 1984 mehrere tausend Män- 
ner und Frauen eingezogen werden 
sollen, war von den Oppositionspar- 
teien scharf kritisiert worden. Einige 
drohten sogar damit daß viele Re- 
kruten ihre Waffen gegen die Regie- 
rung in Managua richten könnten. 
Die sandinistisohe Revolutionspartei 
FSLN und ihre neun „Comandan- 
tes“, in deren Händen die eigentliche 
Exekutivgewalt liegt scheinen sol- 
che Befürchtungen nicht zu teilen. 
Auch die katholischen Bischöfe um 
Obando y Bravo halten diese Mög- 


lichkeit wohl nicht für wahrschein- 
lich. Für sie liegt statt dessen die 
Gefahr darin, daß ein sandinistischer 
Militärdienst „stark politisiert“ sei 
und einen „parteiischen Charakter“ 
aufweise, der in all seinen Ausrich- 
tungen „totalitär sei 

So harte Angriffe hatte es von sei- 
ten der Kirche seit Monaten nicht 
gegeben, und selbst die im Staatsrat 
(Parlament) vertretenen konservati- 
ven Parteien nahmen solche Worte 
noch nicht in den Mund. Die Bischö- 
fe betonten, niemand dürfe „gezwun- 
gen werden, mit Waffen eine be- 
stimmte Ideologie zu verteidigen, zu 
der er sich nicht bekennt“. 

Der Unterstaatssekretär im US-Au- 
ßenministerium, Langhome Motiey, 
hat einen geplanten Besuch in Nica- 
ragua abgesagt, weil er. so die Dar- 
stellung des State Department, nicht 
von hochrangigen Mitgliedern der 
Sandinisten Junta empfangen wer- 
den sollte. Der Besuch habe keinem 
nützlichen Zweck dienen können, 
nachdem Motiey nur mit einem hoch- 
rangigen Beamten des Außenmini- 
steriums von Nicaragua Gespräche 
habe führen sollen. 


i 
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Hemmschwellen 

Von Herbert Schütte 

D ie Buhmaim-Rolle für Friedrich Zimmermami blieb auf 
die Mummenschanz-Masken eines grün-alternativen Um- 
zuges beschränkt - die Innenminister der Länder ließen sich 
bei ihrer Konferenz in Hamburg nicht zu einer emotionalen 
Behandlung des Asylantenproblems verleiten. „Selbstmorde 
entstehen immer in privaten Ausnahmesituationen, durch 
Gesetze kann man keine Einzelschicksale gestalten“ - dieser 
Einsicht des Bundesinnenministers zum Fall des türkischen 
Asylbewerbers Kemal Altun konnten sich die Lander-Innen- 
minister offenbar nicht verschließen. 

Vor allem jedoch machten die Asylantenzahlen deutlich, daß 
dieses Problem nicht mit Emotionen sondern nur mit Nüch- 
ternheit, Realitätsbewußtsein und auf verläßlichem juristi- 
schen Boden gelöst werden kann: In diesem Jahr wird die 
Zahl der Asylbewerber voraussichtlich unter 20 000 liegen, 
während vor drei Jahren noch 108 000 Bewerber in der Bun- 
desrepublik um Asyl nachgesucht hatten. 

Die Erkenntnis daraus lautete - länder- und parteienüber- 
greifend: „Die Auswirkungen des neuen Asylverfehrens-Ge- 
setzes sind insgesamt positiv.“ 

Sowohl die Innenminister der CDU-regierten Länder wie 
jene von der SPD kamen zu dem Schluß, daß gewisse Hemm- 
schwellen - die Einführung der Sichtvermerke, die Unterbrin- 
gung in Sammel-Unterkünften, die Unterstützung in Form 
von Naturalien, damit verbunden der Verzicht auf Bargeld und 
die „Austrocknung“ der Schlepper-Organisationen - den er- 
hofften Nutzen gebracht hätten. 

Die Innenminister gaben auch ihre Absicht zu Protokoll, 
Ausländer nicht abzuschieben, wenn ihnen in ihrem Heimat- 
land eine menschenrechtswidrige Behandlung drohe. Hier 
sollen die deutschen Botschaften stärker als bisher zu Rat 
gezogen werden. Damit freilich werden Entscheidungsschwie- 
rigkeiten wie im Fall Altun nur von innen nach außen verla- 
gert. 

Auf Messers Schneide 

Von Peter M. Ranke 

I n Libanon droht ein Krieg der Syrer und der mit ihnen 
verbündeten Drusen und Schuten gegen Armee und die 
Christenmiliz des Präsidenten Amin Gemayel Schon rücken 
syrische Panzer den Israelis nach, wurden bei Bamdoun aber 
von den christlichen Milizen und der israelischen Luftwaffe 
aufgehalten. Die Syrer wollen offenbar die Damaskus-Straße 
und damit den Weg nach Beirut und ins Schuf-Gebirge zu- 
rückgewinnen. Kann die Allianz von Armee und Christenmili- 
zen sie aufhalten? 

Obwohl die libanesische Armee vom Rückzugsdatum unter- 
richtet war, verhält sie sich zunächst abwartend. Dafür sind 
die Drusen-Krieger, unterstützt von syrischer Artillerie, sofort 
in die Offensive gegangen und haben den Küstenort Khalde 
am südlichen Ende des Beiruter Flugplatzes besetzt Damit ist 
ein Keil zwischen die US-Marines, die abrückenden Israelis 
und die christliche Stadt Damour getrieben worden, und die 
alliierte Friedenstruppe in Beirut hat eine neue Front 
Drusen-Chef Dschumblatt sprach schon vorige Woche von 
einem Kriegszustand der Drusen mit Gemayel und bezeichne- 
te die alliierte Friedenstruppe in Beirut als Feinde. Das Massa- 
ker an der christlichen Bevölkerung in Mariam, im syrisch 
kontrollierten Gebiet, durch Drusen-Krieger hat diese Kampf- 
ansage grausam unterstrichen und es den christlichen Milizen 
unmöglich gemacht abzuziehen, wie dies Dschumblatt fordert 
Die Christen im Schuf, wo schwere Kämpfe im Gange sind 
und wo es nach den Worten eines Rundfunksprechers „syri- 
sche Granaten regnet“, haben das Schlimmste zu erwarten. 

Die Massaker der Drusen 1977, im vorigen Herbst und jetzt 
die Morde in Mariara sollen die Christen aus ihrer alten Heimat 
im Schuf vertreiben und Libanon „arabisch“ machen. Jahr- 
zehntelang hatten beide Religions-Volksgruppen im Schuf 
friedlich miteinander gelebt. Aber Syrien und der Drusen-Chef 
Dschumblatt haben sich jetzt verschworen, das „Regime der 
Christen“ und deren Bündnis mit dem Westen ein für allemal 
zu beenden. Daher ist zu befürchten, daß die Syrer den Drusen 
mit Truppen im Schuf zu Hilfe kommen. 

Die Israelis, vom Westen seit einem Jahr zum Verlassen 
Libanons aufgefordert, lassen „libanesische Verhältnisse“ hin- 
ter sich, die sie gegen den Widerstand Syriens nicht regeln 
konnten und wollten. Ob es Amin Gemayel, notfalls mit Hilfe 
der starken christlichen Miliz und der Friedenstruppen, in 
Beirut gelingt den neuen „Bürgerkrieg“ noch zu begrenzen, 
das entscheiden die nächsten Tage. 


Kapitale Streuung 

Von Peter Giilies 

D ie „breite Streuung von Produktivkapital“ erfreut sich seit 
Jahren in Festreden größter Beliebtheit Aber in der 
Wirklichkeit ist sie denn doch ein abstrakter Begriff geblieben, 
weil vielerlei Hürden einer breiten Eigentumsstreuung hinder- 
lich waren. 

Ein Wandel scheint in Sicht. Die Bundesregierung will 
Möglichkeiten eröffnen, daß Unternehmen die Scheu davor 
verlieren, Miteigentumsanteile zu plazieren. Aber auch in 
vielen Unternehmen wächst die Neigung, ihre Eigenkapitalba- 
sis durch Aktienausgabe zu erweitern. So wird der Kurszettel 
an deutschen Wertpapierbörsen nach Jahren der Ausdünnung 
diirch neue Namen bereichert. 

Überwiegend handelt es sich um wohlbekannte, traditions- 
reiche Unternehmen, meist in Familienbesitz, die den Sprung 
an die Börse wagen (wie in diesen Tagen der Haarkosmetik- 
konzern Wella). Aber es gibt auch mutige Newcomer mit 
modernen Technologien, die um Sparkapital werben. Freilich 
sind die Innovatoren hierzulande seltener als in den USA, wo 
gegenüber der Aktie und dem Risiko keine Berührungsängste 
bestehen. 

An Spargeld herrscht kein Mangel. Freilich stellt es eine 
Fehlentwicklung dar, wenn Anleger sich in windigen Ab- 
schreibungsmodellen oder hochriskanten fernen Bohrlöchern 
engagieren, statt in Wachstumswerten, die sie eigentlich zu 
Hause haben könnten. 

Der Sprung an die Börse ist für ein Familienuntemehmen 
ein Wagnis, für die Volkswirtschaft aber eine Chance. Es wird 
Sparkapital in dringend benötigtes Risikokapital verwandelt 
Die Streuung erhöht die Information, macht das wirtschaftli- 
che Risiko (von dem schließlich auch der Arbeitsplatz ab- 
hängt) bewußt, wirkt letztlich machtverteilend. 

Das gute Börsenklima sollte noch mehr Finnen ermuntern, 
das Publikum und die eigenen Mitarbeiter zu beteiligen. Auch 
in den Portefeuilles der Banken schlummert noch manches 
Aktienpaket Und schließlich ist der Staat aufgerufen, seine 
Beteiligungen zu privatisieren. Die breite Eigentumsstreuung 
verringert die Krisenanfälligkeit einer Industrienation und 
stärkt ihre Wachstumskräfte. 




„Nichts hören, nichts sagen, nichts seheni" 


ZEICHNUNG; KLAUS BÖHUE 


Blitze aus Deutschland 

Von Carl Gustaf Ströhin 


H eute wird Busdespräsident 
Karl Carstens zu einem viertä- 
gigen Staatsbesuch in Belgrad ein- 
treffen. Damit schließt sich eine 
Lücke, ja in gewissem Sinne ein 
„weißer Fleck“ in der politischen 
Geographie deutscher Staatsober- 
häupter seit der Gründung der 
Bundesrepublik, mehr noch: seit 
Bestehen des Deutschen Reiches. 
Vor Carstens, der allerdings bereits 
1980 am Begräbnis Titos teilnahm, 
war noch nie ein oberster Reprä- 
sentant des deutschen Staates in 
dieser Stadt 

Das hat seine historischen Grün- 
de: In zwei Weltkriegen standen 
einander Deutsche und große Teile 
der Nationen des heutigen Jugosla- 
wien als Feinde gegenüber. Es gibt 
auf beiden Seiten manche böse 
Erinnerung. Es soll auch nicht ver- 
hehlt werden, daß es im deutschen 
politischen Denken bereits der 
Vor-Hitler-Zeit durchaus eine 
Richtung gab, die unter dem Be- 
griff „Belgrad“ die Verkörperung 
negativer Tendenzen und balkari- 
schen Durcheinanders verstand. 
Diese deutschen Vorurteile haben, 
abgesehen vom Eroberungswillen 
Hitlers, sicher auch im Zweiten 
Weltkrieg eine verhängnisvolle 
Rolle gespielt Sie haben zu tragi- 
schen, furchtbaren Irrtümern, etwa 
der deutschen Besatzungszeit, bei- 
getragen. 

Das alles soll gerade am heutigen 
Tag weder verschwiegen noch be- 
schönigt werden. Wenn der Bun- 
despräsident sowohl am jugoslawi- 
schen Ehrenmal auf dem Berge 
Avala wie auf einem der wenigen 
noch erhaltenen deutschen Solda- 
tenfriedhöfe Kränze niederiegen 
wird, ist auf beiden Seiten die Erin- 
nerung an das Geschehene und an 
die Opfer gegenwärtig. Es wäre zu 
billig, wollte man über die Erschos- 
senen und Geschundenen jener 
Jahre - auf welcher Seite sie auch 
ihr Schicksal erlitten -mit ein paar 
nichtssagenden Worten hin Wegge- 
hen. 

Und dennoch - gerade das Bei- 
spiel Jugoslawiens zeigt daß selbst 
fürchtbare Intümer und Verbre- 
chen die jahrhundertfalten Bin- 
dungen zwischen europäischen 
Nationen nicht zu zerstören vermö- 
gen. Die Geschichte der deutsch- 
jugoslawischen Beziehungen seit 
1945 lehrt auf verblüffende Weise, 
daß unterschiedliche gesellschaft- 
liche Systeme und sogar schwere 
Hypotheken der Vergangenheit 


ebenso wie gegensätzliche politi- 
sche Interessen vor dem lebendi- 
gen Willen der Mpnarhan letztlich 
zurückweichen, müssen. Obwohl in 
Jugoslawien 1945 ein kommunisti- 
sches System installiert wurde, ob- 
wohl Belgrad und Bonn in der Ära 
Adenauer wegen der Anerkennung 
der „DDR“ durch Tito ihre diplo- 
matischen Beziehungen für viele 
Jahre abbrachen, entwickelten 
sich beide Lander wirtschaftlich 
lind in den menschlichen Kontak- 
ten immer näher a ufeinand er zu. 
Heute sind die B nnripgrppnhUlc 
und Jugoslawien nicht nur als 
Handelspartner eng miteinander 
verbunden. Hunderttausende von 
Jugoslawen arbeiten (trotz der 
weltweiten wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten) immer noch in 
der Bundesrepublik, weitere Hun- 
derttausende haben in der Bundes- 
republik gearbeitet und oft neben 
guter DM und solider beruflicher 
Kenntnis auch ein neues Büd 
Deutschlands und der Deutschen 
in ihre Heimat zurückgebracht 
Millionen von Deutschen haben 
zumindest einige Teile Jugosla- 
wiens als Touristen besucht 
Heute besinnt man sich auf bei- 
den Seiten, daß es zwischen den 
Deutschen und jenen Nationen, die 
den heutigen Vielvölkerstaat Ju- 
goslawien bilden - vor allem Ser- 
ben, Kroaten, Slowenen, Mazedo- 
nier - über viele Jahrhunderte hin 



Kein weißer Flock mehr in der poli- 
tischen Geographie: Jugoslawien- 
Reisender Carstens foto; wbiek 


geistige, kulturelle, aber auch poli- 
tische und wirtschaftliche Kontak- 
te, ja sogar enge Verbindungen ge- 
geben hat „Die Blitze des deut- 
schen Geistes haben auch unseren 
Himmel erhellt“, formulierte es 
einst der verstorbene slowenische 
Philosoph und Dichter Edvard 
Kocbek - selbst aktiver Teilneh- 
mer am Partisanenkampf des 
Zweiten Weltkrieges. Nicht nur die 
Kroaten, deren ältere Generation 
immor noch Deutsch als erste 
Fremdsprache beherrscht sondern 
auch die Serben erinnern sich an 
die Verbindungen etwa ihres natio- 
nalen Aufklärers Vuk Karadzic zu 
Goethe - oder an den deutschen 
Historiker Leopold von Ranke, der 
als erster im Westen die Geschichte 
und das Schicksal der serbischen 
Nation erzählte. 

Politisch ist die Bundesrepublik 
dringend daran interessiert daß 
Jugoslawien stabil und unabhän- 
gig bleibt Die Befreiung von der 
sowjetischen Hegemonie, die Tito 
nach 1948 gelang, ist eine große 
Errungenschaft für ganz Europa. 
Daher hat der Westen die jugosla- 
wischen Kommunisten unterstützt 
- auch dann, wenn er sich mit dem 
im Lande herrschenden System 
keineswegs identifizieren konnte. 
Zur deutsch-jugoslawischen Part 
nerschaft wie sie sich erfreulicher- 
weise nicht erst in den letzten Jah- 
ren entwickelte, gehört wohl auch, 
daß man nicht bei höflichen Flos- 
keln bleibt sondern zur Sache 
spricht Für die deutsche Öffent- 
lichkeit ist alles, was in Jugosla- 
wien auf Offenheit Toleranz und 
Mäßigung hinweist begrüßens- 
wert nicht nur, weil das unseren 
eigenen Vorstellungen nahe- 
kommt sondern weil dies eine bes- 
sere Garantie für Stabilität dar- 
stellt als etwaige Polizeimaßnah- 
men oder bloße Repressionen. Es 
wäre durchaus nicht fühl am Plat- 
ze, wenn der Bundespräsident in 
dieser Richtung gegenüber seinen 
Gastgebern argumentierte. Dabei 
sollte allerdings ein Thema nicht 
außer acht gelassen werden, das 
die deutsche Öffentlichkeit und 
auch politische Kreise der Bundes- 
republik gerade nach einigen Vor- 
fällen der jüngsten Zeit sehr beun- 
ruhigt. Es stellt auf die Dauer eine 
schwere Belastung der deutsch-ju- 
goslawischen Beziehungen dar, 
wenn jugoslawische Geheimdien- 
ste auf dem Boden der Bundesre- 
publik gewaltsam gegen jugoslawi- 
sche Regimegegner Vorgehen. 


IM GESPRÄCH C6sar Sepülveda 

Ein Mexikaner aus Texas 


Von Manfred Neuber 

A yfexiko ist in der Bundesrepublik 
IVADeutschland durch einen her- 
vorragenden Diplomaten vertreten, 
der unlängst — zusätzlich zur Wahr- 
nehmung seiner Aufgaben in Bonn - 
zum Vorsitzenden der Interamerika- 
nischen Kommission für Manschen, 
rechte gewählt worden ist: Cäsar Se- 
pülveda Für den 67jährigen ist es 
nichts Ungewöhnliches, in verschie- 
denen Wirkungskreisen aktiv zu sein. 
Der Völkerrechtler lehrte an mexika- 
nischen und a usländisch en Universi- 
täten, schrieb Leitartikel und Bücher 
und diente dfT TPP *ito»n>gchen Regie- 
rungspartei sowie bedeutenden Insti- 
tutionen seines Landes als Berater. 

Vor zehn Jahren hat Sepülveda die 
mexikanische Diplomaten-Schule 
„Marias Römern“ gegründet, die er 
bis zum Jahre 1979 leitete. Der derzei- 
tige Außenminister Sepülveda Amor 
ist ein Neffe des Botschafters. Der 
Diplomat, der voraussichtlich noch 
in diesem Jahr Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl in Mexiko begrüßen kann, 
hat auch als Privatmann enge Bezie- 
hungen zu Deutschland: Der frühere 
Leiter der Patent-Abteilung im mexi- 
kanischen Wiits chaftanimirteriuin 
vertrat namhafte deutsche Firmen als 
Anwalt in seiner Heimat Eine Zeit- 
lang stand sr der n^Tilm nisc hen 
Rechtsanwal tskamme r als Vorsitzen- 
der vor. 

Gebürtig aus Laredo in Texas, das 
bis vor 150 Jahren zu Mexiko gehörte, 
zählt Sepülveda zu der intellektuel- 
len Schicht seines Landes, die enge 
geistige Bindungen zu den Vereinig- 
ten Staate hat. So nahm er auch pine 
Gastprofessur an der Universität Mi- 
chigan in Ann Arbor wahr. 

An da - Nationalen Autonomen 
Universität von Mexiko, wo er mit 
Prädikat sein Studium abgeschlos- 
sen hatte, amtierte er zwischen 1962 
und 1966 als Dekan der Juristischen 
Fakultät Wehere Gastprofessuren 
führten ihn nach Europa. 

Die diplomatische Laufbahn be- 
gann 1976. Drei Jahre später wurde er 
in die Interamerikanische Kommis- 
sion für Menschenrechte berufen, de- 



Vieffältige Beziehungen zur Bun- 
desrepublik: Botschafter Sepül- 
veda foto; Studio stuckmann 


ren Vorsitzender Sepülveda seit kur- 
zem ist Voriges Jahr erhielt er Sitz 
und - gewichtige - Stimme im Au- 
ßenpolitischen Ausschuß der Regie- 
rungspartei Mexikos. 

Sepülveda ist ein passionierter Jä- 
ger. Als Hobby-Koch bereitet er kei- 
neswegs nur Tortillas zu. Die literari- 
sche Neigung erschöpft sich nicht in j 
Fachliteratur, sondern er veröffent- ' 
lichte auch Essays und historische 1 
Beitrage zur nördlichen Landesgren- | 

ze Mexikos. 

Mit mehr als 500 Leitartikeln in der 
einfl ußreichen Zeitung „Exelcior“ 
äußerte sich Sepülveda in den ver- 
gangenen Jahren zur internationalen 
Politik. In einem Beitrag für das Is- 
raelische Jahrbuch 1982 über die ‘ 

Menschenrechte, publiziert von der ! 

U niv e rsi tät Tel Aviv, schrieb Sepül- 
veda: 

„Die Situation (in Lateinamerika) 
verschlechtert sich, weil die Reagan- 
Administration, anstatt die Men- ; 

schenrechte zu fördern, autoritären < 

und despotischen Regierungen, die i 

Repressionen anwenden, beisteht j 

Solche Regierungen werden in ihrer j 

Haltung offensichtlich bestärkt so | 

daß die Aufgabe der Menschen- i 

rp rhtskranmi ssio n schwerer wird.“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Hicpttlttiiia äeriatanaUtiiileiPreaM ist 
sscb wie vor der Abscbnfl des sOdkoreuil- 
acben Jumbo durch die Sowjets: 

THE NEW YORK TIMES 

Die empörte , Weltöffentlichkeit 
sollte jetzt zeigen, daß die sowjeti- 
sche Luft- und Schiffahrt nicht arglos 
ihre Routen nehmen kann, während 
jene der anderen Nationen sich dem 
Risiko der mörderischen, übertriebe- 
nen Sicherheitsmaßnahmen der So- 
wjetunion aussetzen. Präsident Rea- 
gan scheint entschlossen, eine solche 
Kampagne anzuführen, selbst wenn 
er die anderen Abkommen mit dem 
Kreml mühselig verfolgt 

LA STAMPA 

Fragen gibt es viele - und alle blei- 
ben ohne plausible Antwort Am En- 
de scheint es fest logisch, was viele 
Kommentatoren meinen: Nämlich, 
daß Andropow nicht nur nicht der 
Verantwortliche sei, sondern, im Ge- 
genteil, das Hauptziel der in Ostasien 
abgefeuerten Raketen. Die iihlichen 
ordensgeschmückten Marschälle wä- 
ren demnach Gegner von Andropows 
Entspannungskampagne. Um seine 
Politik zu kompromittieren oder zum 
Stillstand zu bringen, hatten sie den 
Abschuß der koreanischen Boeing 
befohlen. (Turin) 

THE SUNDAY TIMES 

Wir schlagen vor, daß Großbritan- 
nien, die USA, Frankreich, West- 
deutschland, Japan, Südkorea und 
äße anderen Länder, die unser Ent- 
setzen über die sowjetische Aktion 
teilen, sofort und einseitig die Benut- 
zung ihres Luftraumes für jede Ma- 
schine der Aeroflot, der sowjetischen 
Fluggesellschaft, verweigern. Man 


muß ja nicht damit drohen, daß Übel- 
täter abgeschossen werden: Es ge- 
nügt schon, ihnen die Radar- und 
Flugüberwachung sowie die Lande- 
rechte zu entziehen, um ihnen das , 
Fliegen unmöglich zu machen . . . Die 
Botschaft, daß nämlich das Massaker 
von Sachalin jede führende sowjeti- 
sche Persönlichkeit zu einem Paria 
des internationalen Luftverkehrs ge- 
macht hat, sollte eindeutig klarwer- 
den. (London) • 

ABC 

Hinter dem Abschuß des Jumbos 
aus Südkorea steckt weder nur ein 
weiterer Zwischenfell zwischen den 
Großmächten noch eine einfache j 
Episode der Unmenschlichkeit Man 
kann vielmehr zumindest drei nützli- 
che Lehren daraus ziehen , die man • 
fpgfhaiton und an die man sich erin- 
nern sollte: Die erste ist die Fähigkeit ; 
des sowjetischen Systems zur Lu- i 
ge... Die zweite Lehre, die der Leser 1 
daraus riehen kann, ist der Geist der 
Antwort auf Herausforderungen, der j 
dem sowjetischen Mßitarsystem ei- | 
gen ist Jm Zweifelsfelle alle tö- I 
ten" . . . Die dritte Folgerung aus der j 
Krise ist in der amerikanischen tech- 
nischen Überlegenheit zu finden: Die , 
Funkgespräche zwischen den sowje- 
tischen Abfangjägern und dem Kon- 
trollzentnim wurden von der ameri- 
kanischen Luftwaffe abgehört und 
aufgezeichnet . . . Es wird immer 
deutliches, daß der wachsende und 
unüberbrückbare Abstand zwischen ! 
der militärischen und wissenschaftli- - 
eben Fähigkeit der einen und der j 
anderen Nation die Russen gezwun- . 
gen hat, Jahr für Jahr auf einen gro- J 
ßen Eroberungskrieg zu verrichten. 

(Madrid) • 


IG Metall: Mit Volldampf auf die 35-Stunden- Woche 

Die Gewerkschaft muß achtgeben, daß der Kampf um Arbeitszeitverkürzung nicht zum Selbstzweck wird / Von Günther Bading 


Ftie Führung der IG Metall scheint 
i-Jaxif einen Streik um die 35-Stun- 
den -Woche im kommenden Frühjahr 
zuzusteuern. Unnachgiebig zeigen 
sich die Gewerkschafter - zuletzt auf 
einer wissenschaftlichen Arbeitsta- 
gung zur Untermauerung der Forde- 
rung nach Wochenarbeitszeitverkür- 
zung in Sprockhövel. Und ebenso 
unnachgiebig zeigen sich die Arbeit- 
geber, obwohl sie im selben Atem- 
zug, also zugleich mittler Ablehnung 
von 35 Wochenstunden, flexible Ar- 
beitszeit anbieten. 

Die Forderung nach kürzerer Wo- 
chenarbeitszeit ist nicht neu. Sie wur- 
de von der IG Metall, die damit im 
DGB wieder die Vorreiterrolle zu 
spielen gedenkt, sogar schon auf ih- 
rem letzten Gewexkschaftstag vor 
drei Jahren im September 2980 in 
Berlin auf gestellt. 

Allerdings - und das zeigt, welchen 
Weg die innergewerkschaftliche Dis- 
kussion seither nahm - wurde dieses 
Verlangen vor drei Jahren keines- 
wegs an die erste Stelle gerückt ln 
der Entschließung Nummer 12 des 
Gewerkschaftstages zur Tariffcolitik 
forderte die mit rund 2,6 Millionen 
Mitgliedern bundes- und weltweit 


größte Einzelgewerkschaft; unter „er- 
stens“ die „Sicherung und Erhöhung 
der Realeinkommen “ Erst nach den 
Forderungen nach Angleichung der 
Tarifbestimmungen für Arbeiter und 
Angestellte, nach Ernhewebnng der 
Auszubildenden in gemeinsame Ta- 
rifverträge und nach Besitzstandssi- 
cherung taucht das Verlangen aufi 
künftig nicht mehr durchschnittlich 
40, sondern nur noch 35 Stunden pro 
Woche zu arbeiten Punkt fünf der 

Tarifpolitischen Bntsrhl feßung — «nd 

damit „Beschlußlage 4 ' der IG Metall - 
ist überschrieben: Die IG Metall for- 
dert die Verbesserung der Arbeitsbe- 
dingungen mit dem Ziel der Humani- 
sierung der Arbeit Und hier wieder- 
um erst im dritten und letzten Spie- 
gelstrich taucht die Verkürzung der 
Arbeitszeit aut Begründet wird diese 
Forderung mit der Notwendigkeit 
des „Ausgleichs für wachsende Ar- 
beitsbelastung* 1 , erst dann folgt „Bei- 
trag zur Sicherung der Beschäfti- 
gung*. 

Inzwischen hat sich die Argumen- 
tationslinie der IG Metall völlig ge- 
wandelt Heute tut man in der Abtei- 
lung Tarifpolitik des Vorstands so, 


als könne man mit der schlagartigen 
Einführung der 35-Stunden-Woche 
den Arbeitsmarkt von heute auf mor- 
gen wesentlich entlasten. Von dem 
alten Ansatz, Arbeitszeitverkürzung 
im Zuge der Hiimamsienmg der Ar- 
beitsbedingungen zu fordern, ist 
nichts mehr spürbar. 

Die IG-Metall-Tarifoolrtiker um das 
für diese n Bereich zuständige Vor- 
standsmitglied Hans Janßen schert 
es offenbar auch wenig, daß die Ge- 
werkschaftsbasis offenbar ganz an- 
ders denkt, daß Umfragen (auch ge- 
werksebaftseigene) Prioritäten der 
Arbeitnehmer bei der Frübverren- 
tung durch Verkürzung der Lebens- 
arbeitszeit sehen. Trotz der Kritik am 
eigenmächtigen tarifpolitischen Ban. 
dein der Gewerkschaftsfuhtung auf 
dem letzten Gewerkschaftstag hat 
der IG-Metall-V orstand. schon im ver- 
gangenen Herbst die Überlegungen 
zur sogenannten Tarifrente verwor- 
fen und angekündigt, daß in der 
Lohnrunde Anfang 1984 die 35-Stun- 
den -Woche gefordert werde. Beson- 
nene Gewerkschafter werden auf 
dem Kongreß vom 9. bis 15, Oktober 
in München sicherlich gegen diesen 


„Zentralismus“ Widerspruch rinle- 
gen. Schließlich tagen die Großen 
Tarifkommissionen, die die regiona- 
len Forderungen festlegen, erst im 
Spätherbst 

Dennoch wird die Forderung 
der 35-Stunden-Woche kommen. 
Denn die Gewerkschaftsfuhrung 
braucht eine Emotionen weckende 
Zielvorgabe, um den Zusammenhalt 
der Organisation nach vier Jahren 
tarif politischer Erfolglosigkeit zu be- 
wahren. In den Lohnrundeh der ver- 
gangenen Jahre konnte sich die IG 
Metall nicht durchsetzen, mußte Ab- 
schlüsse akzeptieren, die zwar volks- 
wirtschaftlich vernünftig waren, je- 
doch den Anspruch nach „Umvertei- 
lung“ nicht erfüllter, den die IG Me- 
tall auf ihre Fahnen geschrieben hat 
Was also läge nun näher, als an jenes 
Erfolgseriebms anzuknüpfen, das bei 
der Durchsetzung der 40-Stunden- 
Woche (übrigens nicht mit „vollem 
Lohnausgleich“, sondern unter An-, 
rechmmg der Arbeitszeitverkürzung 
auf die Lohnanhebung) erzielt wurde. 
„Samstags gehört Vati mir“ - die 
Plakate mit dem strahlenden Schul- 
kind sind noch unvergessen. . 

Kürzere Arbeitszeit für besonders 


schwere Tätigkeit, etwa am Hoch- 
ofen oder unter Tage — darüber ließe 
sich reden. Eine generelle Beschnei- I 
düng aber bringt dem einzelnen Ar- | 
beitnehmer kaum etwas an zusätzü- I 
eher Freizeit -es sei denn, man wollte I 
auf die Vier-Tage-Woche hinaus. Und | 
die Positivwirkung auf den Azbeits- j 
markt ist reichlich umstritten. Viele j 
Experten meinen, auch hier bringe 
die Verkürzung der Lebensarbeitzeit 
mehr neue SteQen als die Einführung 
der 35-Stunden-Woche. 

Das von den Arbeitgebern vorge- 
tragene Argument; die Verkürzung 
der Wochenarbertszrit koste 14^5 Pro- 
zent (mit Lobnnebenkosten sogar 18 
Prozent) und sei deshalb nicht finan- 
zierbar, mußte untersucht werden. 
Fünf Stunden weniger Arbeit in fünf 
Jahren - dann wäre die Köstenstrige- 
rung jährlich knapp drei Prozent Mit 
solchen LohnabschlüsseQ muß ohne- 
hin gerechnet werden. 

Ob vernünftig oder nicht - die IG 
Metall wird um die 35-Stunden-Wo- 
che kämpfen. Ihre neue Führung - 
vom Oktober an - wird darauf zu 
achten haben, daß der Kampf nicht 
zum Selbstzweck wird. 
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Berlin signalisiert die Zukunft 


Vom Funkturm InBerlin gehen 
pofritiveKonjmiktureignale - 
znmfBdertfffrdie . 
UnteriiMtuijgseleMKimk-ins ' 
Land. Bildschirmtext und .■ 
leichtere Videokameras sind : 


ist es die kaum überschaubare Fülle 


- T^öü WEKNEE NETFZEL- ' 

U ngewohnte Funkstille herrsch-' 
te für Augenblicke, als derTV- 
Schnellsprecher und Show- 
master Dieter Thomas Heck auf der 
Berliner FunkaussteUung bei einer 
nflchiriTttä glichen Schlagerhit-Prä- 

sentation im ICC in die Runde fragte, 
was dien Zuhörern beim Besuch der 
FunkaussteUung bisher am "meisten 
gefallen habe. Auch bei Zuspitzung 
seiner Frage auf technische Attrak- 
tionen kamen lediglich Antworten 
wie „die Berliner Kneipen“ oder „7h - 
re Sendung 4 *. , Ansonsten herrschte 
betretenes Schweigen. 

Ohne dieses kleine Intermezzo 
. überbewerten zu wollen, ist es aber 
doch ein Symptom für das Messege- 
schehen dieser Tage unter dem Berli- 
ner Funktunn^o sich in den Messe- 
hallen bis zum kommenden Sonntag, 
das „Mekka“ der weltweiten Unter- 
haltungselektronik und angrenzen- 
der Bereiche b efind et: Einerseits ist 
es zu einem erheblichen Teil das in 
diese gigantische Messe eingeflbchte- 
ne Show-Element, das der F unka us- 
stellung ihre Zugkraft auf das breite 
Sehpublikum verleiht Zum anderen- 


. Reihe weiterer technischer Verfeme- 
_• xuogen und auch.' einige Marksteine 
stechen hervor, wie zum Beispiel der 
Start des Büdschirmteartes oder die 
Fortsöintte' in dkr Digitalisierung 
1 und der damit möglichen preiswer- 
ten Funktionsertoeiterung bei den 
' Fernsehgeräten. 'S» flektieren al- 
lerdings vorerst eher bei denFachbe- 
su ehern und Technik-Freaks. Finpr 
gesteigerten Aufmerksamkeit erfreu- 
en sich die relativ leichten Kamera- 
Recorder (für das übliche Halbzoll- 
Band) und die bereits im Markt be- 
findliche CD-SehaUpJattentechnik. 

Überraschende . und umwälzende 
Produktneuheiten sind ohnedies auf 
Messereprasentationen seltener ge- 
worden. Darüber Hinang entpuppen 
sie sich als -solche oft erst im Laufe 
der Zeit . Messen diktieren längst 
nicht mehr allein den Ablauf der Pro- 
dukteinführung im Stile früherer 
Jahre. Die Marketmgstrategen geben 
vielfach einer eigenen, an änderen 
Maßstäben ausgerichteten Rhythmik 
den Vorzug. - 

Zweifellos signalisieren der allge- 
meine Besuchästrom zur Berliner 
FunkaussteUung und eine schon er- 
kennbare rege Ordertätigkeit des 
Fachhandels, daß es in dem Sektor 
der Unterhaltungselektronik - auf* 
Grund der Ausweitung, in die Berei- 
che' der Informationsverarbeitung 
imi? ail gprrwmpgn Kommunikations- 
technik spricht man von „Konsum- 
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etektronik“ - weiter aufwärts gehen 
wird. Die Branche gärt davon . aus, 
daß hier das Marktvolumen in der 
Bundesrepublik in diesem Jahr um 
gut 5 Prozent auf über 14 Milliarden 
Mark anstdgen wird. Dabei handelt 
es sich unfein reales Wachstum. Und 
welcher andere Zweig in den Kon- 
sumgüterspartes kann schon so bril- 
lieren? 

Bemerkenswert ist diese Wachs- 
tumskraft nicht zuletzt deshalb, weil 
in einigen wichtigen Gebieten wie 
zum BdspieJ dem der Farbferasehge- 
rate eine relativ hohe Marktsättigung 
vorhanden ist Gleichwohl geht man 
in dieser Sparte, die den nach wie vor 
stärksten Block unter den Produkt- 
gruppen der Unterhahungselektro- 
nik darstellt, von einer Absatzsteige- 
rung um etwa 100 000 auf 2,4 Millio- 
nen Färbgeräte in diesem Jahr aus. 
Davon wird jedes zweite Gerät mit 
Stereoton ausgerüstet sein. 

Die Ankündig un g dfiT ARD, nim- 

mehr (nach dem ZDF) ebenfalls mit 
Stereosendungen aufru warten, dürf- 
te dieser Gerätekategorie weiteren 
Auftrieb geben. Daß der Konsument 
sich zunehmend auch mit dem Ober 
die sogenannte Austastlücke ausge- 
strahlten Videotext anfreundet, be- 
weist die für dieses Jahr erwartete 
Verdoppelung auf etwa 200 000 Stück 
dieser Fernsehgeräte mit eingebau- 
tem Videotext-Decoder. 

Auf ein verhältnismäßig großes Be- 
sucherinteresse stößt der Bildschirm- 
text, den unter anderem konzentriert 
m Halle 14 Ban die 30 Geräteanbieter 
und -anwender präsentieren. Bun- 
despostminister Schwarz-Schilling 
hatte für dieses Medium in einer zu- 
nächst eingeschränkten Verbrei- 
tungsform auf der Berliner Funkaus- 
steBung das Startzeichen gegeben. 
Eine bundesweit flächendeckende 
Verbreitung soll ab Mai kommenden 
Jahres anlaiifpn. Den teilweise eu- 
phorischen Erwartungen auf politi- 
scher Ebene und von der Anbietersei- 
te stehen aber auch eher skeptische 
Stimmen gegenüber. Letztere ver- 
weisen in erster Linie auf die von der 
Post aufgebaute relativ hohe Gebüh- 
renhürde, die insbesondere den pri- 
vaten Nutzer abschrecken könnte. 
Andererseits wird aber eingeräumt, 
daß sich für eine breite Nutzung in 
Industrie, Hand el und Dienstlei- 
stungs bereichen gute Chancen bie- 
ten. 

Die Ursachen für den sich von an- 
deren B ranchen abhebenden Höhen- 
flug der Unftprhattiin gselelrt innflr lie- 
gen, auf der Hand: Teilweise ist es 
Neugier, die die Bürger zum Erwerb 
neuer Hündfünk-;’ Fhono- oder Fern- 
seh produkte veranlaßt, teils ist auch 
der Snobappeal der Auslöser, hinzu 
kommen gewisse Besitznotwendig- 
keiten und. Komfortbedürfnisse. Je- 
denfalls sorgt eine dynamische Inno- 
vationskraft auf der Industrieseite 
dafür, daß Kauf-Anreize ständig aufs 
neue gegeben sind. 

Am deutlichsten springen, die 
Markterfblge auf dem Gebiet der Vir 
deorecorder ins Auge. Die Videofans 
in der Bundesrepublik, unter denen 
sich überproportional viele Auslän- 
der befinden, kauften im vergange- 
nen Jahr mit 1,2 Millionen Video re- 
cordem rund 40 Prozent mehr als im 
Jahr davor. Für das laufende Jahr 
erwarten Branchenkenner eine 
Marktausweitung auf 1,4 bis 1,5 Mil- 
honeri Stück, das wurde eine weitere 
Steigerung um 25 Prozent bedeuten. 

Das vom europäischen Firmenge- 
spann Philips/Grundig stammende 
Videosystem 2000, das insbesondere 
an das japanische VHS- System 


- Marktanteile verlor, sieht sich wieder 
im Aufschwung. Man peDt hier einen 
Marktanteil von 30 Prozent an nach 
einem Quotenrückgang auf 22 Pro- 
zent Gestärkt wird die Zuversicht 
durch Auswirkungen des zwischen 
der EG und Japan zustande gekom- 
menen Selbstbeschränkungsabkom- 
mwin. So schlußfolgert Hanns-Dieter 
Hom, Leiter des Unternehmensbe- 
reichs Unterhaltungselektronik der 
deutschen Tochter des holländischen 
Multis Philips: „Die Industrie hat mit 
diesem Abkommen eine große Chan- 
ce, eigene Produktionen in Deutsch- 
land und in Europa aufzubauen. ■* 
Wesentlich gedämpftere Töne sind 
freilich von Handelsseite zu verneh- 
men. Interfunk-Chef Hermann Serin- 
ger sieht bereits einen Bumerang- 
effekt für den Zeitpunkt des Auslau- 
fens dieses Abkommens voraus. 

Ein zweites Reizthema auf der 
FunkaussteUung ist die bereits vor 
zwei Jahren von Grundig eingeführte 
Vertriebsbindung, ein Schritt, den 
unlän gst auch die heutige Thomson- 
Brandt-Tochter Telefunken nachvoll- 
zog. Von der Arbeitsgemeinschaft 
der Verbraucher wird hierin ein Ver- 
stoß gegen wettbewerbsrechtliche 
Prinzipien gesehen. Auch Wolfeng 
Kartte, Präsident des Bundeskartell- 
amtes, stellte in Be ihn unmißver- 
ständlich fest: „Einen Weg zurück 
zur Preisbindung gibt es nicht“ Die 
von den zwei Herstellern vorgegebe- 
nen Preise paßten nicht in die markt- 
wirtschaftliche Landschaft. 

An einem Gang durch den Instan- 
zenweg; magerauch noch so zeitrau- 
bend sein, wird von den Beteiligten 
kein Zweifel gelassen. Währenddes- 
sen stehen die anderen Unternehmen 
Gewehr bei Fuß und warten zunächst 
die weitere Entwicklung in diesem 
Punkte ab. 

Weiterhin explosionsartig entwik- 
kelt sich der Markt der Videospiele in 
der Bundesrpublik. Nach einem Ab- 
satzvolumen von 70 000 Geräten im 
vergangenen Jahr wird für 1983 Rü- 
den Inlandsmarkt mit einer Steige- 
rung auf etwa 400000 Videospiele 
gerechnet Der Ansturm vor allem 
jugendlicher Interessenten auf die 
Halle 6 unter dem Berliner Funk- 
turm, in der die Stände der Anbieter 
dicht umlagert sind, gibt eine Vor- 
stellung vom Potential des Video- 
spiel-Marktes. Die Verkettung dieser 
Spiele mit dem ebenfalls sehr wachs- 
tumsträchtigen Gebiet der Home- 
computer ist in vollem Gange, zumal 
sich hier mehr Spielraum für noch 
attraktivere intelligente Videospiele 
eröffnet 

Deutlich gebremste Erwartungen 
begleiten inzwischen von Hersteller- 
seite das auf Laserabtastung beru- 
hende Bildschirmplattenspieler-Sy- 
stem, ein Markt, dem man jetzt allen- 
falls eine „schrittweise Öffnung“ 
(Philips) zutraut Das bisher unzurei- 
chende Angebot an Bildplatten-Ti- 
teln soll etwas zügiger ausgebaut 
werden. 

Wesentlich optimistischer ist man 
dagegen auf dem Felde der ebenfalls 
mit Laserabtastung arbeitenden 
Schallplatte Compactdisc (CD). Hier 
wird mit dem Absatz von rund 50 000 
Einheiten in der Bundesrepublik in 
diesem Jahr gerechnet Überhaupt 
hat sich das gesamte Audio-Geschaft, 
das eine Zeitlang stark im Schatten 
der Videomarkt-Entwicklung stand, 
stabilisiert Die große Resonanz der 
Internationalen Funkausstellung 
Berlin 1983 spricht für sich. Vom 
Funkturm gehen eindeutig positive 
Konjunktursignale zumindest für 
diesen wichtigen Wirtschaftszweig 
hinaus. 

Seite 15: FunkaussteUung 



Politiker und Monarch: Helmut Schmidt, als Privatmann in der „DDR“, vor der BDste Friedrichs des Großen auf 
Schloß Sanssouci in Potsdam. foto ap 

Zu Gast beim Alten Fritz 


Diesmal war es Potsdam und 
nicht Güstrow; diesmal war es 
der Privatmann und nicht der 
Bundeskanzler: Helmut 
Schmidt besuchte am 
Wochenende die 4)DR U . 

Von HANS-R. KARUTZ 

I m Allerheiligsten von Preußens 
„Traum aus dem Sand“ lehnte der 
Exkanzler am B ücherschra nk flp« 
Alten Fritz. Ein milder und ausgeruh- 
ter Helmut Schmidt, von einem Ur- 
laub au« Amerikas „tnriian g iimmpr ** 

in den märkischen Altweibersommer 
katapultiert 21 Monate nach dem so 
gar nicht vnnp pThnaf»ht1if»>v>n unri po- 
litisch eisigen Advent zu Güstrow 
fuhr Schmidt an diesem Wochenende 
hinüber nach Potsdam, Wittenberg 
und Ost-Berlin. Privat und als kirchli- 
cher Gast mit Frau Loki, Klaus Böl- 
ling und Referent Jens Eischer. 1942 
hatte Schmidt das unversehrte Pots- 
dam, „Hort fies Preußentums“, zum 
letztenmal gesehen: „Als Soldat auf 
Fronturlaub, und wir bekamen vom 
Potsdamer Fremdenverkehrsverein 
sogar ein Zimmer, obwohl wir noch 
nicht verheiratet waren.“ 

Anders als die nicht vorg ew a m ten 
Sachsen und Thüringer bei der Reise 
von Franz Josef Strauß Ende Juli, 

hipftan sich die Mqrtrer h eim Hqn sea- 

ten vorsichtig zurück. Denn wo im- 
mer der Ex-Kanzler einherschritt, 
überall lugte die »Staatssicherheit* 4 
aus dem Busch. „Wir haben Angst, 
daß einer glaubt, wir hätten einen 
Zettel in der Hand“, sagte eine Frau 
selbst auf kirchlichem Gelände. 
Strauß hatte während seiner dreitägi- 
gen JDDR“-Reise Dutzende von Bitt- 
briefen zugesteckt bekommen . . . 

In der runden Arbeitsklause des 
Alten Fritz am rechten Elügel seiner 
Rokoko-Laube, von den Tönen der 
Querflöte durchweht, geriet Schmidt 
ins Sinnen: Nein, ein solcher Arbeits- 
raum gefalle ihm auf Dauer nicht 
Viel zu wenig Bücher. Aber er wußte 
in der frideriziazüschen Historie glän- 
zend Bescheid: Den „Anü-Macchia- 
veü“ habe Friedrich sifaon als Kron- 
prinz in Rheinsberg geschrieben. 
Hier im Schloß die „L’Histoire du 
Brandenbourg“ . . . 

Draußen auf der Terrasse spielten 
nicht die höfischen Windhunde, son- 


dern die Stasie-Leute spielten das 
übliche Versteckspiel: Zwischen die 
Potsdamer, von denen mancher ver- 
stohlen zum Schmidt-Clan hinüber- 
winkte, geisterten die Sicherheitsor- 
gane. Mit kompletten Familien und 
Halbwüchsigen dabei, die - wie im- 
mer in derartigen Fallen - durch die 
falsche Reaktion auffielen: Ohne 
sichtbares Interesse starrten sie den 
Gast nur an. Die „echten“ Potsdamer 
hingegen applaudierten bei Schmidts 
Ankunft am Fuße des Weinbergs, den 
Friedrich einst gegen „bare Zahlung 
nach »iiram billigen Kaufanschlage “ 
erwarb. 

Das Rätsel um den Alten von Sans- 
souci bewegte Schmidt „Auf der ei- 
nen Seite soviel Heiterkeit, Flöten- 
spiel - auf der anderen Seite der 
Feldherr, der seine Soldaten an- 
schrie: „Kerls, wollt ihr ewig leben?“ 
Wie, wie passe dies zusammen? frag- 
te Schmidt mehr für sich. 

Früh an diesem Morgen war die 
Kolonne mit dem sübergrauen Mer- 
cedes daheim in Langenhorn aufge- 
brochen. Nicht am Kontrollpunkt, 
sondern erst später tauschte Referent 
Fischer auftragsgemäß für das Quar- 
tett viermal 25 Mark als Mindestsatz 
ein: „Wir wollen keine Sonderbe- 
handlung“, sagte Fischer. 

„Er hat vor allem die Kraniche be- 
obachtet, die man in Mecklenburg 
noch sieht", schilderte ein Mitreisen- 
der Schmidts Reisebeobachtungen. 
Da die „DDR“-Beglmtwagen selbst 


bis zu Tempo 140 anschlugen, war die 
P ünktli c hkeit keine Frage. Staatsin- 
teresse schlägt in der „DDR“ noch 
allemal die Straßenverkehrsordnung. 

In diesen drei Tagen zwischen 
Hamburg und Wittenberg bildete 
Potsdams „Oberim-Haus“ den ruhen- 
den PoL 400 kirchliche Mitarbeiter 
kümmern sich dort um 500 Patienten 
- Behinderte, Taube, Blinde; Rand- 
gruppen auch der sozialistischen 
Gesellschaft. 

„Erst am Freitag ging rfac Gemun- 
kel los, Schmidt käme, vorher behan- 
delte auch die Kirche das Unterneh- 
men wie ein Staatsgeheimnis“, be- 
richtete eine Mitarbeiterin. In einem 
schmucken Klinker-Neubau für Roll- 
stuhlfahrer, mit vielen Kirchen-MU- 
honen auch aus der Bundesrepublik 
errichtet, räumten die Gastgeber für 
das Ehepaar Schmidt und die Beglei- 
tung die komplette Etage unter dem 
Dach. 

Die einzige wirkliche Begegnung 
Schmidts mit den Potsdamern ergab 
sich, als der Journalistentroß längst 
abgezogen war Nach dem Frühstück 
mit Gastgeber Altbischof Albrecht 
Schönherr trat Schmidt aus dem 
weinlaubumrankten Mutterhaus auf 
dem Kirchengelände und ging auf 
etwa 20 wartende „Oberlinier“ zu - 
Schwestern, Arzte, junge Patienten. 
„Wir danken Ihnen für alles, was Sie 
für uns getan haben“, sagte eine 
Stimme und bezog sich dabei auf 
Schmidts politisches Gesamtwerk. 
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Schloßdirektor Schönemann erläutert seinen Gästen Helmut und Loki 
Schmidt Schloß Sanssouci foto diewelt 
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Mit Blaupunkt, dem Btx-Profi, startet eine neue Ara 
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1877. Als 2. Staat der Erde gründet Deutschland eine Telefon-Gesellschaft. 


1983. Als 1. Staat der Welt hat Deutschland überregional CEPT-Bildschirmtcxt. Mit Decodern von Blaupunkt. 


At™ 1 <M-p*ember startete Bundcspostminister 
Dr. Scfawarz- ScfaiHing in Berlin den CEPT-Bfldsc h inn- 


waxmrJLieinsa»««*. ~ ~ 

lieferte Blaupankt Die Blanpunkt CEPT-Deooder C L 

Am 1. September startete der Generaktirelaog to 
Schweizer Bundespost, Trachsel, die öffemfidse CEPT- 

BHdsdiirmiext-Standord>cstinmiiing m BaseL Mit 

Blaupradct CEPT-Decoder C L 

Blaupunkt ist beim Büdschinntexi von Anfang an dabei 
und haimilder Entwicklung von Geräten und Anwendungs- 


möglichkeiten Btx in die Praxis um gesetzt. Technik. Hand in 
Hand mit Bedienungsfreimdlidhkeit und Zuverlässigkeit. 

Blaopuxikt und Btx 

1978 fing es an. Mit dem ersten Blaupunkt Bcc-Emplanger. 
1980 ist Blaupunkt maßgeblicher Partner (ur die Feldversuche 
in Düsseldorf und Berlin. Zunächst bei den Bw-Teünchmergc- 
räten. anschließend auch für Anbieter mit den rechnerunter- 
Stüzzten Editiersyszemen Btx H/HL 1982 wird der erste Auf- 
trag für CEPT-Dccoder vou der Deutschen Bundespost an 
Blaupunkt vergeben. ■ 


Der Blaupunkt CEPT-Decoder. 

3982 beschließen die europäischen Post- und Femmeldc- 
verwaltungen die Richtlinien des internationalen CEPT-Stan- 
dards für Bildschirmtext. Dafür brauchen sie eine gegenüber 
dem früheren Standard veränderte, neue Technik. 

Mehr Zeichen. Sonderzeichen. Grafikelemente und Färb- 
kortbinadonen als bis dato möglich. Also einen neuen Deco- 
der. 1982 erfolgte die erste Lieferung der Blaupunki Decoder 
an die Deutsche Bundespost. CEPT kann starten. 

Blaupunkt. Einer der führenden Anbieter in der Kommu- 
nikarionstechnik rund um den Bildschirm. 


Sollten Sie noch Fragen haben, helfen wir Ihnen gern. 
Blaupunki-Werke GmbH, Abt. PTE 2 
Roben -Bosch-Sir . 200. 3200 Hildesheim 
Telex: 927 151-50. Btx: *3964# 

Blaupunkt: Zukunft eingebaut 

• BLAUPUNKT 

BOSCH Gruppe 
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DIE WELT - Nr. 206 - Montag, 5. Sepi^ 


Die Blockierer von Mutlangen 
und der Abschuß des Jumbos 

Streit über Reaktionen auf das sowjetische Verhalten / Kontakte nach Bitburg 


300 Festnahmen 
bei Blockade 
in Bitburg 

rtr, Bitburg 

Bei der 24stündigen Protestaktion 
vor dem US-Luftwaifenstützpunkt in 
Bitburg sind am vergangenen Freitag 
und Samstag rund 300 Demonstranten 
festgenommen worden. Nach Anga- 
ben der Polizei waren darunter mehre- 
re Bundestagsabgeordnete der Grü- 
nen, unter anderem Petra Kelly und 
Gert Bastian. Während der Aktion, die 

sich gegen die Aufstellung neuer US- 
Atomwaffen in der Bundesrepublik 
Deutschland richtete, war mehrfach 

die wichtigste Verbind un gsstraße 
zwischen der Bitburger US-Wohn- 
siedlung und dem Stützpunkt blök- 
kiert worden. 

Nach Angaben von Polizei-Oberrat 
Heinz Perne wurden bis Samstag 1 6.00 
Uhr alle Festgenommenen mit einer 
Ausnahme wieder auf freien Fuß ge- 
setzt Gegen einen Demonstranten sei 
Haftbefehl wegen Nötigung und akti- 
ven Widerstandes gegen die Staatsge- 
walt erlassen worden. 

Die Abgeordneten der Grünen wa- 
ren in der Nacht zusammen mit ande- 
ren Teilnehmern einer Prominenten- 
blockade im schwäbischen Mutlan- 
gen nach Bitburg gekommen, um die 
Blockierer in der Eifelstadt zu unter- 
stützen. In Mutlangen war die Polizei 
im Gegensatz zu Bitburg gegen die 
Blockade eines US-Depots nicht ein- 
geschritten. 

Landrat Gas per begründete das un- 
terschiedliche Verhalten der Sicher- 
heitskräfte in Mutlangen und Bitbuig 
damit daß die Blockade eines Depots 
wie in Mutlangen nicht mit der eines 
Luftwaffenstützpunktes verglichen 
werden könne. 


XING-HU KUO, Schwäbisch Gmünd 

Die dreitägigen Aktionen von 
„Friedensgruppen“ in Mutlangen 
und Schwäbisch Gmünd gegen ame- 
rikanische MUitareinrichtungen sind 
am Samsta g ohne Zwischenfälle be- 
endet worden. Die Blockade vor dem 
US-Waffendepot in dem Städtchen 
am Rande der Schwäbischen Alb 
wurde jedoch durch den Abschuß 
des südkoreanischen Verkehrsflug- 
zeuges überschattet In der Ab- 
schlußkundgebung am Samstag in 
Schwäbisch Gmünd, an der rund 
10 000 Menschen teilnahmen, kamen 
denn auch die Auseinandersetzungen 
in der unterschiedlichen Beurteilung 
der Redner zu diesem Vorfall zum 
Ausdruck. 

Während einer der Initiatoren und 
Sprecher der Blockierer, Klaus Vach, 
noch die „Trauer und Betroffenheit“ 
über den Tod von 269 Passagieren 
der Boeing 747 der „Korean Air- 
lines", die „von sowjetischen Militär- 
maschinen abgeschossen wurde“, 
?! im Ausdruck brachte und eine 
„Schweigeminute“ für die Toten er- 
bat versuchten andere Redner, das 
unfaßbare Verbrechen zu bagatelli- 
sieren und zu relativieren. 

Oskar Lafontaine, saarländischer 
SPD- V o rsitzender und entschiedener 
Nachrüstungsgegner, erklärte, man 
dürfe sich nicht durch den „Flug- 
zeugabsturz“, rinim verbesserte er 
sich, „Flugzeugabschuß“ nicht „irre 
machen“: „In dieser Minute sterben 
100 Menschen vor Hunger, niemand 
denkt daran, deshalb irgend etwas 


abzubrechen.“ Er sei dagegen, so der 
prominente SFD-Politiker weiter, 
wenn „Tote herhalten müssen für po- 
lemische Propaganda“. 

Der Theologe Professor Helmut 
Gollwitzer sprach immerhin von ei- 
ner „tiefen Erschütterung“ über den 
Vorfall. Mehrmals erklärte er jedoch 
auch, „falls es ein Abschuß war“, so 
sollten die Angehörigen der Frie- 
densbewegung sich dadurch nicht 
von der Tatsache „ablenken 
daß das Phänomen weltweit da ist, 
Hafl Menschen zu willenlosen Werk- 
zeugen von mörderischen Befehlen“ 
würden. Gollwitzer relativierte den 
Abschuß mit dem Hinweis, daß in 
Vietnam „Hunderttausende von Kin- 
dern“ getötet worden seien. Er ver- 
wies auf „Morde“ in Guatemala und 
El Salvador, erwähnte auch Befehls- 
gehorsam in Afghanistan und Polen. 

Der Tübinger Professor Walter 
Jens erklärte unter großem Beifall 
der Ku nd gehun gstpiinph mer , daß es 
gelte, „Widerstand“ gegen die „Mili- 
tarisierung und das Kommißdenken 
in allen Bereichen“ unseres Lebens 
zu leisten, nicht nur im rein militäri- 
schen. In diesem Zusammenhang 
dankte Jens auch der Sowjetunion, 
die im Zweiten Weltkrieg 20 Millio- 
nen Tote zu beklagen hatte, denn 
„auch diesem Land haben wir es zu 
verdanken, daß wir heute hier zusam- 
mengekommen sind und nicht unter 
dem Hakenkreuz leben müssen“. 

Übereinstimmend brachten die 
Redner auf der Schlußkundgebung 
ihre Auffassung zum Ausdruck, daß 


ihr Vorgehen in Mutlangen und in 
Schwäbisch Gmünd ein „voller Er- 
folg“ war. weil die Polizei nicht einge- 
schritten sei Daraus wollen die Ver- 
anstalter offenbar einen bundeswei- 
ten Präzedenzfall machen. 

Alle Redner verglichen dabei das 
unterschiedliche Vorgeben der ba- 
den-württembergischen und rhein- 
land-pfälzischen Polizei in Bitbuig, 
wo eine Blockade vor einer US-Müi- 
täreinrichtung geräumt worden ist 
So erklärte Gollwitzer, die unter- 
schiedliche Behandlung der Blockie- 
rer in Mutlangen und Bitburg zeige 
die „schreckliche Entwicklung unse- 
res Rechtsstaates“. Die Differenzie- 
rung zwischen dem „Nobelpreisträ- 
ger Böll oder Professor Gollwitzer“ 
und dom einfa chen, namenlosen 
Blockierer bei der Beurteilung der 
gleichen Tat sei ein „Anschlag auf 
den Rechtsstaat, ja das Ende des 
Rechtsstaates“. 

Zwischen der Blockade in Mutlan- 
gen und in Bitburg bestanden offen- 
bar enge Kontakte: In der Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend verließen 
sieben „prominente“ und rund 70 
„normale“ Blockierer das Lager in 
der schwäbischen Provinz, um ihre 
„bedrängten“ Mitstreiter in Bitburg 
zu unterstützen. Darunter Petra Kel- 
ly, der Amerikaner Daniel Ellsberg. 

Alle paar Stunden wurden telefo- 
nisch überbrachte Mitteilungen aus 
Bitburg in Mutlangen schriftlich be- 
kanntgegeben: Dabei wurde der an- 
geblich „brutale“ Einsatz der Polizei 
in der Eifelstadt groß herausgestellt 


In Stockholm ging es um die Frage: Kann die 
gemeinsame Sicherheit Abschreckung ersetzen? 

Konferenz des Internationalen Instituts für Friedensforschnng Sipri tagte in Schweden / Mertes und Bahr als T eilnehm er 


RÜDIGER MONIAC, Stockholm 

Voller Spannung wurde sein Auf- 
tritt erwartet Der Mann vom Mos- 
kauer Zentralkomitee trat vor ein in- 
ternationales Auditorium renom- 
mierter Fachleute für Frieden und 
Sicherheit und brachte es fertig, über 
den Abschuß des koreanischen Jum- 
bo-Jets kein Wort zu verlieren. So 
geschehen auf der Konferenz des 
Stockholmer internationalen Insti- 
tuts für Friedensforschung Sipri am 
vergangenen S amstag . 

Wadim Sagladin, bekannt dafür, 
daß er sich auf westlichem Parkett 
gewandt bewegen kann, ließ die Ge- 
legenheit verstreichen, in der Haupt- 
stadt der neutralen Schweden, das 
die Verletzung seiner Hoheitsgewäs- 
ser durch sowjetische U-Boote mit 
kaum mehr gezügelter Verbitterung 
erträgt, zu erklären, warum sein 
Land den Abschuß geschehen ließ. 
Und keiner im Auditorium dieser 
Konferenz wagte es, dem Mitglied 
des Zentralkomitees dazu unbeque- 
me Fragen zu stellen. 

Für manchen war dieser Vorfall 
charakteristisch für das Thema, über 
das zu reden und zu diskutieren mehr 
als hundert Politiker und Wissen- 
schaftler, unter ihnen auch die Deut- 
schen Egon Bahr und Alois Mertes, 
aus aller Welt angereist waren Es 
hieß „Gemeinsame Sicherheit - wie 
geht es weiter?“ Der Staatsrainister 
aus dem Bonner Auswärtigen Amt 
knüpfte, nachdem er „tiefe Betroffen- 
heit und Abscheu“ über den Ab- 
schuß bekundet hatte, an das Ereig- 


nis an und sagte, es zeige „bei aller 
Sympathie für gemeinsame Sicher- 
heit in tragischer Weise, daß abweh- 
rende Sicherheit lebensnotwendig ist 
für jeden sich selbst respektierenden 
Staat“. Und Mertes setzte gleich den 
Rahmen, in dem sich später die mei- 
sten Beiträge bewegen sollten: „Wer 
heute sagt, es gäbe nur abwehrende 
Sicherheit, der ist blind für die Ge- 
fahren, die uns alle bedrohen. Wer 
sagt, es gäbe nur gemeinsame Sicher- 
heit, der verkennt die politische Rea- 
lität“ 

Das Institut Sipri, bekannt dafür, 
daß es in der Tradition der schwedi- 
schen Sozialdemokratie sich bemüht, 
nach möglicherweise noch verläß- 
licheren politischen Bedingungen für 
die Friedenssicherung zu forschen, 
als es sie heute gibt, setzte das Thema 
vor allem, um der Strategie der Ab- 
schreckung M odi fi zierungen folgen 
zu lassen. Der Sozialdemokrat Egon 
Bahr tat im Sinne dieser Absicht die 
wohl weitesten Schlitte. Er sagte: 
„Abwehrende Sicherheit ist in Wirk- 
lichkeit Abschreckung. Sie muß 
durch gemeinsame Sicherheit ersetzt 
werden. Gemeinsame Sicherheit 
meint nichts anderes als Sicherheit 
Und gemeinsame Sicherheit kann die 
Gegensätzlichkeit der Systeme nicht 
auflösen.“ 

Richard Perle, dem Staatssekretär 
aus dem US-Verteidigungsministe- 
riura, erschienen Definitionen wie 
diese als zu „vage“. Auf ihnen lasse 
sich Frieden und Sicherheit nicht 
bauen, meinte er. „Solange die So- 


wjetunion für den Westen so ver- 
schlossen bleibt, wie sie es heute ist 
ist es schwierig, Has nötige Klima des 
Vertrauens zu schaffen.“ Nach sei- 
nem Urteil gibt es deshalb „für die 
vorhersehbare Zukunft“ keinen an- 
deren Weg, als Sicherheit auf dem 
Boden einer „noch glaubwürdiger ge- 
machten Abschreckung“ zu bauen. 
Diesem Urteil folgte auch der ameri- 
kanische Professor Thomas Scbel- 
1mg , einer der Berater Präsident Ken- 
nedys während der Kuba-Krise. 
Schilling wandte sich vehement ge- 
gen die immer häufiger zu hörenden 
Behauptungen, Abschreckung be- 
drohe den Frieden. Als die Sowjet- 
union Berlin blockierte, Budapest be- 
setzte, Prag und Kabul ebenso, habe 
er niemand Verantwortlichen in Wa- 
shington rufen hören „machen wir 
Krieg“. Denn Abschreckung zwinge 
sehr zur genauen Risikoschätzung. 
„Die Sowjetunion wie die USA hat 
im nuklearen Zeitalter gelernt, daß 
im Krieg kein Nutzen zu haben ist“, 
fügte er hinzu. 

Ein anderer Amerikaner, der Theo- 
loge Standhai von der Harvard-Uni- 
versität, redete auf der anderen Seite 
auch der „gemeinsamen Sicherheit“ 
das Wort Er formulierte in philoso- 
phisch-religiösen Begriffen und sag- 
te, der andere Mensch, das Gegen- 
über vom Ich, sei unersetzlich für 
„meine Ganzheit“. Im Atomzeitalter, 
in dem Sieg für die Menschheit keine 
Bedeutung mehr habe, müsse „die 
Wirklichkeit ganz neu konstruiert 
werden“. 


Solcher Vielfalt von Meinung en 
setzte die Sowjetunion auf der Sipri- 
Tagung lediglich die des ZK-Mrt- 
glieds Sagladin entgegen. Sie wirkte 
auf die Zuhörer gestanzt, was kaum 
verwunderte, denn so wie Sagladin in 
Stockholm sprach, tut es der Kreml 
unisono über viele in den Westen 
getriebene Kanäle. Sagladin forderte 
die totale Beseitigung aller Atomwaf- 
fen. Das Wettrüsten unterhohle die 
Sicherheit und sei „in sich“ eine 
Quelle von Spannungen. Die Sicher- 
heit eines Landes könne nicht er- 
reicht werden, indem die Sicherheit 
eines anderen geschwächt werde. Si- 
cherheit sei nur „gemeinsam“ zu er- 
reichen, auch nur, indem „Regierun- 
gen und Volker“ gemeinsam handel- 
ten. Für Sicherheit müsse ein „mora- 
lisches Klima“ geschaffen werden. 

Mertes fragte Sagladin, wie zu ver- 
stehen sei, daß in Moskau keine Be- 
wegung die Regierung öffentlich zur 
Abrüstung dränge. Und der ZK- 
Mann antwortete, wie das viele Male 
sowjetische Kommentatoren auch 
schon von sich gegeben haben: Es sei 
in der Sowjetunion nicht erforder- 
lich, daß die Bevölkerung die Regie- 
rung kritisiere. Sie sei wie die Regie- 
rung eine „Friedensbewegung“ und 
sei sich deshalb mit ihr einig gjp 
versteht uns“, sagte Sagladin. Und 
Egon Bahr kommentierte das Hin 
und Her zwischen Mertes und Sagla- 
din, bei „gemeinsamer Sicherheit*' 
komme es nicht darauf an, „die ande- 
re Seite aufzuforfem, ihr politisches 
System zu ändern“. 


Honecker vermeidet 
Hinweis auf Raketen 

Aber durchdringendes politisches Signal bleibt ans 


HANS-R. KARUTZ, Leipzig 

Der „DDR“ -Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker sprach gestern zur 
Eröffnung der Leipziger Herbstmes- 
se von einer „insgesamt aufsteigen- 
den Linie“ in den Beziehungen zwi- 
schen Bonn und der „DDR“. Er deu- 
tete zugleich Bewegungsmöglichkei- 
ten bei Kultur-, Wissenschaft- und 
Umweltschutzverhandlungen an. Ein 
durchdringendes politisches Signal 
blieb jedoch aus. Andererseits ver- 
mied der SED-Chef jede Schärfe und 
wiederholte auch frühere Bemerkun- 
gen nicht, „im Schatten der Raketen“ 
drohten die deutsch-deutschen Be- 
ziehungen zu vereisen. 

Honecker „Wir sind daran interes- 
siert, daß sich die Beziehungen zwi- 
schen der Bundesrepublik und der 
DDR normal entsprechend dem ab- 
geschlossenen Vertragswerk entwic- 
keln.“ Unter Hinweis auf den beider- 
seitig florierenden Handel sagte 
Honecker, diese Tatsache „sollte mit 
dazu beitragen, daß die Normalität 
mehr an Bedeutung gewinnt“. 

Der Ständige Vertreter der Bun- 
desrepublik Deutschland in Ost-Ber- 
lin, Staatssekretär Hans Otto Bräuti- 
gam, führte in seinem Statement bei 
Honeckers Besuch auf dem Stand 
des bundeseigenen Unternehmens 
Veba einen ausführlichen Katalog 
wichtiger Themen an, die Bonn in 
erster Linie betreiben möchte. Aus- 
drücklich drängte Bräutigam dabei 
auch auf eine Verbesserung des ge- 
genwärtigen Reise- und Besucher- 
Verkehrs und hob bereits erreichte 
„spürbare Verbesserungen“ auf die- 
sem Gebiet hervor. Der Frieden sei 
auf Dauer „nicht militärisch zu si- 


chern“, sondern nur durch ein Ge- 
flecht gegenseitiger Beziehungen. 

Der SED-Chef ging darauf mit der 
Bemerkung ein, auch er sei der Auf- 
fassung, „daß zuviel Militärisches 
vorhanden ist, vor allem auf atoma- 
rem Gebiet“. Abrüstung in Ost und 
West sei jedoch nur auf der Grundla- 
ge von Ausgewogenheit und gleicher 
Sicherheit möglich. Zugleich griff er 
Bräutigams Darlegungen auf und 
sprach von einem „ganzen Pro- 
gramm, das ich gern zur Kenntnis 
nehme“. 

Der Bonner Vertreter sagte später 
vor der Presse, Honecker habe im 
weiteren internen Gespräch erklärt, 
daß auch er „Bewegungsmöglichkei- 
ten“ im deutsch-deutschen Verhält- 
nis sehe. Dabei habe er auf die am 20. 
September beginnende Wiederauf- 
nahme der jahrelang unterbrochenen 
Verhandlungen über ein Kulturab- 
kommen verwiesen. „Man kann dort, 
wie sich gezeigt hat, auch ohne Ab- 
kommen Zusammenarbeiten“, sagte 
Honecker laut Bräutigam. 

Der Staatssekretär faßte seine Ein- 
schätzung über das Gespräch in der 
Bemerkung zusammen: „Es gibt eine 
Reihe von positiven Anzeichen gera- 
de in den letzten Wochen. Damit mei- 
ne ich nicht den Milliardenkredit, 
sondern Signale über wieder aufzu- 
nehmende Verhandlungen. Die Bun- 
desregierung will, daß diese Bewe- 
gung, die wir verzeichnen, eine ge- 
wisse Stetigkeit gewinnt Dazu ge- 
hört auch eine innere Ausgewogen- 
heit und wir wünschen deshalb, daß 
es zu Verbesserungen im Reise- und 
Besucherverkehr kommt“ 

Seite 13: Außenhandelspolitik 


Was die Christen von 
den Medien erwarten 

Stärkere Beachtung der positiven Arbeit gefordert 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Als „skandalös“ hat der Intendant 
des Norddeutschen Rundfunks, 
Friedrich-Wilhelm Rä uker , die über- 
dimensionierte He raus stellun g der 
Ansichten und Auffassungen von 
Minderheitengruppen in der evange- 
lischen Publizistik auf einer Zusam- 
menkunft evangelischer Publizisten 
in Berlin aus Anla ß der Internationa- 
len Funkausstellung bezeichnet 
Demgegenüber gäbe es andere starke 
Gruppen in der evangelischen Kir- 
che, deren tägliche Arbeit im Sinne 
des Evang eliums in den Medien und 
der Publizistik kaum oder doch viel 
zuwenig zur Geltung gelange- Räuker 
wies dabei auf das missionarische 
Jahr der evangelischen Kirche hin, 
das in den Massenmedien „so gut wie 
überhaupt nicht“ angesprochen wor- 
den sei 

Der Intendant schnitt in diesem 
Zusammenhang das Problem des 
Meinun gs Pluralismus der evangeli- 
schen Kirche an, unter derem Dach 
alles in kritischer Solidarität bis hin 
zu Angeboten von Frau Sofie mitge- 
tragen werde. Wenn die evangelische 
Kirche jedoch „mit Absicht“ nicht 
nur missionarisch sondern auch so- 
ziologisch tätig werden wolle, dann 
müsse sie sich darüber im klaren 
sein, daß die Aufspaltung in Ideolo- 
gien unerläßlich sei, erklärte Räuker. 

Die evangelische Kirche kann sei- 
ner Ansicht nach zwar noch unter 
ihrem Gesamtdach existieren, weil 
unter diesem Dach politische Positio- 
nen respektiert würden, die schwer 
miteinander in Einklang zu bringen 
sei Räuker sprach in diesem Zusam- 
menhang von einer „bloßen Fcüie“, 


die sich -die Kirche übergestülpt ha- 
be. Das „geräuschlose und gewievte“ 
Verhalten der Kirche sei jedoch ein 
Ausweis dafür, daß „etwas nicht 
stimmt“. 

Räuker äußerte sich deshalb auch 
„überrascht“ über die Äußerungen 
des Parlamentarischen Staatssekre- 
tärs Horst Waffenschmidt im Innen- 
ministerium zum Th ema „Was erwar- 
ten die Christen von den Medien?“ 
Die von Waffenschmidt erhobene 
Forderung nach ethischer und objek- 
tiver Darstellung kirchlicher Proble- 
me in den Medien seien Dinge, die 
man auch „von anderer Seite“ hören 
könne 

Nach Ansicht von Waffenschmidt 
können die Medien in ihrer kirchli- 
chen Berichterstattung tonim» heile 
Welt vermitteln, weil es die nicht gibt. 
Doch dürften die Medien nicht fltrc ai 
mißbraucht werden, als „großer Ver- 
stärker“ für die Ansichten und Taten 
kleiner kirchlicher Gruppen zu wir- 
ten. 

Waffenschmidt forderte n»hr 
Raum für das „Positive“ in der kirch- 
lichen Berichterstattung. Vor allem 
müsse die Achtung vor der Wertord- 
nung des Grundgesetzes in der evan- 
gelischen Publizistik zum Ausdruck 
kommen. Deshalb könne auch nicht 
gebilligt werden, daß in kirchlichen 
Sendungen über Probleme der Ab- 
treibung und der Ehe so berichtet 
werfe, als ob es die Wertordnung des 
Grundgesetzes, die den Schutz des 
ungeborenen Lebens und der Ehe 
garantiere, gar nicht gäbe. Auch die 
Verherrlichung von Gewalt in kirch- 
lichen Sendungen könne nicht hinge- 
nommen werden. 


Glotz hält Abrutschen 
der Grünen für möglich 

SPD-Geschaftsfohrer skeptisch über Aussichten für Genf 



DW. Bonn 

Die Möglichkeit, daß die Grünen 
als Partei von der politischen Bfldfla- 
che verschwinden, ist nach A uffas - 
stzng von Srö-Bundesgeschäftsfüh- 
rer Glotz im letzten halben Jahr grö- 
ßer geworden. Mit Peter Glotz sprach 
Manfred Schell. 

WELT: Herr Glotz, nach dem Jum- 
bo- Ab Schuß stellt sich mehr denn 
je die Frage: Muß die Friedensbe- 
wegung — und die SPD zählt sich 
zu ihr - jetzt nicht umdenken? 
Glotz: Als Sozialdemokrat brauche 
ich di e s en c^hAnAiii-hpn Gewaltakt 
nicht, um über den Militärapparat 
Ai tw Diktatur aufgeklärt zu werden. 
Deshalb muß ich nicht umdenken. 
Vielleicht sollten aber diejenigen um- 
denken, die so tun, als seien die ex- 
trem kurzen Vorwarnzeiten neuer 
Raketen kein Problem. Wenn irgend- 
ein sowjetischer General in Sachalin 
schon bei solch einer Angelegenheit 
durchdreht und dem moralisch e n 
Ansehen wTnes Landes durch das 
Umbringen von fast 300 M ens ch e n 
schwersten Schaden zufügt - wie 
wirf das erst im ernsten Konflikt? 
WELT: Die SFD-Führung hat das 
Verbrechen verurteilt. Aber ist es 
nicht bedrückend, zu sehen, daß 
Demonstranten amerikanische Mi- 
litaranlagen blockieren, aber kein 
Wort des Protestes gegenüber Mos- 
kau finden? 

Glotz: In der Friedensbewegung gibt 
es nur eine kleine DKP-Truppe, die 
einäug ig gegenüber der Sowjäunion 
ist Alle anderen beurteilen den SS- 
20-Sozialismus wie die große Mehr- 
heit der Deutschen. 

WELT: Über die Hintergründe des 
Verbrechens in Fernost gibt es viel- 
fache Spekulationen bis hm zu d e r 
Mutmaßung , „Falten“ im Kr eml 
wollten damit Andropows Kurs 
durchkreuzen. Wie ist Ihre Ein- 
schätzung? 

Glotz: Ich bin kein Kreml-Astrologe. 
Es kann PinA milttariaphA Kopflosig- 
keit sein oder eine Intrige auf unterer 
Ebene. In jedem M muß die Sowjet- 
union jetzt die Sach^aufldären und 
die Verantwortlichkeiten klarstellen 
- auch damit die sicherheitspoliti- 
sche Diskussion durch diesen 
schlimmen Vorfall nicht noch weiter 
belastet wirf. 

WELT: Herr Glotz, das Büd der 
SPD in der Sicheriieitspolftik, kon- 
kret gesagt in der Diskussion üb« 
die Nachrüstung, ist schillernd. 
Halten Sie es für richtig, daß Politi- 
ker wie Lafontaine und Bahr den 
Kurs der SPD bestimmen? 

Glotz: Lafontaine bestimmt den Kurs 
nicht Er formuliert seine persönliche 
MAir^nng oder die Mwnimg einer 
Minderheit Daß Egon Bahr als Mit- 
glied des SFD-Präsidiums gemein- 
sam mit Willy Brandt Helmut 
Schmidt Johannes Rau und Jochen 
Vogel am Kurs mitfonnuliert halte 
ich für sinnvoll und für notwendig. 
Bahr ist ein deutscher Patriot mit 
großen Verdiensten in der Entspan- 
nungspoütik. 

WELT: Welche Losungen sind für 
Sie in Genf denkbar? 

Glotz: Ich kann Urnen da keine Neu- 
igkeiten bieten. Die SPD ist der Auf- 
fassung, daß sich in Genf noch beide 
Seiten bewegen müssen. Dies gilt 
ausdrücklich auch für die USA. 
Wenn sich in Genf nichts mehr tut 
wird die SPD mit großer Mehrheit 
die Stationierung von neuen Raketen 
in der B undesr epublik ablehnen. 


WELT: Der SFD-Landesvorstand 
in Hamburg lehnt in der Frage der 
Nachrüstung ein Zwischenergeb- 
nis ab und greift zugleich die For- 
derung auf; schrittweise eine nu- 
klearfreie Zone in Europa zu schaf- 
fen. Ist das ein „Modell“ für die 
Haltung der Gesamtpartei im 
Herbst? 

(Hots Die Idee einer nuklearfreien 
Zone in Europa, wie sie Olof Palme 
vorges chlagen hat. — nicht wie sie 
Honecker dann aufgegriffen hat 
halte ich für sinnvoll. Ich glaube, daß 
sie in der SPD mebiheitsShig ist Ein 
Zwischenergebnis in Genf würde ich 
nicht ablehnen, bevor es nicht kon- 
kret auf dem Tisch liegt Insofern 
unterscheide ich mich von den Vor- 
schlägen, die in Hamburg gemacht 
worden sind. 

WELT: Haben Sie die Hoffftung, 
daß es in Genf noch zu einer Über- 
einstimmung tromml n wird? 

Glotc Ich bin eher skeptisch. Im 
TTTgfrnwArrtAlcflgtAn der Herr p" Nitze 
und Kwisinsky ist alles drin. Die poli- 
tische Entscheidung aber fallt im 
Weißen Haus und im Kreml. 

WELT: Herr Glotz, zurück zur In- 
nenpolitik. Wie steht es mit den 


^INTERVIEW 


Wahlaussichten der SPD in Hes- 


Gtotz: Seit Ihrer Hetzjagd auf den 
Abgeordneten Hecker und seit dieser 
abgeschmackten Aktion von Schwal- 
ba-Hoth bröckeln die Grünen. Ich 
hoffe, sie gehen unter fünf Prozent 
Die FDP liegt deutlich unter fünf 
Prozent Das ist eine harte Auseinan- 
dersetzung zwischen Börner und 
Wallmann. 

WELT: Es fehlt die übliche Aussa- 
ge: Wir werden es alleine schaffen! 
Glotz: Aber sicher: Wir werde» alles 
tun, daß wir es schaffen. Wir haben 
vor allem dann eine große Chance, 
wenn es nur noch zwei Parteien im 
Landtag geben sollte. Unser Ziel ist 
es, dann die Nase vor der CDU zu 
haben. 

WELT: Kritiker halten der SPD 
vor, ihr Verhältnis zu den Grünen 
sei ungeklärt Sind für Sie Koali- 
tionen mit den Grünen, sei es im 
Land oder im Bund, denkbar? 
Gtote Ich will keine Koalition. Meine 
Politik war stets, die Wähler zurück- 
zugewinnen. Das bedeutet, wir müs- 
sen die Probleme, die manche bewo- 
gen haben, grün zu wählen, aufgrei- 
fen. Und zwar solide, ohne die Ver- 
rücktheiten, wie sie von den Grünen 
begangen werfen. Mein Ziel ist es, 
die Spaltung der deutschen Linken 
wieder aufzuheben und deutlich über 
die 40 Prozent zu stoßen. Ich habe 
den Eindruck, in dem letzten halben 
Jahr ist die Möglichkeit, daß die Grü- 
nen als Partei von der politischen 
Bildflache abtreten, größer gewor- 
den. Ab» entschieden ist noch 
nichts. 

WELT: Für alle Fälle hat Franz 
Josef Strauß für Hessen und für 
Nordrhein-Westfalen eine große 
Koalition vorgeschlagen. Sind das 
Gedanken, für die Sie sich «wär- 
men konnten? 

Glotz: Große Koalitionen sin d immer 
Notkoalitionen, die man vermeiden 
sollte, wenn es geht In Hessen fum- 
meln wir nicht an Kn aiitinn pn, son- 
dern wir kämpfen um die Me hrheit 


War V-Mann aktiver 
Gewalttäter in Krefeld? 

Festnahme wegen Verdachts des LandtHedensbruchs 


rtr/dpa, Bonn 

Einer der mutmaßlichen aktiven 
Gewalttäter bei dea Krefelder Kra- 
wallen um den Besuch des amerika- 
nischen Vizepräsidenten George 
Bush war offenbar Verbindungs- 
mann des Landesamtes für Verfas- 
sungsschutz in Berlin. 

Ein Sprecher des nordrhein-west- 
falischen Innenin » n » ct*»ri » m s erklärte 
am Samstag in Düsseldorf der mit 
Haftbefehl gesuchte Mann sei an der 
Grenze in Aachen festgenommen 
worden. Der Westbe rliner Innen gena . 
tor Heinrich L ummer (CDU) sagte 
dazu am Abend im ARD-Fernsehen, 
der Mann habe den offiziellen Auf- 
trag gehabt, den Ablauf der Krawalle 
zu beobachten. Es sei nach seinen 
Informationen aber strittig, ob die 
Vorwürfe gegen den Mann zutreffen. 

Der Festgenommene, dessen Alter 
mit „Mitte 20“ angegeben wurde, sei 
wegen schweren Landfriedens- 
bruchs und Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt gesucht worden, sagte 
der Sprecher. Er habe zugegeben, mit 
dem Verfassungsschutz zusammen- 
gearbeitet zu haben. Wegen der 
Schwere des Verdachts bestätigte ein 
Krefelder Amtsrichter den Haftbe- 
fehl Nach Angaben des Sprechers 
war seit einigen Tagen aufgrund der 
Anzeige eines in einem Sonderein-, 
satzkommando tätigen Polizisten be- 
kannt, daß es sich wahrscheinlich um 
einen V-Mann handelte. 

Lummer sagte, es sei der Auftrag 
des Mannes gewesen, „zu beobach- 
ten, wie sich die Szene verhält, denn 
wir hatten ja hinreichende Informa- 
tionen darüber, daß sich ein Teil der 
militanten Szene Berlins dort beteili- 


gen wollte“. „Unsere Informationen 
gehen da h i n , daß der Sachverhalt 
strittig, ist und -das sage ich auch in 
Offenheit - natürlich hat ein Mitar- 
beiter unseres Verfassungsschutzes 
keinen Auftrag, Gesetze zu verletzen, 
sondern ganz im Gegenteil, er soll 
nur beobachten, und deshalb sind 
wir natürlich, genau wie jeder andere, 
sehr daran interessiert, daß der Sach- 
verhalt exakt aufgeklärt wird, denn 
wir haben hier nichts zu verdecken 
und nichts zu vertuschen.“ 

Der nordrhein-westfalische Innen- 
minister Herbert Schnoor sagte in 
derselben Sendung, es sei nicht zu 
beanstanden, daß der Verfassungs- 
schutz versuche, Informationen aus 
dem Bereich der Gewalttäter zu be- 
kommen. „Aber es ist ganz unmög- 
lich, und es macht mich tief betrof- 
fen“, daß einem V-Mann Widerstand 
und schwerer Landfriedensbruch 
vorgeworfen werfe. „Das ist für mich 
eine Ungeheuerlichkeit“ 

Hinweise auf einen „agent provoca- 
teur“ schienen ihm völlig verfehlt zu 
sein, sagte Schnoor weiter. „Wir le- 
ben in der Bundesrepublik, nicht in 
einer Bananenrepublik.“ 

Wegen der Krawalle in Krefeld, die 
am 25. Juni aus Anlaß eines Besuches 
von US-Vizepräsident George Bush 
entstanden, war Schnoor von der 
CDU-Opposition im norfrhem-west- 
fälischen Landtag scharf kritisiert 
und später zum Rücktritt aufgefor- 
dert worden. Der gegen den Minister 
erhobene Vorwurf lautete, Schnoor 
habe nur unzureichend Vorsorge ge- 
gen die za erwartenden Krawalle 
getroffen. 


U-Boot-jagd vor 

Marinestützpunkt 

Karlskrona 

dpa, Karlskrona 
Schwedisches Militär hat die Jagd 
auf fremde U-Boote vor dem Marine- 
Stützpunkt Karlskrona an der Südkü- 
ste verschärft. Patrouillenboote war- 
fen 13 Wasserbomben auf vermutete 
Eindringlinge. Bis gestern mittag de- 
tonierten weitere drei Bomben außer- 
halb des abgesperrten Suchgebietes. 

Aus der Emsatzlertung verlautete, 
daß zwei Mmi-U-Boote innerhalb des 
Suchgebietes in den Schären vermu- 
tet wanden, das durch Netze von der 
offenen See abgesperrt würfe. Mög- 
licherweise Hegt ein größeres U-Boot 
außerhalb der Territorialgewässer, 
das den Einsatz lenkt Der Verteidi- 
gungsstab in Stockholm teilte mit in 
Einklang mit den seit dem 1. Juli 
geltenden Bestimmungen würfen die 
Wasserbomben gezielt abgeworfen. 
Die fremden U-Boote sollten an die 
Oberfläche gezwungen und identifi- 
ziert werden. 

Auf den Tnsain vor Karlskrona wur- 
den Soldaten stationiert Die Bevölke- 
rung wurde gewarnt daß auch von 
Land aus scharf geschossen werfen 
könne. Private Motor- und Segelboote 
wurden aus dem Suchgebiet gewie- 
sen. Die Polizei kontrollierte den Au- 
toverkehr zu den Inseln, die über 
Brücken vom Festland aus zu errei- 
chen sind. Sämtliche Minenstationen 
im Gebiet von Karlskrona wurden 
bemannt 

An der Jagd sind Patrouillenboote, 
Minensucher, Hubschrauber und 
auch eigene U-Boote beteiligt Ein mit 
Wärmekameras ausgerüstetes Flug- 
zeug überfliegt das Seegebiet bei 
Kariskrona, wo im Oktober 1981 das 
mit Atomwaffen ausgerüstete sowjeti- 
sche U-Boot 137 auf Grund lief 

Die für eine neuer- 

liche Verletzung der schwedischen 
Küstengewasser gab es vor etwa zwei 
Wochen, als die schwedische Marine 
vorder Südküste Manöver abhielt Im 
Juli würfe im nördlichen Tel des 
Bottnischen Meerbusens fast drei Wo- 
chen lang vergeblich nach U-Booten 
gesucht Im Mai waren fremde Boote 
vermutlich in die Bucht von Sunds- 
vaD, etwa 400 Kilometer nördlich von 
Stockholm, eingedrungen. Seit Sep- 
tember 1980, so gab der Oberbefehls- 
haber General Lennart Ljung im Au- 
gust an, seien die schwedischen Ho- 
heitsgewasser rund lOOmal auf diese 
Weise verletzt worden. 

Schweden stimmt 
Verhandlungen zu 

gtm. Stockholm 

Die Regierungen Schwedens und 
Dänemarks sind nun übereingekom- 
men, in konkrete Verhandlungen über 
die Aufteilung des Kontihentalsok- 
kels zwischen den beiden Ländern 
einzutreten. Damit dürfte der Kon- 
flikt der entstand, als die Dänen nord- 
östlich ihrer Insel Hessdo mit Hilfe 
einer Plattform mit der ölsuche be- 
gannen, obwohl dieses Gebiet auch 
von Schweden beansprucht wird, ei- 
ner Lösung näher gekommen sein. In 

Sto ckholm UT)d K^ p pnhngPn halt man 

es für wahrscheinlich, daß bis zum 31. 
Oktober Einigkeit über die Grenzzie- 
hung im Skagerrak, Kattegat und in 
der Ostsee bei Bomholm erzielt wer- 
den konnte. 

Schweden hat dabei seine Forde- 
rung aufgegeben, sich erst an den 
Verhandlungstisch zu setzen, wenn 
die Versuchsbohrung bei Besselö ge- 
stoppt wird. Laut Außenminister 
Lennart Budstrom war dafür aus- 
schlaggebend, daß Dänemark der Ver- 
einbarung zustimmte, bei künftigen 
Entscheidungen die Interessen des 
Partners zu berücksichtigen und 
nichts zu unternehmen, ohne ihn zu- 
vor konsultiert zu haben. Diesem Pas- 
sus wird von schwedischer Seite auch 
im Hinblick auf ihre Grenzverhand- 
lungen mit der Sowjetunion erhebli- 


sen. 

Im gemwTisaTyitm K ommuniq ue 
heißt es, bis zum 3L Oktober würden 
keine weiteren Versuchsbohrungen 
eingeleitet Sollte man sich bis dahin 
nicht auf eine Grenzziehung wnig an , 
würde ein provisorisches Abkommen 
vereinbart 


Rogers: SS 21 
in der „DDR“ 

AFP, Rom 

N ATO-O berbefehls haber General 
Bernard Rogers hat darauf hingewie- 
sen, daß in der „DDR“ mit Atom- 
sprengköpfen ausgerüstete Raketen 
des Typs SS 21 mit einer Reichweite 
von 120 Kilometern installiert seien. 
Wie Rogers in einem Interview mit der 
italienischen Wochenzeitschrift „H 
Mondo“ erklärte, bereite die Sowjet ; 
Union außerdem die Aufstellung von 
SS 23 mit einer Reichweite von 500 
Küometem vor. Darüber hinaus sei 

die UdSSRauchinder Lage, SS 22 mit * 

einer Reich weite von 1000 Küometem j 
zu dislozieren. Dies seijedochnur eine : 
Möglichkeit ' 
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llng Offices. Postmaster: Sand address eftan- 
gss to German Language PuWicatlons. wo. 
560 Sytwn Avanue, Englewood C litis NJ. 
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Compact Disc 

auf der Funkausstellung 
in Berlin. 


Kaum ein halbes Jahr auf dem Markt und schon ist es auf 
der Internationalen Funkausstellung in Berlin der große Erfolg: 
Compact Disc von Philips. 

Zwei zukunftsweisende Technologien - die Digitalisierung der 
Tonaufzeichnung und die Verwendung von Laserlicht im 
Abtastsystem - sorgen für reine, unverfälschte Tonqualität bei der 
Musikwiedergabe. 

Kein Knistern, kein Rauschen. Bis zu 60 Minuten Musik in absoluter 
Klangreinheit auf einer Compact Disc von nur 12 cm Durchmesser, 
wobei die Aufzeichnung gegen Staub und Fingerabdrücke geschützt ist 


Kein Wunder, daß HiFi- Fans und Musikliebhaber diese Audio- 
Revolution so begeistert aufgenommen haben. 

Philips Compact Disc-Spieler CD 100 (Abbildung), CD 202 und 
CD 303. Super-kompakt. Raffinierte Steuerfunktionen: 
15-Titel-Programmierung. Suchlauf. Wiederhol-Funktion. Direkt- 
anwahl. Titelwechsel. Pausentaste. 

In Berlin können Sie sie hören. Gönnen Sie Ihren Ohren ein Fest 
im Philips-Pavillon, Halle 21 A. 



Compact Disc von Philips. 
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Auch Riad 
will Arafat 
fallenlassen 

DW. Damaskus 

Syrien und Saudi-Arabien haben 
sich im Prinzip darauf geeinigt, Yassir 
Arafat als PLO-Chef zu entmachten. 
Aus gut unterrichteten Kreisen in der 
syrischen Hauptstadt wurde bekannt, 
daß trotzdieser prinzipiellen Überein- 
stimmung zwischen Riad und Damas- 
kus keine Einigkeit über den Zeit- 
punkt und die Modalitäten der Entfer- 
nung Arafatsaus seiner Macht Position 
erzielt werden könnte. Syrien dringt 
dabei dem Vernehmen nach auf eine 
möglichst schnelle und vollständige 
Entmachtung Arafats. Die Zustim- 
mung Riads ist für Damaskus, das die 
PLO militärisch weitgehend be- 
herrscht d eshai b so wichtig, weil Sau- 
di-Arabien der größte Geldgeber für 
die PLO und für Syrien ist 

Gleichzeitig versucht PLO-Chef 
Arafat durch eine Zusammenarbeit 
mit den Moslembrüdem, die Regie- 
rung in Damaskus in Bedrängnis zu 
bringen. Arafat hat. wie in Beirut 
bekannt wurde, seit seinem Besuch in 
Jemen am 18. Juli mehrere Treffen mit 
Vertretern der Moslembrüder in Sy- 
rien. Jordanien und Europa gehabt 
und Möglichkeiten eines gemeinsa- 
men Vorgehens gegen das Regime von 
Präsident Assad besprochen. 

Ministerkonferenz 
China - Japan 

AFP, Peking 

In Peking ist gestern eine dreitägige 
chinesisch-japanische Ministerkonfe- 
renz eröffnet worden, bei der die politi- 
schen und wirtschaftlichen Beziehun- 
gen zwischen den beiden Staaten so- 
wie die Fortsetzung der japanischen 
Wirtschaftshilfe für China im Mittel- 
punkt stehen werden. Zum Abschluß 
der Beratungen im Pekinger Parla- 
mentsgebäude ward für Dienstag die 
Unterzeichnung eines Abkommens 
über die Aufhebung der Doppelbe- 
steuerung erwartet. Es ist das erste 
Abkommen dieser Art, das China mit 
einem anderen Land abschließt 

Japan ist der wichtigste Handels- 
partner der Volksrepublik und soll 
einen entscheidenden Beitrag zu dem 
chinesischen Entwicklungspro- 
gramm liefern, das eine Vervierfa- 
chung des Außenhandels bis zum Jah- 
re 2000 vorsieht. 

Gegen Marcos nach 
Vorbild Gandhis 

AP, Manila 

Mit einer Kampagne des zivilen Un- 
gehorsams nach dem V orbild des indi- 
schen Freiheitskämpfers Mahatma 
Gandhis will die oppositionelle Volks- 
macht-Bewegung des ermordeten Se- 
nators Benigne Aquino künftig das 
Regime des philippinischen Präsiden- 
ten Ferdinand Marcos bekämpfen. 
Die Kampagne solle der erste Schritt 
zum Sturz der Regierung Marcos sein, 
erklärten die Oppositionspolitiker ge- 
stern in Manila. 

Bei ihrem Wochenendtreffen einig- 
ten sich die Part eiführerauf die Forde- 
rung nach Rücktritt Marcos, seiner 
Regierung und dem Chef der Streit- 
krafte. Als Aktionen zur Durchset- 
zung dieser Ziele seien Sitzdemonstra- 
tionen, Wahlboykott Verweigerung 
der Zusammenarbeit mit den Behör- 
den und Mißachtung solcher Gesetze 
mögüch, die die menschliche Würde 
verletzten. Auf jeden Fall sollten die 
Aktionen gewaltlos sein und nicht das 
Eingreifen von Polizei und Militär 
provozieren. 

In einer Erklärung bezeichneten es 
die Oppositionspolitiker als ihr Ziel, 
die Demokratie mit einer freien Regie- 
rung wieder herzustellen. 


Nach Teil-Rückzug der Israelis 
droht in Libanon „der große Krieg“ 

Drusen und Syrer versuchen, die geräumten Stellungen zu besetzen / Israels neue Lime 


JÜRGEN L IMINSKI, Bonn 

Die israelische Armee hat den an- 
gekündigten TeU-Rückzug ihrer Ein- 
heiten in Libanon beendet Die neue 
Linie des von Israel noch besetzten 
Gebietes (etwa 2800 Quadratkilome- 
ter des 10 452 Quadratkilometer mes- 
senden libanesischen Staatsgebietes) 
verläuft seit gestern entlang des Awa- 
li-Flusses bis zum Berg Baruk, auf 
dessen Gipfel israelische Beobach- 
tungsposten stehen. Die Verbände in 
der Bekaa-Ebene blieben unverän- 
dert. 

Der Fluß Awali liegt rund 35 Küo- 
meter südlich von Beirut Etwa 600 
Quadratkilometer wurden geräumt 
Die Frontlinie verkürzte sich jedoch 
nur unwesentlich von 118 auf 113 
Kilometer. Aber die neue Linie ist 
leichter zu verteidigen, weil ihr die 
natürlichen geographischen Gege- 
benheiten des steilen Flußbetts und 
des übersichtlicheren vorgelagerten 
Vorfeldes zugute kommen. 

Nach Angaben des israelischen Ge- 
neralstabschefs Moshe Levy behält 
die israelische Armee die Möglichkeit 
einer Kontrolle über die stategisch 
wichtige Straße zwischen Beirut und 
Damaskus. Auch nach dem Rückzug 
bleiben einige israelische Einheiten 
„nicht allzu weit“ von dieser Straße 
entfernt so daß jederzeit der Verkehr 
gestoppt oder die Straße durch Artil- 
lerie feuer blockiert werden kann. 
Das ist für den Fall bedeutsam, daß 
die syrische Besatzungsarmee ver- 
suchen sollte, wieder nach Beirut 
vorzustoßen. Ein erster Versuch 
scheiterte gestern, als syrische Pan- 
zer auf den Ort Bamdun vorriiekten. 


der von den „Lebanese Forces“ (Ver- 
einigte Christeniwlizen) gegen die 
Syrer und deren drusische Verbün- 
dete verteidigt wird. Mit Unterstüt- 
zung der israelischen Luftwaffe ge- 
lang es, die Syrer vorerst zurückzu- 
schlagen. 

Heftige Kämpfe entbrannten un- 
mittelbar nach dem Abzug der Israe- 
lis in der Bergregion Schul Dabei 
sollen die von den Syrern unterstütz- 
ten Druse nnülizen des Walid 
D schumblatt mehrere Dörfer einge- 
nommen und zeitweise auch in der 
Kleinstadt Khaide die Oberhand ge- 
wonnen haben. Nach Meldungen aus 
Beirut und Tel Aviv griffen auch syri- 
sche Artilleriebatterien in die Kämp- 
fe ein. Die prosyrischen und politisch 
links einzuordnenden Drusenmilizen 
Dschurabiatts gehen massiv vor, um 
noch vor der libanesischen Armee 
wichtige Stellungen zu besetzen, da 
diese das von den Israelis geräumte 
Gebiet unter die Kontrolle der lega- 
len Staatsgewalt bringen solL 

Dschumblatt verlangt den Abzug 
der Christenmilizen, sprich die Ent- 
waffnung der Bürgerwehr der in die- 
sem Gebiet lebenden Christen. In der 
von Israel geräumten Region leben 
etwa 75 000 Christen, 100 000 Drusen 
und 30 000 Sunniten. Die Drusen ver- 
fügen in den mittellibanesischen Ber- 
gen über rund 3000 gut ausgerüstete 
Krieger, die Zahl der Christenmilizen 
schwankt zwischen 1000 und 2000. 
Die Schwankung erklärt sich aus 
dem Faktum, daß die Milizionäre kei- 
ne Berufesoldaten sind und nur im 
Notfall zu den Waffen eilen. Das dürf- 
te nun der Fall sein, denn Dschum- 
blatt kündigte gestern eine „Großof- 


fensive“ an, der die christliche Bür- 
gerwehr kaum wird standhalten kön- 
nen. 

Nach dem Scheitern der Schlich; 
tungsbemühungen zwischen Drusen 
und Christen hat die libanesische Ar- 
mee erklärt, sie würde vorerst nicht 
in den Schüf einrücken. Da sie sich 
jedoch nicht passiv verhalten kann, 
ohne die Regierungsautorität ent- 
scheidend zu schwächen und 
schließlich völlig handlungsunfähig 
zu machen, entschloß sie sich, den 
Verkehrsknotenpunkt Khaide 

zurückzuero bem. 

Die Befürchtung wächst, daß auch 
die Friedenstruppe, insbesondere die 
Amerikaner, die in Schußweite von 
Khaide ihr Hauptquartier haben, in 
die Kämpfe hineingezogen wird. 
Falls auch die Syrer stärker eingrei- 
fen sollten, um mit Panzern freige- 
wordene Stellungen zu besetzen, ist 
eine rasche Eskalation nicht auszu- 
schließen. Der Oberbefehlshaber der 
„Libanesischen Streitkräfte* 1 , Fady 
Frem, sagte gestern: „Wir stehen vor 
einem Krieg.“ 

Die politischen Vorteile Israels 
nach dem Rückzug liegen in der Ein- 
sparung beträchtlicher Stationie- 
rungskosten, insbesondere dadurch, 
daß sich Zahl und Einsatzdauer der 
Reservisten erheblich verringern. 
Vor allem aber wird der innenpoliti- 
sche Druck nachlassen, da die neuen 
Stellungen sicherer sind und die Ver- 
lustzahlen sinken werden. Israels 
Blutzoll für den Libanon-Feldzug 
war mit rund 500 Soldaten, gemessen 
an früheren Kriegen, unverhältnis- 
mäßig hoch. 


Tschad: Wollten Khadhafi und Moskau 
westliche Abwehrbereitschaft testen? 

Rätselraten in Paris nach dem plötzlichen Vorstoß der von Libyen unterstützten Rebellen 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

In Tschad bleibt die Lage gespannt 
Nach fast dreiwöchigem Waffenstill- 
stand zwischen den Truppen der bei- 
den Antagonisten Hissen Habrö und 
Goukouni Weddaie hatten am Freitag 
3000 Mann des Rebellen Goukouni 
die Garnison Oum Chalouba im 
Nordosten des Landes angegriffen, 
waren aber vor allem dank der von 
Frankreich gelieferten Artillerie und 
Panzerabwehrraketen erfolgreich ab- 
geschlagen worden. Französische Ja- 
guar-Jagdbomber haben, entgegen 
Behauptungen der Angreifer, nicht in 
die Kämpfe eingegriffen, flogen aber, 
wie Paris zugab, „Abschreckungsflü- 
ge“ über dem Kampfgebiet 

Offenbar geht also die „Beobach- 
tungsrunde“ zwischen den beiden 
Gegnern, von Paris, Washington und 
Tripolis aufgezwungen, einstweilen 
weiter. Für den plötzlichen Angriff 
auf Oum Chalouba gibt es in Paris 
keine rechte Erklärung. Das Wahr- 
scheinlichste ist daß Goukouni und 
sein Kommanditist Khadhafi die Ab- 
wehrbereitschaft der Regierungs- 
truppen Bässen Habräs nach deren 
Verstärkung durch Frankreich testen 
wollten. Andere neigen dazu, die Fei- 
ern in Tripolis zum 14. Jahrestag des 
Putsches des Obersten Kha dh a fi . im 
September 1969 zum Anlaß des Vor- 
stoßes zu nehmen. Wie dem auch sei: 
Es ist unwahrscheinlich, daß der liby- 
, sehe Staatschef unprovoziert einen 
direkten Zusammenstoß mit Frank- 
reich nach dem riskiert cs sei denn, 
die verschärfte Ost-West-Situation 


nach dem Flugzeug-Abschuß durch 
die Sowjets könnte ihn, in Absprache 
mit Moskau, zu einem solchen Aben- 
teuer verführen. Das aber ginge weit 
über den Rahmen des Tschad-Kon- 
flikts hinaus und würde geeignet 
«a»in, die Abwehrbereitschaft nicht 
nur der tschadischen Regierungsar- 
mee, sondern des gesamten Westens 
zu testen. 

Präsident Mitterrand ist allem An- 
schein nach entschlossen, den 
Tschad-Konflikt so schnell wie mög- 
lich diplomatisch zu lösen. Er kann 
sich dabei auf die einhellige Unter- 
stützung seines Regierungslagers 
(einschließlich der Ko mmuni ste n) 
und der Opposition verlassen. Letzte- 
re hat wiederholt ihrer Genugtuung 
über die Art Ausdruck gegeben, in 
welcher der Staatschef die Krise ge- 
meistert hat Gaullisten-Chef Chirac 
kritisierte lediglich das lange Zögern 
Mitterrands und vertrat, wie schon 
Ende Juli der frühere gaullistische 
Premierminister Messmer, die An- 
sicht, man hätte die Offensive Gou- 
kounis aus dem Norden von Anfang 
an aus der Luft mit Jaguar-Einsätzen 
zerschlagen sollen. Daß auch die Öf- 
fentlichkeit Mitterrands Vorgehen 
positiv bewertet, zeigen aufwärtsstre- 
bende Popularitätskurven des Präsi- 
denten. 

Die Frage ist nur, wie lange Mitter- 
rand die augenblickliche E infrier u n g 
der Fronten in Tschad hinn e hm en 
k ann, ohne eine dauerhafte Teilung 
des Landes hinzunehmen. Eine sol- 
che würde nicht nur von seinem Pro- 


tege Habrä, sondern von keinem der 
übrigen afrikanischen Staatschefs, 
ganz zu schweigen von den beiden 
östlichen Nachbarn Sudan und 
Ägypten, und gewiß auch nicht von 
Washington hingenommen werden. 
Mitterrand hat Emissäre in nah em 
alle unmittelbar am Konflikt beteil ig- 
ten Lander pinsrhlwglich Libyens 
geschickt Uber das Ergebnis ihrer 
Sondierungen wird die Regierung 
vor den beiden Kammern des Parla- 
ments berichten 

Mitterrand scheint die Überzeu- 
gung gewonnen zu haben, daß Kha- 
dhafi seine Offensive nach Süden 
nicht weiter fortsetzen wilL Der Liby- 
er hat dies in letzter Zeit auch wieder- 
holt anderen als französischen Ge- 
sprächspartnern gegenüber bekräf- 
tigt Tripolis wie Paris drängen auf 
eine Aussöhnung zwischen den bei- 
den Bürgerkriegsparteien Tschads 
unter der Ägide der Organisation für 
die Einheit Afrikas. Paris will vor 
allem ve rmeiden, daß aus dem afrika- 
nischen Nord-Süd-Problem ein offe- 
nes Ost-West- Problem wird, mit an- 
deren Worten, daß sich die beiden 
Supermächte direkt einschalten. 
Dies ist eine alte französische 
Zwangsvorstellung bei allem, was 
den afrikanischen Kontinent angeht 
Sie wird, so versichert man in Paris, 
unter anderen Vorzeichen auch von 
dem Libyer geteilt Rebellenführer 
Weddaie hingegen versicherte bei ei- 
ner Pressekonferenz in Gardai, nahe 
der libyschen Grenze, er werde den 
Kampf gegen Habrä und die Franzo- 
sen auf alle Fälle fortsetzen. 


Der Sommer und Reagans Marine brachten 
Mittelamerika die Wende zum Besseren 


WERNER THOMAS, Miami 

Es ist ruhiger geworden in der Re- 
gion Mittelamerika. Sie liefert weni- 
ger Schlagzeilen als zu Beginn der 
Ferienzeit Größeres Aufsehen erreg- 
ten lediglich die heftiger gewordenen 
Kämpfe im Norden Nicaraguas und 
die salvado dänischen Friedensinitia- 
tiven. Die ruhige Phase wird bald 
enden. Die marxistischen Rebellen 
£1 Salvadors planen eine neue Offen- 
sive, wie sie überall ankündigen Mit 
dem Herbst kommen auch die Mona- 
te der Trockenheit die militärische 
Operationen erleichtern Und wenn 
Präsident Reagan und die Kongreß- 
vertreter diese Woche nach Washing- 
ton zurückkehren, werden die 
Schlachten an der politischen Front 
weitergehen 

Sicher werden manche Demokra- 
ten auch nach dem Abschuß des 
Jumbo-Jets durch die Sowets wieder 
die Manöver der amerikanischen und 
honduranischen Streitkräfte, an de- 
nen sich auch starke Flottenverbän- 
de beteiligen, als ein provokatives 
und riskantes Unternehmen verurtei- 
len, das lediglich die Kriegsgefahr 
erhöhe. 

Seltsamerweise aber sieht die Si- 
tuation in Mittelamerika vor Ort ganz 
anders aus. Eine fünfwöchige Reise 
durch Mitteiamerika vermittelte dem 
Berichterstatter den Eindruck, daß 
die bislang so heftig kritisierte Politik 
der Reagan-Regierung recht erfolg- 
reich war - für die Reagan-Regie- 
rung: 

• El Salvador hat, wie ein diploma- 


tischer Beobachter formulierte, „die 
Kurve genommen“. Die von den USA 
ausgerüsteten und beratenen Trup- 
pen der Regierung diktieren seit Mai 
das Geschehen. Eine weitere Offensi- 
ve der Guerrilla kann lediglich der 
Verbesserung der Verhandlungsposi- 
tion dienen. Die Regierung fühlt sich 
jedoch stark genug, den Rebellen nur 
ein Angebot zu machen, das sie ab- 
lehnen müssen: die Teilnahme an 
den Wahlen Anfang nächsten Jahres. 

• Nach dem Putsch in Guatemala 
am 8. August rückte die neue Regie- 
rung des Generals Oscar Mejia Victo- 
ren näher an die Vereinigten Staaten. 
Gerüchte über eine engere militäri- 
sche Zusammenarbeit zwischen Gua- 
temala, EU Salvador und Honduras 
kursieren. Ein antisandinistischer 
Block. Mejia nannte die Comandan- 
tes in Managua „nicht nur eine Ge- 
fahr für Guatemala, sondern für ganz 
Latemamerika“. Die Amerikaner 
scheinen die Putschisten zum Sturz 
des exzentrischen Generals ermutigt 
zu haben. 

• Die Entscheidung der Reagan-Re- 
gierung, Honduras zur Festung aus- 
zubauen, stärkte die Position des Ar- 
mee-Chefs Gustavo Alvarez. Der Ge- 
neral ist der zuverlässigste Verbün- 
dete der USA in Mittelamerika. Die 
antisandinistischen Brigaden könn- 
ten ohne seine Kooperationsbereit- 
schaft nicht existieren. Der gewählte 
Präsident Roberto Suazo Cordova 
stützt Alvarez, obgleich er unter 
wachsende Kritik des linken Flügels 
seiner liberalen Partei gerät. 


• Costa Rica, das einzige Land La- 
teinamerikas ohne Armee, versucht 
sich so neutral nie möglich zu verhal- 
ten. Der sozialdemokratische Präsi- 
dent Luis Alberto Monge unterhält 
jedoch ein gutes Verhältnis zu Ro- 
nald Reagan und akzeptiert dankbar 
die amerikanische Wir tschaftshilf e. 
Die Presse und die öffentliche Mei- 
nung sind fast schon militant antisan- 
dinistisch eingestellt Trotz der er- 
klärten Neutralität darf der politische 
Arm der Guerrüla-Bewegung Eden 
Pastoras (Comandante Cero) von der 
Hauptstadt San Josä aus operieren. 

• In Panama hat sich eine wichtige 
außenpolitische Kurskorrektur voll- 
zogen: Mit der Entmachtung des Prä- 
sidenten Aristides Royo im vergange- 
nen Jahr endete die linke Dritte-Weli- 
Politik. Der konservative General 
Ruhen Daco Paredes, der frühere 
Kommandeur der Nationalgarde, der 
sich im nächsten Jahr zum Präsiden- 
ten wählen lassen will drohte Kuba 
und Nicaragua mit dem Bruch der 
diplomatischen Beziehungen, wenn 
sie ihre „Wühlarbeit in diesem 
Raum“ nicht einstellen würden. 

Der Kreis hat sich geschlossen. Die 
Mitteiamerika-Krise ist zu ihrem Aus- 
gangspunkt zurückgekehrt: Nicara- 
gua. Ohne den expansiven Charakter 
der sandinistischen Revolution wäre 
die Region kein Konfliktherd gewor- 
den, trotz der sozialen Probleme, die 
fast überall in Lateinamerika existie- 
ren. Die Sandinisten, nach eigener 
Einschätzung Marxisten, fühlen sich 
auch als „Internationalisten“. Der 


GuerriHa-Krieg in El Salvador wird 
von Managua aus gesteuert: In der 
nicaraguanischen Hauptstadt befin- 
det sich die Kommandozentrale der 
salvadorianischen Befreiungsfront 
Farabundo Marti (FMLN). 

Tornas Borge, der mächtige nicara- 
guanische Innenminister , hat Ronald 
Reagan in einem bemerkenswerten 
„Playboy“ -Interview bestätigt, daß er 
nicht unter einem Alptraum Leidet, 
wenn er die Domino-Theorie auf Mit- 
telamerika projiziert. Frage: „Nach- 
dem die Revolution in Nicaragua ge- 
siegt hat, wird sie dann auch nach El 
Salvador, dann nach Guatemala, 
dann nach Honduras, dann nach Me- 
xiko exportiert werden?“ Die Ant- 
wort des Comandante: „Das ist eine 
historische Prognose von Ronald 
Reagan, die absolut richtig liegt“ 

Seit Ende Juli, swt amerilraniicpyip 
Kriegsschiffe vor den Küsten Nicara- 
guas treiben, herrschen neue Macht- 
verhältnisse in Mittelamerika. Die 
Reagan-Regierung hat den Coman- 
dantes klargemacht daß sie diesen 
revolutionären Prozeß militärisch 
stoppen kann. Und zwar ohne vietna- 
mesische Dimensionen. Selbst sandi- 
nistische Kreise konzedieren, einer 
massiven Intervention von Marisem- 
fanteristen könnte nur ein Wider- 
stand von wenigen Tagen geleistet 
werden. Wer Managua kennt, stimmt 
überein. Managua ist eine flächenmä- 
ßig weit verzweigte Stadt, in der seit 
dem Erdbeben 1972 kein Zentrum 
mehr existiert, lediglich Ruinen und 
Wildnis. (SAD) 


Briefe an DIE ® WELT 


Universität und Ideologie 
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Der Bericht der WELT über die 
militärische Aufsicht der gesamten 
DDR-Wirtschaft hat verdienstvoll ei- 
ne breitere Schicht aufmerksam ge- 
macht, dafi in der DDR — wohl ähn- 
lich in aiian sozialistischen Ländern - 
alles unter dem Motto eines poten- 
tiellen Krieges orientiert ist; während 
ihre Propaganda nach dem Motto 
„Was ich denk* und tu', das trau’ ich 
andern zu“ sich als friedensliebend 
darstellt und den demokratischen 
Ländern des Westens ihr Gebaren 
unterstellt 

Als weiteren Hinweis für die Domi- 
nanz der militärischen Macht in der 
DDR füge ich Zitate an aus dem 
„Grundstudienplan Chemie“ der 
DDR-Hochschulen vom August 1970: 
Mit dem Beschluß des DDR-Staatsra- 
tes vom 3. 4. 1969 wurde „eine völlig 
neue Qualität in der Erziehung und 
Ausbildung der Studenten“ ausgeru- 
fen mit dem Ziel, „daß sich der Stu- 
dent ... mit der schöpferischen An- 
wendung der wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse in der Praxis, mit dem 
Kampf um die allseitige Stärkung der 
DDR und gegen den westdeutschen 
Imperialismus verbindet“. 

Anschließend wurde diese neue Li- 
nie mit neuen Rahmenstudienplänen 
einzelner Fächer festgelegt So findet 
man z. B. selbst im Grundstudien- 
plan für Chemie vom August 1970 
neben Fachzielen folgende Studien- 
aufgaben: „wobei die Chemie . . . 
vom Marxismus-Leninismus durch- 
drungen ist... das Wesen und den 
Systemcharakter unserer sozialisti- 
schen Gesellschaftsordnung ... zu 
erkennen... 

Studium des Marxismus-Leninis- 
mus und der klassenmäßigen Erzie- 
hung der Studenten sozialistische 
Persönlichkeiten auszubilden, die als 
junge Revolutionäre die sozialisti- 
sche Wissenschaft als eine wirksame 
Waffe in der Klassenauseinanderset- 
zung mit dem Imperialismus zu 
handhaben verstehen; ... zu entwic- 
keln ... die Überzeugung vom reak- 
tionären und aggressiven Charakter 
des Imperialismus, insbesondere des 
staatsmonopolistischen Kapitalis- 
mus in Westdeutschland und von der 
Überlebtheit der imperialistischen 

Auslegung des 

„Leserbriefe Grenzen von 1537“: WELT 

vom ZS. Ansnst 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der frühere SPD-Berichterstatter 
für die Ostverträge, Dr. C. Arndt, 
beruft sich bei seinen Korrektur-Ver- 
suchen in der WELT vom 23. August 
zu Unrecht auf das Bundesverfas- 
sungsgericht 

Das Bundesverfassungsgericht hat 
in dem in allen Teilen verbindlichen 
Grundvertragsurteil vom 3L7. 1973 
alle Verfassungsorgane im Sinne des 
Wahiungsgebots des Grundgesetzes 
(erster Präambelsatz) für die Wah- 
rung aller Rechtspositionen des gan- 
zen fortbestehenden Deutschen Rei-. 
ches in seinen rechtmäßigen Grenzen 
- bei allem politischen Ermessens- 
spielraum - in Pflicht genommen 
(BVerfGe 36, 15 ff) und schon hier im 
Grenzkapitei (BVerfGe 36, 26 f) die 
„rechtliche Qualität“ der „Grenzen 
des Deutschen Reiches nach dem 
Stand vom 31. 12. 1937“ bestätigt 

Um die Grenzen des „Norddeut- 
schen Bundes“ allerdings ging es 
Blumenwitz nicht Im Beschluß vom 
7.7.1975 bat der andere Senat in 
einem der für die Fortgeltung 
der Staatsangehörigkeitsansprüche 
Deutscher in den Oder-Neiße-Gebie- 
ten tragenden, daher innerstaatlich 
verbindlichen Gründe festgestellt 
den Ostverträgen könne nicht die 
Wirkung beigemessen werden, daß 
die Gebiete östlich von Oder und 
Neiße aus der Zugehörigkeit zum 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


G esellschaft sordnung . . . Die bewuß- 
te Nutzung der militärischen Ausbil- 
dung und der ZV-( Zivilverteidigung-) 
Ausbildung ... die Zusammenhän- 
ge des jeweiligen Fachgebietes zur 
politischen Ökonomie des Sozialis- 
mus, zum H ialektiqphen und histori- 
schen Materialismus, zur Politik, zur 
Außenwirtschaft und zur Militärwis- 
senschaft demonstrieren . . . die Leh- 
re... des Faches Chemie so zu gestal- 
ten, daß ... die müitarwissenschaftli- 
chen Potenzen des Faches Chemie 
voll genutzt werden . . . tägliche poli- 
tische Arbeit innerhalb und außer- 
halb der Seminargruppen . . 

Unter studentisch» Mitbestim- 
mung wird in dem neuen DDR- Lehr- 
plan für Chemie von 1970 folgendes 
verstanden: „. . . daß in das Beurtei- 
lungssystem die kollektive Meinung 
der Freien Deutschen Jugendgruppe 
über das Niveau der gesellschaftli- 
chen, fachlichen und charakterlichen 
Entwicklung des einzelnen findet . . . 

Erziehung und Selbsterziehung der 
Studenten in den FDJ-Gruppen . . . 
persönliche Gespräche zwischen Stu- 
denten und Angehörigen des Lehr- 
körpers ... über aktuelle politische 
Probleme, über weltanschauliche, 
ideologische, politisch Ökonomische 
und militärpolitische Fragen . . .“ 

Voraussetzung für diesen neuen 
Geist an den DDR-Hochschulen war 
die Entmachtung der dortigen Pro- 
fessoren in der „3. Hochschulre- 
form“. Die Presse unseres Landes 
forderte anschließend in einer großen 
erfolgreichen Kampagne die Ent- 
machtung unserer Professoren. 
Kaum jemand ahnte damals, woher 
diese Idee gekommen war und wel- 
che politischen Ziele sie hatte. 

Es ist natürlich, daß selbst die 
CDU-Regierung in Bonn - nunmehr 
bald ein Jahr im Amt - es nicht für 
wichtig halt, auch nur eine der 
schlimmen Folgen der damaligen 
Hochschulreform auszubügeln. Die 
DDR kann sich freuen: wissenschaft- 
lich-technische Erfolge kann man er- 
reichen durch eigene Anstrengungen 
Oder durch frinspitig p T tohinripning pn 
der Arbeitsbedingungen der Konkur- 
renz. 

Prof Dr. Werner Luck, 
Marburg 


Urteils 

ganzen Deutschland entlassen . und 
fremder Souveränität unterstellt sind 
(BVerfGe 40/171). Am 30. 5. 1983 hat 
der Dreierausschuß des 2. Senats be- 
kräftigt, daß durch die Ostverträge 
keine Gebietsabtretung erfolgte. 

Einen rechtmäßigen Gebietsüber- 
gang von Teilen Deutschlands ver- 
mag Arndt wohl nicht nachzu weisen, 
weder im Zeitpunkt noch in der Sa- 
che. Er darf auch vor der freien Aus- 
übung des Selbstbestimmungsrechts 
der Deutschen und vor friedensver- 
traglichen Regelungen nicht das 
Wahrungsgebot des Grundgesetzes 
für ganz Deutschland und das Anne- 
xionsverbot des allgemeinen Völker- 
rechts leugnen. 

Artikel 116 GG wurde von den MHi- 
targou verneuren gebilligt, die Staats- 
angehörigkeit kann man nicht ohne 
gebietliches Substrat regeln. Artikel 
116 GG entspricht auch dem 
Deutschland-Begriff der Sieger- 
mächte - Deutschland in den Gren- 
zen von 1937 -im fortgeltenden Arti- 
kel 1 des Londoner Abkommens von 
1944, in der Berliner Erklärung vom 
5. 6. 1945, ihrer Bekräftigung bei den 
Ostvertragswerken, dem Deutsch- 
landvertrag und der Verantwortlich- 
keit der Siegermächte für ganz 
Deutschland. 

Die Leserzuschrift vom 23. August 
1983 gestattet keinen guten Rück- 
schluß auf die Qualität der Mehr- 
heitsberichterstattung zu den Ostver- 
trägen, denen nicht einmal die Hälfte 
des Parlaments 1972 zustimmte. 

Mit freundlichem Gruß 
Herbert Czaja, MdB, CDU, 
Bonn i 


Eine Hauptquelle 

„Leserbrief: Die rite Slftwen-Fibei*. 

WELT vom 25. 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

mir ist nicht bekannt, daß in der 
wissenschaftlichen Literatur zur G*. 

schichte des germanisch-slawischen 
und deutsch-slawischen Verhältnis, 
ses je erwogen worden sei, daß es 
„Slawen“ nirgendwo und niemals ge- 
geben hätte. 

Zu nur einer Behauptung Vogels 
sei kurz Stellung genommen: Natur- * 
lieh wußte Thietmar von Merseburg, 
daß es eine „Sdavauica lingua" gab; 
denn er übersetzt Wörter daraus in 
das Lateinische. Dazu kommt, daß 
eine Hauptquelle Thietmars, nämlich 
Widukinds Sachsengeschichte, aus. 
drückiich sagt, daß Otto I. u.a. die 
„slawische Spreche“ beherrscht 
habe. 

Aus zahlreichen weiteren Quellen 
läßt sich zeigen, daß neben dem reli- 1 
gi Ösen Gegensatz sprachliche, kultu- ' 
relle, aus unterschiedlicher Herkunft . 
gewachsene und weitere Unterschie- 
de wahrgenommen und mitgeteift ■ 
wurden. Damit stimmen auch Nach- 
richten z. B. aus der byzantinischen 
Literatur überein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Fr.-J. Schröder. 

Cloppenburg 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion zu diesem Thema. 

Die Redaktion 

Überproduktion 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

für den Erzeuger und Verbraucher 
ist es nicht mehr zu verantworten, 
daß soviel überschüssige Butter für 
teures Kapital in Kühlhäusern gela- 
gert wird. Bis zum Jahresende 1983 
erwartet man auf EG-Ebene einen 
Butterbestand von 800 000 Tonnen 
und Magermilchpulver von über 1 
Million Tonnen. Wer bezahlt dies? 

Wer Frischmilch liefert und keine 
Magermilch zurücknimmt steigert 
die Tm cknung skosten. Der Mager- 
milchverbrauch müßte weit mehr ge- 
nutzt werden. Es wunde festgestellt, 
riaR Dickmilch zur Kälber- und Bul- 
lenmast weit besser geeignet ist als 
Magermilchpulver. Die Aussage des 
Herrn Minister Kiechle lautet „Letzt- 
hin produzieren die Bauern gegen 
ihre eigenen Interessen. Die Produk- 
tion hat Ausmaße angenommen, die 
einen Preis-Kollaps befürchten las- 
sen." 

Mir wurde vom Landwirtschafts- 
ministerium Bonn mitgeteilt daß 
von der EG möglicherweise eine 
Kontin ge ntierungsregelung erfolgen 
wird. Danach sollten nach meiner 
Meinung alle Kontrollen der Höfe, 
die die Kälberzahl und den Mager- 
milchverbrauch betreffen, fortfallen. 
Die EG-Kommission hat zum Aus- 
druck gebracht den Milchpreis um 
12 Prozent zu senken. Das wäre eine 
Existenzbedrohung aller Betriebe. 

Wenn man die Butterproduktion in 
den Griff bekommen will, hilft nur 
eine Kontingentierung. Alle anderen 
Wege (außer Stallbauten) haben we- 
nig Erfolg gebracht Wie früher sollte 
man die KJeinst betriebe an dieser 
Aktion nicht beteiligen. ! 

Walter Holling, 
Schenefeld 


Wort des Tages 

99 Es ist sehr leicht in der 
Welt zu leben, wenn 
man der Meinung der 
Welt folgt Es ist sehr 
leicht in sich selbst zu 
ruhen, wenn man allein 
ist Doch der vollkom- 
mene Mensch ist der, 
welcher inmitten der 
Menge mit aller Freund- 
lichkeit seine einsame 
Unabhängigkeit 
bewahrt 99 

Ralph Waldo Emerson, amerik- 

PhUosoph (1803-1882) 


GEBURTSTAGE 

Josef MoU, Generalleutnant a. D., 
von 1966 bis 1968 vierter Inspekteur 
des Heeres, begeht heute seinen 75. 
Geburtstag. Der Sohn einer schwä- 
bischen Bauemfamilie war ur- 
sprünglich Polizeioffizier. 1935 trat 
er als Oberleutnant in die Wehr- 
macht ein und war bei Kriegsende 
Oberst im Generalstab. Nach dem 
Eintritt in die Bundeswehr 1957 war 
Moll unter anderem Kommandeur 
der 10. Panzergrenadier-Division, 
ehe er zuerst stellvertretender, dann 
Inspekteur des Heeres wurde. Moll 
hat sich um den „Staatsbürger in 
Uniform“, aber auch um die Schlag- 
kräftigkeit des Heeres verdient 
gemacht ^ 

Nicht ohne Wehmut hatte man erst 
kürzlich den aus Gesundheitsgrün- 
den notwendigen Rücktritt von 
DipL sc. pol Hans L. Ewaldsen von 
der Spitze des Konzerns Deutsche 
Babcock AG, Oberhausen, für Ende 
September dieses Jahres an der 
Ruhr zur Kenntnis genommen. 
Jetzt als sich nach einigen schwieri- 
gen Jahren wieder ein positives Bab- 


Personalien 

cock-Ergebnis ankündigt wechselt 
er in den Aufsichtsratsvorsitz- Si- 
cher hätte Ewaldsen, der am 6. Sep- 
tember seinen 60. Geburtstag be- 
geht, die Früchte noch gern selbst 
gepflückt Der gebürtige Holsteiner 
kam 1951 zu Babcock, wurde 1960 als 
37jähriger eines der jüngsten Vor- 
standsmitglieder in eänwrn Weltkon- 
zem. 1967, mit 44 wurde er Vor- 
standsvorsitzender. 

VERÄNDERUNGEN 

John G. Bagshaw (58), zuletzt Di- 
rektor des Pkw-Bereichs der briti- 
schen GM-Tochter V auxhall, ist zum 
neuen Vorstandsmitglied für Ver- 
kauf mit europaweiter Verantwor- 
tung der Adam Opel AG, Rüssels- 
heim, berufen worden. 

* 

Jürgen Stöhr, Geschäftsführer 
der Werbeagentur Troost Campbell- - 
Ewald Knmm»nTkflt ions-G mhH . 
Düsseldorf, ist in das Management- 
Committee von Marschalk Camp- 
bell-Ewald Wordwide innerhalb der 
Interpublic Group of Companies, 
Ina, New York, berufen worden. 


TOURNEE 

Zu einer großen Tournee fliegt am 
22. September das 120 Mann starke 
Stabsmusikkorps der Bundeswehr 
unter Leitung von Oberstleutnant 
Andreas Lnkzcsy in die Vereinigten 
Staaten. Höhepunkt der Reise bei 
größtenteils schon ausverkauften 
Säten - unter anderem spielt das 
Orchester in Houston, Louisvüle 
und Washington DC - ist am 6. 

Oktober die Feier zum 300. Jahrestag 
der Ankunft der ersten deutschen 
Auswanderer, an der Bundesprasi- 
dent Karl Carstens und Präsiden 1 
Ronald Reagan teünehmen werden- 
EbenfaUs in Philadelphia wird die 
sonst in New York stattfindend® 
Steuben-Parade, die große Parade 
der Deutsch-Amerikaner, sein, an 
der außer dpm Stabsmusikkorps 
auch die Bwtatgimg des Segelschul- 
schiffes „Gorch Fock“ teünehmen 
wird. Das aus studierten Musikern, 
altes Berufssoldaten, bestehende Or- 
chester wird außer Mflitärffiusik 
auch Werke von Wagner, Brahms 
und Tschaikowsky sowie mit ein® r 

lOfl Msmn um fassenden 

Band-Jazz spielen. 
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WELTMEISTERSCHAFlbN / Vierter Ruder-Titel für Kolbe - Erstmals gewann ein Amerikaner das Straßenrennen der Rad-Profis 


Sunnyboy und Ausnahmeathlet eines 
ganzen Jahrzehnts - Kapitän Michael 


CLAUS WOLFF, Duisburg 

Peter-Michael Kolbe bleibt im Ru- 
dersport der Ansnahmäpft il p f pfnoc 
g anzen Jahrzehnts. East auf den Tag 
genau zehn Jahre nach seftran ersten 
internationalen Titel bei den Europa- 
meisterschaften 1073 in Mngfcan ge- 
wann der 30 Jahre alte Hamburger 
Industriekauftnann mit Wohnsitz in 
Oslo seine vierte Weltmeisterschaft 
im Einer. Das hat noch niemand 
geschafft 

„ln dieser Saison will ich nur wie- 
der der beste Skullpr in der Bundes- 
republik werden“, batte Kolbe n a c h 
l&monatiger Wettkampfpause sein 
Saisonziel im Frühjahr eher niedrig 
gesteckt Seine Endstation Sehn- 
sucht heißt Olympia-Gold, das ihm 
bislang zweimal versagt blieb. 1976 in 
Montreal fiel er narb pin^m hölli- 
schen Temporennen dem Schluß- 
spurt des finnischen Feuerwehrman- 
nes Pertti Karppinen zum Opfer, 1930 
verhinderte der Boykott eine Rehabi- 
litierung in Moskau. So' bleibt der seit 
einigen Jahren mit einer norwegi- 
schen Sportjournalisten verheiratete, 
1,94 Meter große und 87 Küo schwere. 
Modellathlet trotz sTIpt Erfolge für 
Olympia hoch motiviert 

Daß er schon in dieser Saison wie- 
der ganz vom mitxudem konnte, 
merkte der gebürtige Hamburger 
spätestens bei der WM-Generalprobe 
vor sieben Wochen in Luzern. In ei- 
nem Rennen, das die Zuschauer fas- 
zinierte und die internationale Fach- 
welt mit der Zunge schnalzen ließ, 
degradierte er seinen Vorgänger Rü- 
diger Reiche und dessen Teamkame- 
raden Uwe Mund (beide „DDR“) so- 
wie den zweimaligen finni«*hpn 
Olympiasieger Pertti Karppinen zu 
Statisten. Nach dieser Lektion sattel- 
te Karppinen in den Doppelzweier, 
Reiche in den Doppelvierer um. 

So blieben als ernsthafte Konkur- 
renz für Kolbe in Duisburg nur Uwe 
Mund - J uni oren-W eltmeister von 
1970 und im Vorjahr Goldmedaillen- 
gewinner im Doppelvierer der 
„DDR“ - sowie der WM- und Olym- 
pia-Zweite Wassili Jakuscha aus der 
UdSSR- Gegen sie wurde die Favori- 
tenbürde vor vollen Tribünen für 
Kolbe nicht zur Last sondern steiger- 
te nur noch seine Motivation. „Mein 
eigener Erwartungshorizont war 
hoch. Ich wollte weder die Zuschauer 


noch mich enttäuschen“, berichtete 
der Weltmeister hinter demÄieL 1 
Auf dem Ann von Mutter Aina be- 
staunte Kalbes zweijähriger Sohn 
Knut-Mäkel die Siegesfahrt des Va- 
ters und war natürlich für die Foto- 
grafen ein begehrtes Motiv. Kolbe 
lifiß sich ebenfalls geduldig abHchien 
und absolvierte im Anschluß an sei- 
nen vierten Triumph nach 1975, 1978 
und 1981 ein wahres Frage- und Ant- 
wort-Marathon. Dabei wurde erneut 
deutlich, wieso der piwgtmaig von fal- 
schen Freunden beratene, als eigen- 
willig und verschlossen gellende 
Hanseat jetzt auch außerhalb des 
Bootes zur Persönlichkeit gereift ist 



Locke rar Spaziergang vor den Fi- 
nale: Kolbe tmd Sohn Knut Mikkel 

FOTO: MÜLLER 


und von seiner großen Erfahrung 
zehrt 

Für die Mannschaft ist er längst der 
„Michel“, der als Kapitän den Kurs 
der gesamten Flotte bestimmt Am 
Bootsplatz spielt er mit seinem Schn- 
ellen oder schwingt sich locker . aufa 
Rad, sagt den erstaunten Finalpart- 
nem fröhlich guten Tag und hält we- 
nig später pünktlich seine Interview- 
Termine ein - ein wahrer Sonnyboy 
im Wettkampfstreß der Rennruderei. 

Doch dieser Mann macht sich auch 
Gedanken über den Sinn einer sol- 
chen Quälerei in der TfinsamkpTt des 
Bootes. Er bekam lange Zeit zu spü- 
ren, dafi in der Bundesrepublik Erfol- 
ge in trainingsrntensiven Sportarten 


oft genug mit beruflichen und sozia- 
len Nachteilen teuer bezahlt werden 

Tnftyyn , ernpra Jahr nun hat «ne 

Schweinfurter Weltfirma für die be- 
rufliche Ab sicherung gesorgt In sei- 
ner Wahlheimat Oslo sind die starken 
norwegischen Ruderer mit ihren star- 
ken Zweiem wertvolle Trainingspart- 
ner. Und nach der abgewendeten Ge- 
fahr des Rolkusleger- Verbots noch 
im Olympiajahr karm Peter-Michael 
Kiolbe jetzt in Ruhe und Gelassenheit 
alle erforderlichen Vorbereitungen 
treffen, um seine bislang einmalige 
Laufbahn in Los Angeles mit dem 
ersehnten Olympia-Gold zu krönen 
und Hann siegreich zu beenden. 

Wahrend sich die „DDR“ und die 
UdSSR auf der Wedau über die Ver- 
teilung von Gold einig wurden, schei- 
terte der Versuch der Frauen aus der 
Bundesrepublik, wenigstens wieder 
einmal Land zu sehen. „Wir haben 
bei dieser WM das gesteckte Ziel 
nicht erreicht Ein Boot im Finale ist 
zu wenig“, lautete das erste Fazit von 
Klaus Harder, Vorsitzender im Aus- 
schuß Leistungssport des Deutschen 
Ruderverbandes (DRV). 

Land unter heißt es auch ein Jahr 
vor den Olympischen Spielen in Los 
Angeles, obwohl Ellen Becker und 
Iris Volkner (Münster/Hamburg) im 
Zweier ohne Steuerfrau mit nur 36 
Hundertstelsekunden. Rückstand auf 
Trida Smith/Betty- Craig (Kanada) 
Vierte wurden. Die Tatsache, daß die 
Sportstudentmnen damit um einen 
Ruderschlag die erste Frauen-Medaü- 
le seit 1978 nur äußerst knapp ver- 
fehlten, konnte die Enttäuschung 
über den Doppelvierer nicht verdek- 
ken. 

Unmittelbar nachdem das Boot im 
kleinen Finale Platz zwei und damit 
in der WM-Abrechnung Rang acht 
erreicht hatte, gab Bundestrainer 
Horst Joppien seinen Rücktritt be- 
kannt Dem 37 Jahre alten Oberstu- 
dienrat war es nicht gelungen, die zu 
pinar menschlich wenig harmoni- 
schen Zweck gftTneinsohaft znsam- 

mengezogenen vier stärksten Skulle- 
rinnen um die dreimalige Einer-Mei- 
sterin Thea Groll (Hannover) zu einer 
Einheit auf dem Wasser zu führen. 
Gerade in die Doppelvierer-Be- 
satzung, die nun auseinandergehen 
wird, hatte der DRV die größten 
Höffhungen und das meis te Geld 
investiert 


SIÄND#PUNKT 


D ie deutschen Amateurradrenn- 
fahrer Claudia Lommatzsch, Fre- 
dy Schmidtke und Dieter Giebken 
waren bei den Weltmeisterschaften 
gedopt Das ist erwiesen. Weil aber 
Sportler aus der Bundesrepublik 
stets als reine Unschuldslämmer 
durch die böse Sportwelt stolpern, 
kann der Schuldige nur im anderen 
Lager sitzen. Vom Sportler bis zum 
Generalsekretär des Verbandes heißt 
es: Irgend jemand muH Hpn deut- 
schen Fahrern heimlich das in vielen 
Hustensäften enthaltene Ephedrin 
verabreicht haben. Zum Beispiel im 
Tee oder in der Sahnesauce zum 
GeschnetzeKen. 

Was soll dieses Theater? Kürzlich 
sch rieb ein englischer Zehnkämpfer 
der WELT einen Brief. Inhalt Gerade 
in den an gplgächsischpn Landein sei- 
en Sportler aus der Bundesrepublik 
Deutschland als besonders dop in g- 


Nur andere 
schuldig? 


süchtig b ekannt . Der Mann schreibt 
nur, was o hnehin die Spatzen von 
den Dächern pfeifen - er kennt seine 
Pappenheimer. 

Als bei den Ruder-Weltmeister- 
schaften in Duisburg in den Frauen- 
klassen die Osteuropäerinnen domi- 
nierten, hieß es sogleich, nun müsse 
sich der internationale Verband die 

Sache mal g enau er ancehen Mit an. 

deren Worten: Da muß einfach etwas 
nicht mit rechten Dingen zugegangen 
sein. 

Wir haben uns langst angewöhnt, 
bei Erfolgen osteuropäischer Sport- 
ler mißtrauisch zu sein. Wir alle, Pu- 
blikum, Sportler, ‘Deiner, Funktionä- 
re, Journalisten. Man stelle sich doch 
nur 'mal vor, die einst des Dopings 
überführte „DDR “ -Kugelstoßerin 
Ilona Slupianek hätte gesagt, das 
Zeugs müsse ihr irgendein abgefeim- 
ter Kla«reenfemd heimlich ins Essen 
geschüttet haben. Wie hätten wir rea- 
giert? 

Mit dem ausgestreckten Finger je- 
ne verdächtigen, die Außergewöhnli- 
ches vollbringen — das ist an der 
Tagesordnung. Es ist ein Teil der 
Heuchelei, die jetzt von den deut- 
schen Radrennfahrern betrieben 
wird. K-BL 


Greg Lemond eine Minute vor Holländer 
van der Poel - Braun hörte früh auf 


U. FJdpa, Altenrhem 

Neuer Weltmeister der Radprofis in 
Aitenrhein in der Schweiz wurde der 
Amerikaner Greg T -gmnnH nach einer 
10 Kilometer langen Allpinfahrt. Den 
zweiten Platz hinter dem 22jährigen 
Amerikaner, dem ersten Profi-Welt- 
meister aus den USA, belegte der 
Holländer Adri van der Poel im Spurt 
vor dem Iren Stephen Roche. Le- 
mond, im vorigen Jahr Vize-Weltmei- 
ster, gehörte zum Fsvoritenkreis. 
Über ihn hatte der frühere französi- 
sche Weltmeister Bemard Hinault 
schon 1982 gesagt: „Er kann mein 
Nachfolger werden.“ Von den acht 
deutschen Fahrern erreichte nie- 
mand das Ziel. Braun stieg bereits 
nach 30 km aus. 

Der deutsche Bahnradsport ist 
durch einen Doping-Skandal schwer 
a n geschlagen worden. Die Aberken- 
nung der Silbermedaille von Claudia 
Lommatzsch im Sprint der Frauen 
sowie der Bronzemedaille von Fred- 
dy Schmidtke (Köln) und Dieter 
Giepken (Berlin) im Tandem bei den 
Wehmeisterschaften in Zürich hat 
den Bund Deutscher Radfahrer 
(BDR) in Mißkredit gebracht Der 
Skandal rieht weitere Kreise und läßt 
vorerst viele Fragen offen. 

Denn der deutsche Mannschafts- 
arzt Georg Huber von der Universi- 
tätsklinik Freiburg, seit zwei Jahren 
als Betreuer der deutschen Radfahrer 
bewährt, versichert: „Alle drei haben 
von mir kein Aufputschmittel wie es 
das bei der Untersuchung im Institut 
von Magglingen nachgewiesene 
Ephedrin ist, bekommen. Ich führe 
ein derartiges Präparat überhaupt 
nicht in meinem Sortiment mit“ 
Claudia Lommatzsch, telefonisch 
von der Disqualifikation unterrichtet 
brach in Tranen aus, Freddy 
Schmidtke war „entrüstet über den 
Vorwurf* des Doping-Vergehens. 

Verbandspräsident Werner Göhner 
ist verzweifelt Er sagte: „Uns ist es 
unerklärlich, wie das Ephedrin in 
den Körper, in den Urin und damit 
auch in die Flaschen kam." Frauen- 
Bundestrainer Klaus Jördens ist von 
der Unschuld von Claudia Lom- 
matzsch überzeugt: „Meine Mädchen 
haben in ihrem Gepäck nie eine einzi- 
ge Tablette, nicht «nmal ein Mi tt el, 
um Schnupfen zu bekämpfen.“ Die 
Einsprüche des deutschen Verban- 
des gegen die Doping-Disqualifika- 


tionen von Claudia Lommatzsch so- 
wie Freddy Schmidtke und Dieter 
Giepken (Köln/Berlin) wurden vom 
Exäkutiv-Ffomitee des Internationa- 
len Radsportverbandes (UCI) erwar- 
tungsgemäß abgelehnt Zusätzlich 
zum Verlust der Medaillen wurden 
Claudia Lommatzsch sowie Freddy 
Schmidtke und Dieter Giepken von 
der UCI für einen Monat gesperrt 
Der deutsche Verband hatte wegen 
„Verfahrensfehlem“ bei der Analyse 
Protest eingelegt Die Jury erkannte 
zwar jetzt an, daß tatsächlich einige 
Fehler bei der Dopingprobe gemacht 
wurden, aber sie begründete ihre 
Entscheidung damit daß da«* nachge- 
wiesene Ephedrin für eine Bestra- 





Freude auf dem Zielstrich: Welt- 
meister Uwe Raab. FOTO: AP 

fung ausreiche und die Menge nicht 
ausschlaggebend sei 

Da man davon ausgehen kann, daß 
der deutsche Mannschaftsarzt seine 
Hände nicht im Spiel batte, erhebt 
sich die Frage, ob die drei das Präpa- 
rat heimlich oder durch Fremdein- 
wirkung zu sich genommen haben. 
Der Verband wird nach Abschluß der 
Weltmeisterschaften noch einmal'alle 
Beteiligten befragen. 

Dem Arzt hat der Verband bereits 
im voraus Integrität bescheinigt. Die 
betroffenen Aktiven, die Trainer und 
Mechaniker, sollen dagegen noch ein- 
mal gehört werden. Eine Entschei- 
dung darüber, ob Fredy Schmidtke 
bei den Olympischen Spielen in Los 


Angeles starten oder intern gesperrt 
wird, ist noch nicht gefallen. 

Im deutschen Verband ist man da- 
von überzeugt, daß weder Claudia 
Lommatzsch noch dem Tandem 
Schmidtke/Giebken durch das Prä- 
parat ein Vorteil entstanden ist. Ex- 
perten neigen sogar dazu, das Gegen- 
teil zu behaupten. 

Um allen weiteren Vermutungen 
vorzubeugen und die Erfolge in den 
übrigen Bahnwettbewerben von Zü- 
rich nicht im Licht des Zweifels zu 
sehen, stellt Göhner fest: „Die Do- 
ping-Kontrollen des Verfolgungs- 
Vierers und auch von Fredy Schmidt- 
ke im Kilometer-Zeitfahren ergaben: 
Negativ!“ Zum gleichen Resultat 
kam man auch bei Reiner Podlesch, 
der am selben Tag wie Claudia Lom- 
matzsch Weltmeister der Amateur- 
Steher geworden war. 

„Das ist ganz offensichtlich kein 
Pflaster für uns, obwohl ich hier ge- 
boren bin“, sagte Verbandspräsident 
Werner Göhner. Der blamable 15. 
Rang am Mittwoch mit dem Vierer, 
am Freitag die Bekanntgabe der Do- 
ping-Disqualifikationen für drei 
deutsche Bahnfahrer, am Samstag 
schließlich ein neunter Rang der Köl- 
nerin Beate Habetz und nur der 19. 
Rang für Thomas Freienstein (Nürn- 
berg j als beste Placierungen der deut- 
schen Teilnehmer bei den Einer-Stra- 
ßenrennen der Frauen und Amateure 
waren wenig erfreulich. 

Erste Skandinavien!! im Regenbo- 
gentrikot einer Straße nfahrerin wur- 
de die blonde, 20jährige schwedische 
Studentin Marianne Berglund. Bei 
den Amateuren gewann Uwe Raab 
aus der „DDR“ im Spurt vor dem 
Schweizer Niklaus Rüttimann. Bun- 
destrainer Thaler zog die Bilanz: 
„Heute hatten meine Jungen Besse- 
res verdient. Wer nur das Ergebnis 
sieht, tut ihnen unrecht Taktische 
Fehler kann man nur bei internatio- 
nalen Einsätzen ausmerzen. Also 
müssen wir ins Ausland, darauf wer- 
de ich auch die Olympiavorbereitun- 
gen abstellen.“ Und weiten „Der 
Rang von Freiensiein spiegelt nicht 
die im Rennen gezeigte Leistung und 
die Zustandsveränderung bei unse- 
ren Amateuren wider." Freienstein 
und auch Hilse hatten über weite 
Strecken des Rennens attackiert und 
viel Arbeit geleistet, ehe sie zurück- 
fielen. 
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FUSSBALL / Tag der Torjäger aus Schweden - Zuschauer-Misere hält an - Die Trainer reden, streiten und verspotten Spieier 


Lerby und 
Pezzey - eine 
Aufrechnung 

EDGAR FUCHS, München 

Klar, der Mann hat im Augenblick 
keine Sorgen. Seine Mannschaft be- 
hauptet den zweiten Tabellenplatz, 
der Zuschauerschnitt liegt um 3000 
über der Kalkulation von 28 000. Was 
also macht ein Mann ohne Probleme? 
Er schafft sich welche. 

Willi Q.Hoffmann, dem Präsidenten 
des FC Bayern München, geht es wie 
denen, die nichts schwerer ertragen 
als eine Reihe von guten Tagen. Sie 
schließen verträumt die Augen und 
malen die Zukunft noch intensiver in 
Rosarot Für den Präsidenten wäre 
der augenblickliche Zustand des 
Wohl- und Hochgefühls noch steige- 
rungsfahig. Mit einer Reduzierung der 
Bundes Liga auf 16, lieber noch auf 14 
Vereine - als ob es im Augenblick 
nicht die Kleinen wären, jene, die er 
gerne draußen hätte, von denen man 
spricht und deinetwegen man kommt 

Er verspricht sich durch die Ge- 
sundschrumpfung auch eine Stär- 
kung der Nationalelf („weü Bundes- 
trainer Jupp Derwall seinen Kader 
öfter und längerzur Verfügung hätte - ) 
-als ob der Sommer des letzten Jahres 
nicht schon gereicht hätte. 

Möglich wäre dann auch „ein attrak- 
tiver Ausbau der europäischen Fuß- 
ball Wettbewerbe“ und „eine Weltmei- 
sterschaft für Klubmannschaften“ - 
als ob die Münchner Zuschauer nicht 
schon dankbar wären, würde der FC 
Bayern im Olympiastadion gegen die 
einheimische Konkurrenz so spielen, 
daß sie auf dem Heimweg nicht den 
Dingen nachtrauem müßten, mit de- 
nen man einen Samstagnachmittag 
sinnvoll verbringen könnte. 

Ein weiß-blaues Naturell scheint 
den Präsidenten davor zu bewahren, 
die Sorgen zu erkennen, die er bereits 
hat Und die ihm der Wechsel von Pal 
Csemai zu Udo Lattek, von Paul Breit- 
ner zu Soren Lerby nicht nehmen 
wird. Mit Breitner hätten sie das Spiel 
machen können, sie haben es, da war 
Csemai vor, nicht gedurft Mil Lerby 
sollen sie das Spiel machen. Da ist 
Lattek für, aber sie können es nicht Es 
hat sich nichts geändert Bayern, eine 
Mannschaft, die nicht agiert, sondern 
reagiert Und das nicht sehr kunstvoll 
und nicht sehr unterhaltend. 

Bei der Ursachenforschung stößt 
man natürlich immer wieder auf Ler- 
by, von dem vom Präsidenten bis zum 
Manager imm er wieder alle behaup- 
ten, niemand würde ihm die Rolle Paul 
Breitners aufdrängen. Welche denn 
dann? Nachdem selb st die gewiß nicht 
kleinlichen Münchner keine zwei Mil- 
lionen Mark für einen Mitläufer aus- 
werfen, darf man das als Versuch 
werten, den Exwartungshorizont et- 
was abzuflachen und dem Dänen die 
Belastung der Ablosesumme zu neh- 
men. 

Aber messen muß man. Seine zwei 
Millionen an den 1.5, die Bruno Pezzey 
Werder Bremen kostete. Die Kosten 
sind nahezu identisch, die Differenz 
von 500 000, das ist die Altersabschrei- 
bung. Pezzey ist 28, Lerby 25. Der 
Österreicher hat es leichter bei Wer- 
der. „Er braucht sich, anders als in 
Frankfurt, nicht mehr um Einwürfe, 
Eckbälle, Freistöße, umden Vorstand, 
den Trainer, die Geschäftsstelle und 
die Journalisten zu kümmern. Das 
machen wir schon“, sagt Otto Rehha- 
gel „Er braucht nur die Abwehr Zu- 
sammenhalten.“ Er bringe ihn schon 
dazu, sagt RehhageL Das 0:0 in Mün- 
chen bewies, daß er da gar nicht znehr 
viel zu tun hat TJnd es bewies außer- 
dem: Pezzey ist eine Verstärkung, 
Lerby ein Rätsel Werder hätte sogar 
gewinnen können, meint Rehhagel, 
was Lattek so nicht stehen lassen 
mochte. „Da muß ich sagen, auch wir 
hatten gewinnen können.“ Aber in der 
Bundesliga darf man nicht nur kön- 
nen, man muß müssen. Sei es nur 
dämm, daß der Präsident auch in ein 
paar Monaten noch, wenn andere die 
Deutsche Meisterschaft unter sich 
ausmachen, noch träumen können. 
Von der Klub-Weltmeisterschaft . . . 



3a, da kann man doch gar nicht mehr Hinschauen. Oder doch ein wenig? Schließlich bin ich ja in Brauns chweig 
Trainer, um Anweisungen zu geben ... Aleksander Ristic bei der1:2-Niederlage inKöln. fotos:top( 2 ),rz 

Freundin Lena ist mit schwedischen 
Möbeln da - nun trifft Corneliusson 


MARTIN HAGELE. Stuttgart 

Mit dem Schlußpfiff war der 
schwedische Fotograf auf den Platz 
gestürmt Und weü manches zuvor 
im Spiel so rasend schnell vor sich 
gegangen war, stellte er die wichtig- 
sten Szenen noch einmal nach. Dan 
Corneliusson (211, Sturmer beim VfB 
Stuttgart, stieg also noch einmal hoch 
zum Kopfball riß noch einmal die 
Hände hoch zum ToijubeL Und am 
Schluß ließ er sich in der Pose des 
Triumphators vor der Anzeigentafel 
des Neckarstadions ablichten. Dort 
leutete noch immer das Ergebnis des 
Bundesligaspiels auf: VfB Stuttgart- 
VfL Bochum 4:2. Darunter dreimal 
der Name des schwedischen Tor- 
schützea 

Der Fotograf aus Göteborg hat mit 
seiner späten Arbeit den Abgang ei- 
nes Helden inszeniert Wahrend des- 
sen Mannschaftskollegen schon 
längst unter der Dusche standen, 
warteten noch Tausende auf der 
Haupttribüne, um Dan Corneliusson 
mit stehenden Ovationen zu verab- 
schieden. Als der Schwede durch die- 
ses Jubelspalier lief; wirkte er ausge- 
sprochen glücklich. Sonst trägt er 
seine Empfindungen nicht gerade zur 
Schau. Der junge Mann von der Fi- 
scherinsel Hönö vor den Toren Göte- 
borgs gehört zum Schlag jener Men- 
schen, die schon früh gelernt haben, 
sich kräftig durchs Leben zu boxen. 

Ein harter Hund also? Vor drei Mo- 
naten hatte dieser Bursche auf die 
Frage, ob ihm der Abschied aus sei- 
ner Heimat nicht irgendwie doch leid 
getan habe, nur gelächelt („sentimen- 
tal, was ist das“) und jeden Ein wand 
mit der Bemerkung abgetan: „Die 
Seeleute von Hönö waren immer viel 
unterwegs.“ 

Inzwischen hat Dan Corneliusson 
an sich selbst erfahren, daß auch ein 
Athlet mit der Psyche eines Natur- 
burschen im harten Showgeschäft 
Bundesliga nicht alles mir nichts dir 
nichts wegsteckt Auf einmal hat ihm 
das Meer gefehlt der Geschmack von 
Salz in der Luft die gewohnte Umge- 
bung, die Freundin. Vor allem aber 
fehlten ihm Tore - also der Nachweis, 
die UZ Millionen Mark, die der VfB 


Stuttgart an IFK Göteborg überwie- 
sen hatte, ebenso wie die großen 
Hoffnungen und den Vorschußlor- 
beer der schwäbischen Fans wert zu 
sein. 

Noch am Mittwoch, kurz vor dem 
Spiel des VfB Stuttgart in Dortmund, 
hatte Trainer Helmut Benthaus sich 
deshalb nichts sehnsüchtiger als ge- 
rade ein Tor von Dan Corneliusson 
gewünscht 

Der Wunsch des Trainer ist in Dort- 
mund in Erfüllung gegangen, erst 
recht mit den drei Toren gegen den 
VfL Bochum. „Die Tore waren nicht 
nur für den VfB Stuttgart sondern 
auch für mich sehr wichtig“, sagte 
der Schwede zu Recht. Schließlich 
spielt der Draufgänger Corneliusson 
auch immer gegen den Schatten sei- 
nes Vorgängers Didier Six. Der Pu- 
blikumsliebling aus Frankreich, war, 
um für „Conny“ Platz zu machen, 
von Benthaus ausgemustert worden. 
Six schießt deshalb immer wieder 
zurück. Seine letzten Grüße aus Mil- 
hausen, wo der wort- und dribbelge- 
wandte Didier jetzt seine Brötchen 
verdient: „Sollen sie mit meinem 
Nachfolger glücklich werden, aber 
erst muß er mal 11 Tore und 14 Vorla- 
gen zu Toren in einer Saison liefern.“ 

Six und dessen Anhängern hat der 
Schwede nun mit einem Schlag das 
Maul gestopft Zu seinem Durch- 
bruch hat man ihn praktisch zwingen 
müssen. Im Ab Schluß training war er 
am Knie verletzt worden. Doch da 
auch Kari Allgöwer nicht konnte, 
mußte Corneliusson unbedingt spie- 
len. 

In einer Mischsprache aus Deutsch 
und Englisch hat sich der Mittelstür- 
mer der schwedischen National- 
mannschaft nun das vom Herzen ge- 
redet was ihn in den vergangenen 
Wochen als Fußball-Legionär so be- 
wegt bat „Da ich die ganze Zeit allein 
im Hotel lebte, hatte ich viel Zeit zum 
Grübeln.“ Als Toijäger aber dürfe 
man nicht denken, hat Comelhisscm 
noch gesagt als er in Schweden war. 
Diese Tatsache hat er als persönli- 
ches Erfolgs geheimnis verkauft 

Jene Ruhe und Ausgeglichenheit 
glaubt er, habe er jetzt wiedergefiin- 


dem „Mein Leben in Stuttgart kann 
jetzt beginnen.“ Mit fünf Toren auf 
dem Konto, von Platz eins der Tor- 
schützenliste herab, lassen sich sol- 
che Versprechen leichter förmulie- 
rea Bei ComeUusson scheint das 
nicht nur so dahergeschwätzt Am 
Freitag ist seine Freundin Lena mit 
den schwedischen Möbeln vorge&h- 
ren, die Wohnung in Stuttgart-Ruit 
erinnert an die Heimat Und in dieser 
Umgebung verschwand dann auch 
das Heimweh, das Corneliusson nie 
in seine Zukunftspläne einkalkuliert 
hatte 

Doch außer diesen persönlichen 
Veränderungen im Umfeld des Spie- 
lers gibt es auch sportliche Begrün- 
dungen für die Erwartung, daß den 
Schwaben mit Corneliusson womög- 
lich der gefährlichste Toijäger der 
Bundesliga ins Netz gegangen ist Die 
Umstellung - heraus aus der schwe- 
dischen Fußballsaison mitten hinein 
in die Vorbereitungsphase der Bun- 
desliga - hat Corneliusson ge- 
schlaucht 

Das ist nun alles verg e ssen. Beim 
VfB Stuttgart wärmen sie wieder je- 
ne Taten des Schweden aut an denen 
manche schon gezweifelt hatten: daß 
dieser Bursche in seinen letzten Län- 
derspielen die Holländer allein be- 
siegt das italienische Rauhbein Gen- 
tile ausgespielt hatte, und daß er nach 
seinen zwei Toren gegen Brasilien 
von dem großen Sokrates als Spieler 
des Tages ausgezeichnet worden war. 
So muß es doch wohl gewesen sein. 
Jeder glaubt es jetzt wieder. „Wenn 
einer aus drei Chancen drei Tore 
macht kaue er besser nicht spielen“, 
sagte der verletzte Allgöwer und 
strahlte. Denn ohne ihren neuen Su- 
permann wären die Stuttgarter gegen 
Bochum garantiert ausgerutscht 

Bis sechs Minuten vor Spielende 
verteidigte Bochum noch ein 2:2, 
dann hielt Corneliusson, der zuvor 
schon das .1:1 geschafft hatte, noch 
zweimal den Kopf hin. In der 84. und 
der 87. Minute. Das ist die Zeit in der 
Fotografen schon ihre Sachen pak- 
ken. Deshalb mußte der Kollege aus 
Schweden noch einmal arbeiten . . . 


5. Spieltag: Bayer Uerdingen zum ersten Mal gestoppt 


1. Stuttgart 

5 

3 

2 

0 

12:4 

8:2 

Heim 

7:2 5:1 

AurwSrts 

5:2 3:1 

2. München 

5 

3 

2 

0 

9:5 

8:2 

3:2 

A-J2 

6:3 

4:0 

3. Hamburg 

4 

3 

1 

0 

9:5 

7:1 

7:4 

5:1 

2:1 

2:0 

4. Uerdingen 

5. Düsseldorf 

5 

3 

1 

1 

15:9 

7:3 

8:3 

4:0 

7:6 

3:3 

5 

2 

2 

1 

6:6 

6:4 

4:1 

4:0 

2:5 

2:4 

6. Gladbach 

5 

2 

1 

2 

11:9 

5:5 

7:2 

5:1 

4:7 

0:4 

7. Bremen 

5 

2 

1 

2 

7:7 

5:5 

6:2 

4:0 

1:5 

1:5 

8. Bochum 

5 

2 

1 

2 

11:13 

5:5 

4:1 

4:0 

7:12 

1:5 

9. Kaiserslaut. 

4 

1 

2 

2 

10:10 

4:6 

7:4 

4:2 

3:6 

0:4 

10. Nürnberg 

5 

2 

0 

3 

9:9 

4:6 

8:4 

4:2 

1:5 

0:4 

11. Frankfurt 

5 

1 

2 

2 

10:11 

4:6 

7:4 

4:2 

3:7 

0:4 

12. Mannheim 

5 

1 

2 

2 

7:9 

4:6 

5:3 

3:1 

2:6 

1:5 

13. Köln 

5 

2 

0 

3 

5:7 

4:6 

5:4 

4:2 

0:3 

0:4 

14. Braunschw. 

5 

2 

0 

3 

8:11 

4:6 

6:3 

4:0 

2:8 

0:6 

15. Dortmund 

5 

1 

2 

2 

7:10 

4:6 

3:6 

2:4 

4:4 

2:2 

16. Bielefeld 

5 

2 

0 

3 

6:10 

4:6 

3:4 

2:2 

3:6 

2:4 

17. Leverkusen 

4 

1 

1 

2 

6:7 

3:S 

3:0 

2:0 

3:7 

1:5 

18. Offenbach 

5 

1 

0 

4 

6:12 

2:8 

6:6 

2:2 

0:6 

0:6 


• Zuschauer: Nur 138 203 Zuschau- 
er wollten am Samstag die neun Bun- 
desliga-Spiele sehen. Das bedeutet 
einen Durchschnitt von 15 356 Besu- 
chern - so wenig wie noch nie in 
dieser Saison. Zur gleichen Zeit im 
Vorjahr wurde bereits die Millionen- 
grenze überschritten (1 036 075), dies- 
mal kamen bisher 961 775 Zuscha ue r 
insgesamt Ganz schlimm steht es um 
die Bilanz des 1. FC Köln. Zu drei 
Heimspielen kamen nur 26 000 Zu- 
schauer - so viel wie der Klub in 
einem Spiel braucht um finanapU 
gut über die Runden zu kommen. Die 
meisten Besucher am Samstag hatte 
Bayern München mit 32000, aller- 
dings gegen Bremen .. . 


• Torschützen: Es war der Tag der 
Schweden: Corneliusson (3), Svens- 
son (2) und-Nilsson (1) erzielten sechs 
der 27 Treffer des fünften Spieltages. 
Manfred Burgsmüller machte sich 
zum ersten Mal für Nürnberg bezahlt 
Er traf dreimal gegen Offenbach. Cor- 
neliusson und Burgsmüller führen 
damit in der Torschutzenliste mit je- 
weils fünf Treffern. Es folgen mit 
einem Tor weniger die bisherigen 
Spitzenreiter Walter (Mannheim) und 
Kuntz (Bochum). .Burgsmüller liegt 
übrigens in der ewigen Torschützen- 
lisfce mit 127 Toren hinter Gerd Müller 
(365), Fischer (230), Heynckes (220) 
und Dieter Müller auf Platz fünf. 


Weise als Erzieher der 
jungen Profis: Zwei 
mußten zum Friseur . 


Von ULRICH DOST 

D er Trend halt weiter an - die 
Fußball-Stadien werden immer 
leerer. Die meisten Mannschaften 
sind noch nicht auf den Trichter ge- 
kommen, durch gute Leistungen, 
durch attraktiven Fußball die Zu- 
schauer wieder neugierig zu machen. 
Diejenigen, die am ehesten gemerkt 
haben, wie gefährlich diese Entwick- 
lung ist scheinen die Trainer zu sein. 
Sie begreifen die Pressekonferenzen 
nach den Spielen immer mehr als 
Forum der Selbstdarstellung. Sie 
wollen reden. Die Öffentlichkeit soll 
aufmerksam gemacht weiden, daß 
hier etwas passiert 
Für gewöhnlich war dieser Flausch 
mit den Journalisten für den Öster- 
reicher Ernst Happel (57) lediglich 
eine lästige Pflichterfüllung. Kurz 
und bündig, sehr wortkarg, und mei- 
stens Uninteressantes gab er von 
sich. Seit Wochen aber ist der Trainer 
des Hamburger SV sauer, und des- 
halb redet er und kritisiert unge- 
wöhnlich scharf Die Leute in der 
Stadt das Umfeld der Mannschaft, 
der Vorstand des Vereins, so hat Hap- 
pel festgestellt seien nach den vielen 
Erfolgen (zweimal Meister, Europa- 
pokalsieger) „ziemlich satt“. Noch 
nicht einmal so sehr die Mannschaft, 
die wolle noch Erfolge. Happel legt 
sich mit den Spielern an, um für 
Aufsehen zu sorgen. Das hat er früher 
intern diplomatischer geregelt wenn 
ein Spieler nicht so wollte, wie Hap- 
pel es sich vorstellte. 

* 

W ann hat , man es schon einmal 

gehört, daß ein Trainer seine 
Spieler anschreit- „Ihr seid alle Ho- 
senscheißer, und Angsthasen will ich 
nicht sehen.“ Timo Knutefcrtrn ( 45 ) 
hat das getan. Zur Pause in Dort- 
mund, als Bayer 05 Uerdingen mit 0:2 
zurücklag, hielt Konietzka mit sain^r 
Ansicht nicht mehr hinter den Berg. 
Konietzka hat mit seiner Mannschaft 
die langweilige Bundesliga erfri- 
schend belebt Doch der Trainer gibt 
sich nicht! wie er wirklich ist Er hat 


In Köln hatte Aleksandar Ristic 
(39) seinen großen Auftritt Zwei Jah- 
re Assistenz-Tätigkeit bei Ernst Hap- 
pel und Branko Zebec (54) scheinen 
bei ihm abgefarbt zu haben. Die Nie- 
derlage seiner Braunschweiger 
Mannschaft (1:2) nahm er zi emlich 
gelassen. Was er denn zu dem Spieler 
nija Zavisic (31) gesagt habe, wurde 
Ristic gefragt nachdem der Jugosla- 
we eine große Möglichkeit ungenutzt 
ließ. Ristic: „Er soll sich einen Ball 
nehmen und zu Hause üben.“ Aber 
der Trainer muß mit denjenigen ar- 
beiten, die er zur Verfügung hat Des- 
halb Sagte er auch ironisch: „Franz 
Beckenbauer wäre mir als Libero 
schon lieber. Aber was soll es. Am 
Montag kommen ja zwei neue Spie- 
ler. Ich weiß noch nicht woher, aber 
sie kommen bestimmt Dann lasse 
ich den Zavisic raus und den Ronnie 
Worin auch gleich, ist doch egaL" Das 
klang lustig, . doch dahinter verbarg 
sich die harte Wirklichkeit 


■pünf Jahre war Dietrich Weise (48) 
JT Jugendtrainer beim Deutschen 
Fußball-Bund (DFB). Nun trainiert 
Weise die Profi-Mannschaft des L FC 
Kaiserslautem. Doch er trainiert sie 
nicht nur, er erzieht die Spieler auch 
gleich. Spieler mit langen Haaren 
mag der Trainer überhaupt nicht Im 
Trainingslager schickte er Dieter 
mfrmann (19) zinn Friseur „Wem 
du verletzt bist lin d nfoht spielen 
kannst dann giaTutt du iwit^ vormit- 
tag zinn HaaniyhTipiflHi 11 Später 
mußte Andreas Brefame (23) dran 
glauben. Auch Bartträger kann Weise 
nicht leiden. Deshalb sagt Michael 
Dnsek (24): „Solange ich einen Bart 
trage, werde ich wohl nicht spielen.“ 
Was der Trainer nun überhaupt nicht 
vertragen kann, ist wenn die Spieler 
die „B3d“-Zeitung lesen. Man solle 
doch lieb«' mal dm „Spiegel“ lesen 
und nicht immer über Fußball reden, 
sagt der Trainer dann. 

Als der 1. FC Kaiserslautern am 
Dienstag van Krefeld nach Hause 
fuhr, ging das pädagogische Tempe- 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


v ielmeh r die Marktlücke e rkannt , al- 
so spielt er seine Rolle vom harten 
Malocher, der Angriffs-Fußball sehen 
will Die Spieler haben ihn längst 
durchschaut Friedhelm Funkei (29), 
erst vor wenigen Wochen nach Uer- 
dingen zurückgekehrt sagt „Er ist 
sein bester PR-Mann.“ Darin steckt 
kein Vorwurf! eher Respekt Denn 
hier hat einer erkannt wie der Bun- 
desliga zu helfen ist „Uerdingen ist 
nicht so stark wie Hamburg und 
Stuttgart“, sagt Dortmunds Torwart 
Eike Immel (22), der in dieser Saison 
schon gegen die drei Klubs gespielt 
hat „aber mit dem Offensiv-Fußball, 
den Timo Konietzka spielen laßt ha- 
ben sie vielleicht eine Chance auf den 
UEFA- Pokalplatz. “ 


A uch Rede-Duelle, in denen die 
Trainer kein Blatt vor den Mund 
nehmen, gab es bislang selten auf 
Pressekonferenzen. Am Samstag in 
Mönchengladbach aber fauchten sich 
Jupp Heynckes (38) und Klan« 
Schlappner (43) wie Katze und Hund 
an. Ausgangspunkt des Streits war 
ein Foulspiel in der 2. Minute . Der 
Mannheimer Roland Dickglesser (22) 
brachte Frank M31I (25) zu Fall Der 
Gladbacher revanchierte sir*h mit ei- 
nem Ellenbogenstoß ins Gesicht Mül 
erhielt von Schiedsrichter Peter Ga- 
bor (43) aus Berlin aber nur die gelbe 
Karte. Schimpfte Schlappner später: 
„Unser Libero Günter Sebert fliegt in 
Stuttgart wegen einer Kleinigkeit 
raus. Mill aber bleibt trotz Tätlichkeit 
im Spiel Wenn das die Bundesliga 
ist pfeife ich dräut“ Heynckes dage- 
gen meinte, „der Kollege spielt das zu 
hoch“. Außerdem habe Dickgiesser 
schon in der zweiten Liga die meisten 
gelben Karten erhalten. Da konnte 
Schlappner nicht mehr zurückhalten: 
„Absolut unfair. Wer einmal stiehlt 
ist immer ein Dieb?“ Darauf Heyn- 
ckes: „Sie sollten sich auf die sportli- 
chen Dinge beschränken und nicht 
lamentieren.“ Nun war der Trainer 
von Mannheim gar nicht mehr zu 
halten: „Wir duzen uns seit sieben 
Jahren, und jetzt das. Der muß doch 
einen an der Platter haben.“ 


rament mit Weise wieder mal durch. 
Eine Stunde lang dürfe im Bus nicht 
Karten gespielt werden, und der 
Fernsehapparat habe auch ausge- 
schaltet zu bleiben. Die Spieler soll- 
ten über das Spiel diskutieren. Es 
passierte aber nichts. Als die Stunde 
vorbei war, sagte Weise: „Das Spiel- 
verbot bleibt bestehen.“ Beim L FC 
Köln hatten sie mit Karl-Heinz Hed- 
dergott (48) auch mal ei nen mit der 
DFB-Mentalität, der Efipp-Hipp-Hur- 
ra-Masche und der Oberlehrer-Art 
Heute ist er Trainer in Amerika . . . 

* 

E s sei gut so meint e Bundestrainer 
Jupp Derwall gestern, daß das 
Heimspiel der Europameisterschaft 
gegen Österreich noch nicht anstehe. 
Bis zum 5. Oktober sei noch genü- 
gend Zeit, die vielen Verletzungen 
seiner Spieler auszuheilen. Derwalls 
Stoßseufzer vor dem ersten Länder- 
spiel der Saison am Mittwoch in Bu- 
dapest gegen Ungarn (ab 20.15 Uhr 
live in der ARD) ist verständlich. Uli 
Stielike (Muskelriß), Jozrny Otten 
(Knöchelbruch), Stefan Engels 
(Knieoperation) und Jürgen Milewski 
(Bänderdehnung) hatten Derwall 
schon vorher eine Absage erteilt seit 
gestern ist es auch endgültig, daß 
Mannschaftskapitän Karl-Heinz 
Ru mm e n igge (Muskelfaserriß) und 
Wolffeapg Dre mmler (L efatenzemmg) 
die Reise nach Ungarn nicht mitma- 
chen werden. 

Alle 15 Spieler, die mm Karie»? ge- 
hören, sollen auch eingesetzt werden 
Derwall: „Dann weiß ich, wen ich 
bringen kann, wenn in den Qualifika- 
tionsspielen jemand ausfallt“ 
ln seinem 50. Länderspiel wird der 
Stuttgarter Karl-Heinz Förster zum 
erste nma l Man nschaft zführer sein. 
Mit dieser Aufteilung ist in Buda- 
pest zu rechnen: Schumacher (Köln) 
- Strack (Köln) - Bernd Förster, Karl- 
Heinz Förster (beide Stuttgart), Brie- 
gel (Kaiserslautern) - Rolff (Ham- 
burg), Schuster (Barcelona), 

Unter Mailand) - Littbarski (Köln), 
Voller, Meier (beide Bremen). Ersatz: 
Burdenski (Bremen), Matthäus 
(Gladbach), Groh (Hamburg), Waas 
(Leverkusen). 



München -Bremen 0:0 

Frankfurt- Düsseldorf 3:0 U:0) 

Dortmund -Uerdingen 2:1 «2:0) 

Hamburg -Bielefeld 2:0 ü;Qj 

Köln -Braunschweig 2:1 (i : Q) 

M’glad bach - Mannheim 3:0(1 :0) 

Nürnberg- Of&nbach 4:0 *2:Q) 

Stuttgart -Bochum 4:2 (0:1 j 

KTautern- Leverkusen 3:0 (3:0) 



Slaatera - Leverkusen 3:9 (3; 9) 

K* lautern: Grüner - Briegel - Wolf, 
Mplzpr - Geye, Bongartz. Kitzmann 
(84. Hoos), Brehme - Brummer, Nils- 
son, Allofs. - Leverkusen: Vollborn - 
Bast - Posner, Wojtovic - Gelsdorf, 
Hörster, Rober, Winklhofer (56. Sabo- 
rowski) - Patrice (69. Vöge), Waas, 
Tscha. - Schiedsrichter: Walz (Waib- 
lingen). - Tore: UO Nilsson (34.). 2.-0 
Bongartz (36.), 3:0 Ahofs (45.). - 7m- 
schaaer. 15 903. - Gelbe Karten: Brie- 
gel (2). Fatzke. 

München - Bremen 9:0 
München: Pf aff - Augenthaler _ 
Maurer (46. Mathy), Drenünler, Dorn- 
berger - Grobe. Lerby, Nachtweih (80. 
Kraus) - Del'Haye, Bl Rummenigge, 
Pflügler. — Bremen: Burdenski - Pez- 
zey - Scbaaf, G ruber, Okudera - Mohi- 
mann, Sidka, Meier (70. Siegmann) - 
Beladers, Neubarth (70. Bracht), Völ- 
ler. - Schiedsrichter: Ahlenfelder 
(Oberhausen). - Zuschauer: 35 000. - 
Gelbe Karte: Lerby. 

Frankfurt - Dösseldorf 3« (1:0) 
Frankfurt: Jüriens - Berthe Id - 
Schreml, Körbel Falkenmayer - Szie- 
dat, Sievers, Koch. Trieb - Borchers 
(46. Rieth), Svensson. - Düsseldorf: 
Kleff - Zewe - Kuczinski. Lohr - Bok- 
fconteM, Bommer, Fach (55. Düsend), 
Ormslev (46. von Diericke), Weikl - 
Edvaldsson, Wenzel - Schiedsrichter 
Umbach (Rottorf). - Tore: 1:0 Körbel 
(5„ Foulelfmeter), 2:0 Svensson (88.), 
Sri Svensson (90.). Zuschauer: 10 000. - 
Gelbe Karten: Berthold, Wenzel 

Dortmund - Uerdingen 2:1 (2:9) 
Dortmund: Immel - Loose - Storck, 
Wjftmann l Hein — Tp nhagpn Zorc, Ke- 
ser, Koch - Klotz, DreßeL - Uerdingen: 
Voüack - Herget - Brinkmann, van de 
Loo - Buttgereit (46. Raschid), Hof- 
mann (46. Sackewitz), Jusufi, Feilzer, 
Funkei - Loontiens, Gulich. - Schieds- 
richter: Dehwing (Osburg). - Tore: 1:0 
Keser (24.), 2.-0 Dreßei (3L), 2:1 Sacke- 
witz (85.). - Zuschauer 13 000. - Gelbe 
Karte: van de Loo (2). 

Hamburg - Bielefeld Zz9 (lrt) 
Hamburg: Stein - Jakobs - Kaltz, 
Schröder - Hartwig, Groh, Rolff, Weh- 
meyer, Maeath - Schatzschneider. 
Wuttke. - Bielefeld: Kneib - Wohiers 
(55. Meier) - Schnier. Gefls - Kompo- 
dietas (46. Rautiainen), Büsch er. Pa- 
gelsdorf. Dronia, Schröder - GriUe- 
meier, OzakL - Schiedsrichter 
Tritschler (Freiburg). - Tore: 1:0 
£i»hnt»ja-hTWfter (45.), 2:0 Schatz- 1 
Schneider (88.). — Zuschauer 15 300. - 
Gelbe Karten: Hartwig. Wohiers (2). 

Köln - Bnumschweig 2:1 (14) 
Köln: Schumacher - Strack - Pre- 
stin, Steiner, Willmer (90. Sljivo) - 
Gleichen. Haas, Zimmennanzm (82. 
Hünerbach) — Littbarski, Fischer, Al- 
lofa, - Brannschweig: Franke - Pahl - 
Kindermann (25. Studzizba), Bruns, 
Merkhoff er - Hollmann, Lux, Tripba- 
cher — Zavisic (86. Fischer), Keute, 
Worin. - Schiedsrichter: Walz (Waib- 
lingen). - Tore: Iri Littbarski (6.), 2.-0 
Willmer (58.), 2:1 Heute (63.). - Zu- 
schauer: 5000. - Gelbe Karte: Merk- 
hoffer. 

M’gisdbach - Mannheim 3d (14) 
M’gladbacfa' Sude -Bruns -Hannes, 
Frontzeck - Krauss, Hochstatter (73. 
Herlovsen), Matthäus, Schäfer, Rahn - 
Mill (77. PinkaU), Lienen. - Mannheim: 
Zimmermann — Schön — Knapp, Dick- 
gießer — Hein, T.iu» Quaisser, Schllnd- 
wein, Böhne (60. Bauer) - Makan (54. 
Olaidotter), Walter. - Schiedsrichter 
Gabor (Berlin). - Tore: 1:0 Bahn (45.), 
2:0 Lienen (50.), 3:0 Krauss (78.). - Zu- 
schauer: 12 000. - Gelbe Karten: Mül 
Krauss, Olaidotter, Schlindwein, Ma- 
kan (2), Knapp (2). 

Nürnberg - Offenbach iri (2*) 
Nürnberg: Kargus - Weyerieh - Gra- 
hammer, Reinhardt, Habiger - Eder, 
Burgsmüller (85. Brunner), Heck (77. 
Lottermann), Heidenreich - Abramc- 
rtk, Trunk. - Ottenbach: Herr - Feu- 
kert - Paulus, Rothe, Grünewald - 
Trapp. Franusch (46. Krause), Thomas, 
Bein - Sandner, Michelberger. - 
Schiedsrichter: Assenmacher (Fische- 
nich). - Tore: 1:0 Burgsmüller (19.), 2.D 
Trunk (38.), 3:0 Burgsmüller (SL), 4:0 
Burgsmüller (8L). - Zuschauer: 10 000. 
—Gelb« Karten: Heid en reich, Feukert. 

Stuttgart - Bochum 4:2 0:1) 
Stuttgart: Roleder - B. Förster - 
Schäfer (72. Müller). K.-H. Förster - 
Niedermayer, Heisch, Buchwald, Ohli- 
cher, Sigurvinsson - Reichert (72. 
Kempe), Corneliusson. - Boch u m: 
Zumdick - Lameck - Gotbe, Knüwe, 
Bönighausen - Woelk, Oswald, Schulz. 
Kuntz - BenateUi (60. Grünberger), 
Schreier (77. Gerber). - Schiedsrich- 
ter: Retzmann (Hamburg). — Tore: 0:1 
BenateUi (18.), 1:1 Corneliusson (50.), 
Oswald (60.), 23 Müller (77.). 3:2 
Corneliusson (84.). 4dZ Corneliusson 
(85.). - Zuschauer: 20 000. - Gelbe Kar- 
te: Woelk (3). 


VORSCHAU 


Freitag, 9. 9-, 20.80 Uhr 
Leverkusen -Dortmund (1:2) 

Samstag, 10. 9„ 15.30 Uhr 
Braunschweig -München ( 1 : 1 ) 

Offenbach - Frankfurt ' (-:-) 

Düsseldorf - Hamburg (0:6) 

Bielefeld -KTautern ( 2 : 2 ) 

Uerdingen - Stuttgart (-:-) 

Bochum - Mgladbach (3:1) 

Mannheim - Köln (-:-} 

Bremen -Nürnberg (3:2) 

In Klammem die Ergebnisse des 
Voijahres. 


Das große WELT-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 
Pilotenkoffer. Herren- und Damen- 
Armbanduhr, Schall platten oder 
aktuelle Bücher. Weitere Prämien im 
WELT-Katalog. 


Bitte anfordem! 


I An= DIE WELT, Postfach 30 58 30, 2000 HcmbuTg 36 

[ Bitte schicken Sie mir den WELT-Prämien-Kotalog. 


Name: 


j Straße/Nr.; 


I PLZ/Orts'. 
I 

! Telefan:'_ 
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GALOPP / Rekord-Auktion in Iffezheim 

170 000 Mark für eine 
Tochter von Nebos 

K. GÖNTZSCHE, Baden-Baden Schlager, denn auchder zweithöch- 


MOTORSPORT / ADAC-Deutschland-Rallye 

Röhrl konnte sogar mit 
seiner Frau plaudern 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . 


2. Liga 


Schläge in 
Karlsruhe 

\ sid,KöIii 
Beim 4^3 (0:l)-Erfolg des Karisru- 
her SC über Fortuna Spin kam es vor 

9000 Zuschauern zu Tumulten 
TTBTvigrpTfiip>'irM»aTi^ die w« Nach- 
spiel hah<»Ti werden. Kölns Trainer 
Horst Heese wurde narb dem Platz- 
verweis seines Spiders Bernd Gra- 
bosch im Bemühen, die aufgebrach- 
ten Gemüter zu beruhigen, von Ord- 
nern der Karlsruher angegriffen. Weit 
schlimmer aber wertete Köln* Präsi- 
dent Löring eine Szene, die sich vor 
der Halbzeit hinter dem Rücken des 
Schiedsrichters Siegfried Brehm' 
(Kammern) zugetragen haben soIL 
Karlsruhes MrttPighiTp-jpr Emanuel 
Günther soll den Kölner Günter Hut- 
welker mit einem Schlag in die Nie- 
ren zu Boden gestreckt haben. Hut- 
welker mußte vom Platz getragen 
werden. 

Jch bin auf Günther zu und habe 
ihm gesagt, Jiör doch mit dem Mts* 
auf, du hast doch schon einem das 
Bein gebrochen’. Daraufhin drohte er 
mir, ich sei der nächste, Hem er dag 
Bein breche“, sagte der Kölner Han- 
nes Linßen nach dem Spiel Günther 
dementierte diese Äußerungen. 

DIE ERGEBNISSE 

Ulm- Kassel 2:2 (1:2) 

Wattenscheid -Aachen 0:2 (Ch2) 

Hannover-Stuttgart 2:2 (05) 

Karlsruhe -Köln 4:3 (1:3) 

Freiburg -Essen 15 (05) 

Hertha -Löttringhausen 1:1 (15) 

Osnabrück -Oberhausen 2:1 (2:0) 

Solingen -Saarbrücken 25 (05) 

Dannstadt- Schalke £h2 ((k2) 

Duisburg- SCG Berlin am6.fi. 


DIE TABELLE 


L Karlsruhe 

7 

4 

3 

0 

18.-8 

11:3 

2 Schalke 

6 

3 

3 

0 

11:4 

9:3 

2 Hess. Kassel 

7 

4 

1 

2 

16:9 

9:5 

4. Aachen 

7 

3 

3 

1 

7:4 

95 

5. Freiburg 

7 

3 

3 

1 

9fl 

95 

6. SSV Ulm 

7 

3 

2 

2 

13:10 

8:6 

7. Duisburg 

8. Hertha BSC 

6 

2 

3 

1 

7:4 

75 

6 

2 

2 

2 

13:10 

6:6 

0. Solingen 

6 

1 

4 

1 

7:7 

65 

10. Saarbrücken 

6 

2 

2 

2 

7« 

65 

11. Darmstadt 

6 

2 

2 

2 

7:10 

65 

12 Osnabrück 

6 

2 

2 

2 

45 

65 

12 Essen 

7 

2 

2 

3 

8:9 

65 

14. Köln 

7 

2 

2 

3 

17:19 

6:8 

15. Oberhausen 

6 

2 

1 

3 

11:11 

5.-7 

16. SCC Berlin 

6 

2 

1 

3 

5:7 

5:7 

17. Luttringh. 

6 

1 

2 

3 

6:9 

45 

12 Wattenscheid 

7 

0 

4 

3 

5:11 

4:10 

19. Stuttgart 

7 

0 

4 

3 

6:13 

4:10 

20. Hannover 

7 

0 

4 

3 

6:13 

4:10 


DIE NÄCHSTEN SPIELE 

Dienstag, 6. 9., 20.00 Uhr: Duisburg - 
Charlottenbure; Freitag, fl, 9-, 19.30 
Uhr: Saarbrücken — Osnabrück; 20.00 
Uhr: Aachen - Darmstadt, Schalke — 
Ulm; Samstag, 10. 9., 15 JO Uhr. Löt- 
tringhausen — Hannover, Essen — 
Karlsruhe, Köln — Watt en sch e id. Kas- 
sel - Solingen; Sonntag, 11.9, 15.00 
Uhn Stuttgart - Duisburg, Obezfcan- 
sen - Hertha, Charlottenburg - Frei- 
burg. 


Am Samstagnachnüttag um 1&26 
Uhr wurde bei der Auktion einjähri- 
ger Pferde der Rasse Vollblut auf der 
Galopprennbahn in Iffezheim bei Ba- 
den-Baden für deutsche Verhältnisse 
ein neues Zeitalter hpgnfmpni Sämtli- 
che bestehenden Auktionsrekorde 
wurden gebrochen. Gegen die 
schwindelerregenden Summen der 
Auktion in KeenlandflJSA (Rekord- 
preis: 25 Millionen Mark) muten die 
170 000 Mark für die Stute Terracotta 
zwar immer noch wie ein Trinkgeld 
an. Doch wenn man die Anfänge der 
Auktion in Iffezheim verfolgt, ist die- 
ser Betrag schon beachtlich. 1962 be- 
trug der Höchstpreis noch 35000 
Mark, die für die Schien derhaner 
Stute Sherpa gezahlt wurden. Die 
S ch all g renze von 100 000 Mark wurde 
erstmals 1977 überschritten, als Han- 
ne Herbig aus Hilden für den späte- 
ren Derby-Dritten Gare du Nord 
106000 Mark (eingewickelt in Zei- 
tungspapier) zahlte. Die alte Höchst- 
marke hielt der Hengst Top Present, 
für den das Gestüt Keltenhof im Vor- 
jahr vom IngeÜKÖmer Fharma-Unter- 
nehmer Hubertus liebrecht (Gestüt 
Erlengrund) 120000 Mark bekam. 
Diesmal kassierte Liebrecht, denn er 
bat die Stute Terracotta auf s einem 
Gestüt in Bad Homburg vor der Hohe 
aufziehen lassen. 

Terracotta stammt aus dem ersten 
Jahrgang des Millionengaloppers Ne- 
bos, der im Liebrecht-Gestüt deckt 
Die Nebos-Nachkommen waren auf 
beiden Auktionen in Iffezheim die 


sid/dpa, Imola 
Die Schweizer Rolf Bfiand und 
Kurt Wahisperg, die bereits seit dem 
letzten Reimen als neue Seitenwa- 
gen-Weltmeister feststehen, gewan- 
nen beim Großen Preis von San Mari- 
no in Imola das letzte Rennen der 


Weiner Schwärzel/Andreas Huber 
wurden Dritte: 


kampflos den TrteL £x- Weltmeister 
Eugenio Lazzarini hatte sich zuvor 
bei einem Sturz im Training einen 
Bruch des Schlüsselbeins zugezogen. 


ste Pros von 150 000 Mark wurde am 
Samstag für eine Nebos-Stute ge- 
zahlt Der Wittener Immobil: enkauf- 
m»nn Jan r.ifirrnmw erwarb die Stute 
Alemania vom Gestüt Nebmten, das 
dem Bochumer Unternehmer Her- 
bert Schnapka gehört Gestütsleiter 
Hans-Dieter Kiystek unterrichtete 
seine n Chef sofort von der erfolgrei- 
chen Aktion. Kiystek dementierte 
gleichzeitig Gerüchte, daß im Zuge 
der finanziellen Schwierigkeiten 
Schnapka« auch das Gestüt in Plön 
in Ostholstein davon betroffen sei: 
„Herr Schnapka hat mir in seiner 
blumenreichen Sprache wörtlich mit- 
geteilt ,Ich besitze 32 Töchter. Davon 
haben sich vier schlecht benommen, 
eine war sogar auf St Pauli* Damit 
meinte Herr Schnapka die Firma 
Bomin.“ 

Käufer des 170 000-Mark-Rekord- 
Jahrlings ist der Texaner Chester 
Goldman. Die Stute soll später bei 
Andreas Loewe in Köln trainiert wer- 
den. Züchten wird Goldman später 
mit ihr wohl kaum in Deutschland. 
Großeinkäufer war am Samstag Jan 
LiBmamv Für sechs Pferde zahlte er 
insge samt 274 000 Mark. 

Die besten Geschäfte machten die 
Züchter, die Nachkommen von Ne- 
bos anbieten konnten. Die Pferde er- 
brachten einen Durchschnittspreis 
von über 70 000 Mark. 

Insgesamt erzielte Auktionator Fer- 
dinand Leisten einen Umsatz von fest 
1,6 Millionen Mark. 


Damit war der Weg für den Schwei- 
zer mm Titel frei, als er im letzten 
Saisonrennen hinter dem Spanier Ri- 
cardo Tonno Zweiter wurde. 

Wie geht es im nächsten Jahr wei- 
ter? E)ie weltweite Rezession trifft 
auch die Motonad-Hexsteller und 


Basi s in Hunderten von Mitarbeitern 
zählenden Sport- und Entwicklungs- 
abteilungen von Honda, S uzuk i und 
Yamaha. Hin Pe rsonal stamm der der 


Doch die sind bei stagnierendem und 
wahrscheinlich bald sinkendem Ab- 
satz des Freizeitgerätes Motorrad 


dpa, Mainz 

Nur Ehefrau Monika konnte Ral- 
lye-Weltmeister Walter Röhrl (Re- 
gensburg) bei der ADAC-Deutscb- 
land-RaCye stoppen. Als sie am 
Samstag kurz vor Ende der Rallye 
vor einer Sonderprüfung das Lancia- 
Te&m besuchte, ließ Röhrt Start Start 
sgirij plauderte mit ihr und kassierte 
für sein verspätetes Erscheinen 50 
Strafsekunden. Das konnte er rieh 
allerdings auch leisten, form bei der 
Ziel- Ankunft am Samstag in Mainz 
hatten der zweimalige Weltmeister 
und sein Kopilot Christian Geistdör- 
fer (München) auf dem 320 PS star- 
ken T .annia Rallye 14:26 Minuten Vor- 
sprung vor den Österreichern Josef 
Haider/Jörg Pattermann auf ihrem 
Daimler-Benz 500 SL 

Die snhftrfcten Konkurrenten d es 
Weltmeisters, der zum zweiten Mal in 
diesem Jahr in Deutschland gestartet 
war, schieden bei dipspm neunten 
Lauf zur Deu tschen Rallye-Meister- 
schaft bereits vorzeitig aus: Harald 
Demuth (München) überschritt in der 
Nacht zum Freitag bei «nw Repara- 
tur der Einspritzanlage des Audi 
Quattro die ertaubte Zeit, und zwölf 
Stunden spater mußte Erwin Weber 
(Neufahrn) seinen Opel Manta 400 
mit einem Hmteraphssz - hadpn abstel- 
len. 

Der bis dahin führende Weber fiel 
vor dem letzten DM-Lauf Mitte Okto- 
ber zunächst auf Rang drei der Mei- 
sterschaftstabelle zurück (197 Punk- 
te), da seine beiden Mitkonkurrenten 


kaum noch tragbar. 

15 Millionen Mark etwa gibt Markt- 
führer Honda jährlich für den Sport 
aus, etwa drei Millionen zuzüglich 
Sponsorgelder sind es jeweils bei den 
Konkurrenten. Damit wurde in den 
letzten Jahren die Entwicklung der 
Rennmaschinen in einen Teufels- 
kreis von immer stärkeren Motoren, 
immer leistungsfähigeren Fahrwer- 
ken und vor allen Dingen immer brei- 
teren Reifen getrieben, der nur durch 
drastische Eins chr änkungen ZU Stop- 
pen ist. Tatsächlich sind die Motor- 
rad-renner der 500-ccm-Klasse in der 
gleichen Situation wie die Formel 1: 
Vor jedem Grand Prix werden auf 
den betreffenden Rennstrecken Tests 
für eine sp e zi elle Abstimmung gefah- 
ren. 


Walter Smolej (Weissach) auf Ford 
Escort BTA und Kalle Grundel 
(Schweden) auf dem Werks- VW Golf 
GTI den dritten und fünften Rang bei 
der Deutschland-Rallye erzielten. 207 
Punkte für Grundel und 203 Punkte 
für Smolej bedeuten aber noch keine 
Vorentscheidung, denn von zehn 
DM-Läuüen werden nur neun gewer- 
tet, und der ruhrende Schwede hat im 
Gegensatz zur Konkurrenz noch kein 
„Streichresultat“ genommen. Da er 
noch bei keinem Lauf ausgefallen ist, 
werden ihm deshalb möglicherweise 
nach der Drei-Stadte-Rallye 18 Punk- 
te (seine schlechteste Saisonplazie- 
rung) als Streichresultat abgezogen. 

Nach der 1700 Kilometer langen 
Rallye mit nur 34 Sonderpiüfungen, 
die am Donnerstag in Mainz gestartet 
worden war, zog ADAC-Sportchef 
Wilhelm Lyding zum Projelrt „Welt- 
meisterschaftslauf Deutschland-Ral- 
lye“ Bilanz. Man habe eine WM-wür- 
dige Organisation auf die Beine ge- 
stellt; allerdings müßte es an drei 
Rallye-Tagen noch mehr und schwe- 
rere Sonderprüfungen geben. 

In welchem Wagen Walter Röhrl im 
nächsten Jahr an dpn Start gehen 
wird, will er Mitte Oktober nach der 
San-Remo-Rallye bekanntgeben. Ge- 
stern verhandelte er mit seinem ita- 
lienischen Arbeitgeber Lancia, am 12. 
September ist ein Gespräch mit Audi 
verabredet Dann werde er entschei- 
den, sagt der Weltmeister. Die Rallye 
San Remo ist möglicherweise der 
letzte WM-Auftritt des Regensbur- 
gers. 


Erste Einschnitte wurden in der 
letzten Woche im Motocross-Pro- 
gramm von Suzuki bekannt Die neu- 
en Weltmeister dieser Marke, Eric 
Geboers und George Jobe (beide Bel- 
gien), wechselten zu Honda bezie- 
hungsweise KTM. Der Straßenrenn- 
sport soll jedoch weitergeführt wer- 
den. „Es wird mit Sicherheit ein Su- 
zuki- Werksteam 1984 geben“, erklär- 
te Teamchef Gary Taüor in Imola. 
Uber die Fahrerbesetzung wurde 
noch nicht gesprochen, doch dürfte 
auch der viermalige Weltmeister An- 
ton Mang aus I nning wieder eine 
Chance bekommen. Wegen seiner 
Knieverletzung fuhr er zwar nur we- 
nige Rennen in diesem Jahr, doch 
Deutschland ist ein wichtiger Absatz- 
markt für Motorräder. 


FUSSBAU 

„DDK“ -Oberliga, 4. Spieltag: Erfurt 

- Union Berlin 3:1. Halle - Jena 3:3, Lok 
T^ipy.ig - Karl- Marx-Stadt (Chemnitz) 

3:L Aue - Chemie Leipzig 3:1. Rostock 

- Frankfurt 1:0, Dynamo Berlin- Riesa 
4:2, Dresden - Magdeburg 2:0. 

Englische Meisterschaft: Birming- 
ham - Watford 25, Coventry -Everton 
1:1. Liverpool - Nottingham 1:0, Luton 

- Sunderland 4:1, Norwich - Wolver- 
hampton 3:0, Notts - Ipswich 0:2, 
Queen ’s Park - Aston 2:1, Southamp- 
ton - Arsenal 1:0. Stoke - Manchester 
United 0: 1, Tottenham - West Ham 0:2, 
Bromwich - Leicester 1:0. 

RADSPORT 

Straßen- Weltmeisterschaften der 
Amateure in Attenrhein/Schweiz (12 
Runden, 17fl.fi km): 1. Raab („DDR“) 
4:31:53 Min. (39,707 km/h), 2. Rütti mann 
(Schweiz). 3. Serediuk (Polen), ... 19. 
Freienstein alle 0:04 Min. zu- 
rück, . . . 5L Stadtier 4:40, ... 54. Hüse 
(beide Deutschland) 4:51 Min. zur. - 
Frauen (vier Runden, 59,976 km): 1. 
Berglund (Schweden) 1:38:17 Std. (36.1 
km/h), 2. Twigg (USA), 3. Canlns (Ita- 
lien) gleiche Zeit, ... 9. Habetz 
4:12, ... 12. Stegherr. ... 14. Schuma- 
cher, ... 20. Varenkamp. ... 25. Enze- 
nauer alle 4:13 Min., ...57. Altweck 
(alle Deutschland) 8:30. 

RUDBtti 

XL Weltmeisterschaften in Duis- 
burg, Frauen (1000 m). Finale: Einer: 1. 
Hampe („DDR") 3:36,51, 2. Fetissowa 
(UdSSR) 3:37,79, 3. GUder (USA) 
3:39,05. - Zweier o. Stf.: 1. Fröhlich/ 
Gasch («DDR“) 3:26,68, 2. Arbat/Hor- 
vat (Rumänien) 3:32,13, 3. Smith/Craig 
(Kanada) 3:33.52. - Doppelzweier: 1. 
Schenk/Schröter („DDR“) 3:13.44. 2. 
Brat ischko/Ma China (UdSSR) 3:14.28, 
3. Ciobanu/Oleniuc (Rumänien) 3: 15.45. 

- Vierer m. Stf.: 1. „DDR“ 3:11.18, 2. 
Rumänien 3:14,11, 3. UdSSR 3:1456. - 
DoDpelvierer m. Stf.: 1. UdSSR 3:02.48, 
2. jDDR“ 3:04,51. 3. Bulgarien 3:10,69. 
Achten 1. UdSSR 256.22, 2. USA 
2:58.14, 3. „DDR“ 2:59,06. 

Herren, Leichtgewichte (2000 m). Fi- 
nale: Einer. 1. Eitang (Dänemark) 
7:07,35. 2. Me Mn (England) 7:09.84, 3. 
Naujoks (Deutschland) 7:10,08. - Dop- 
pelzweien 1. Esposito/Verroca (Ita- 
lien) 6:25,42, 2 Crispon/Renault 

(Frankreich) 6:30,73, 3. Rosset/z’Rotz 
(Schweiz) 6:31,92, 4. Jaekel/Birkner 
(Deutschland) 6:34^8. - Vierer o. Stm.: 
1. Spanien 6:16,47, 2 England 8:19,13. 3. 
Dänemark 8: 19,48. -Achten 1. Spanien 
5:45,05 2 Australien 5:45,75, 3. Däne- 
mark 5:46,86, . . . Deutschland 5:5223. 

TENNIS 

192 Offene US-Meisterschaften in 
Flushing Meadow, Herren-EinzeL 
dritte Runde: Lloyd (England) - Moor 
(USA) 6:3, 5:7. 26, 6:0, 6:1, Scanion 
(USA) - Cash (Australien) 7:5, 6:3, 6:2 
Concors - Manson (beide USA) 6:0, 6:4, 
6:0, Günthardt (Schweiz) - G. Mayer 
(USA) 6:1, 6:0. 6:0, Teltscher (USA) - 
Jarryd (Schweden) 6:7, 6:3, 6:2 8:4, 
Holmes (USA) - VDas (Argentinien) 
6:2 6:2 65. - Damen-EinzeL dritte 
Runde: Navratilova - Gompert (beide 
USA) 6:2 6:2 Vasquez (Peru) - Hy 
(Hongkong) 6:4, 6:2 Paradls (Frank- 
reich) - Temesvari (Ungarn) 6:4, 6:0, 
Hanika (Deutschland)- Kim (USA) 6:2 
6:0, Jaeger (USA) - Jausovec (Jugosla- 
wien) 6:2 6:7. 7:6, Gadusek (USA) - 
Sukova (CSSR) 8:2 7:6, Bonder (USA) 


Bundesliga, 7. Spieltag, Gruppe I: 
Stuttgart - Neuss 2:7, Karlsruhe - Es- 
sen 5:4. Leverkusen - Hamburg 3:6. - 
Gruppe 2 Mannheim- Berlin 4:5, Wei- 
den - Amberg 27, München - Groß- 
besselohe 6:3. 

EISHOCKEY 

Bundealiga, l. Spieltag: Iserlohn - 
Kaufbeuren 4:4, Ro senke im - Lands- 
hut 8:3, Freiburg- Mannheim 3:1, Düs- 
seldorf - Rießersee 4:3, Schwenningen 
-Köln 3:3. 

HOCKEY 

Bundesliga. Damen, 11. Spieltag, 
Gruppe Nord: GroQQottbek - Braun- 
schweig 1:3, Raffelberg - Hamburg 1:2 
Leverkusen - Düsseldorf 3:0, RW Köln 

- BW Köln 1:2 - Gruppe Süd: Frank- 
furt - Brandenburg 0:2, Hanau - Berli- 
ner HC 20. - Herren, Bundesliga, 
Gruppe Süd/Berlin: Limburg - Berlin 
3:1, Frankenthal - Heidelberg 2:0. - 
Gruppe Nord/West: RW Köln - Kah- 
lenberg 5:1. 

TISCHTENNIS 

Bondesliga, Damen, l. Spieltag: 
Saarbrücken - Kronshagen 7:9, Kleve 

— Klei 0:5, Ahlem - Kaiserberg 6:9, 
Düsseldorf - Kiel 3:9, Frankfurt - 
Kronshagen 4:9. 

RINGEN 

Bundesliga, 3. Wettkampftag, Grup- 
pe West: Bonn-Duisdorf - Aldenhoven 
13,5:24, Goldbach - Aschaffenburg 
19,5:17. Königshofen - Kollerbach 
13,5:25, Schifferstadt - Witten 24:14. - 
Gruppe Süd: Freiburg-Haslach - Hall- 
bergmoos 30,5:2 Aalen - Reilingen 
26:12 Triberg - Urioffen 18: 19, Wie- 
sental - Freiburg-SL -Georgen 22:15,5. 

REITEN 

CHX in Donaueschingen, Mächtig- 
keitsspringen: 1. Winkler (Warendorf) 
Pinkerton, Pessoa (Brasilien) Mi« Mo- 
et, Mehlkopf (Aachen) Wabbs, Macken 
(Irland) Royal Lion je vier Fehler- 
punkte, 5. Fazakerley (England) Sha- 
lako und Wönecker (Lohmar) Geoffrey 
jeweils aufgegeben, alle im dritten 
Stechen. - Nationenpreis für junge 
Reiter: 1. England acht Fehlerpunkte, 
2 Deutschland 11,50, 3. Holland 3200. 

MOTORSPORT 

Rallye Deutschland, neunter von 
zehn Läufen zur Deutschen Meister- 
schaft 1707 km in drei Etappen und 34 
Sonderprüfungen, Endstand: 1. Röhrl/ 
Geistdörfer (Regensburg/München) 
Lancia Rally 3:33:47 Std„ 2 Haider/ 
Pattermann (Österreich) Mercedes 500 
SL 14:26 Min. zur., 3. Smolej /Hobena- 
del (Ditzingen/Quierschied) Ford Es- 
cort 14:35 zur., 4. Her o /Müller 
(-« ^hmpla/ Rprlringen) Porsche 911 
17:07. 5.Grundel/Hopfe (Schweden/ 
Ludwigshafen) VW Golf 21:48, 8. 
Brusch/Schaller (Gifhorn/Hamburg), 
Opel Ascona 31:07. - DM-Stand nach 
neun von zehn Läufen unter Berück- 
sichtigung eines Streichresultates: 1. 
Smolej/Hohenadel 203 Punkte, 2 We- 
ber/Wanger (Neufahm/Ludwigshafen) 
Opel Manta 197, 2 Grunde 1/Hopfe 190, 
4. Hero/Müller 174, 5. Brusch/Schaller 
143. 

GEWINNZAHIEN 

Lotto: 4, 13. 17, 24. 35. 37, Zusatzzahl: 
32 - Spiel 77: 2 6 0 3 2 5 7. -Toto: Elfer- 
wette: 1. 1, 1, 0. 1, 1, L 1. 0. L 1. - 
Rennauintett: Rennen A: 10, 4, 7. - 
Rennen B: 33, 28, 29. - Glücksspirale, 
Endziffern: 08, 159, 8208, 75 987, 961 951, 
6 846 397. - Prämienziehung: 011526, 
491 525,807 698. (Ohne Gewähr) 


- Suire (Frankreich) 6:2 7:5, Shriver - 
Sbaefer (beide USA) 6:0, 7:6. 


MOTORRAD / Ende der Weltmeisterschafts-Saison - Titel für Büand/Waltisberg 

Finanzlage führt künftig zu Einschränkungen 


Saison. Die mittlerweile viermaligen 
Titelträger lagen im Ziel knapp vor 
den Franzosen MirHpT/Mnnarhan ri 
Die Mleissenheimer Titelverteidiger 


zwingt sie zu Einschränkungen im 
Sportbereich. Roberts und Spencer, 
dam zphn weitere ihrer werkunter- 
stützten Konkurrenten, haben ihre 


In der Klasse bis 50 ccm gewann, 
der Schweizer Stefan Dörflinger — in 
Nagold im Schwarzwald geboren - . Motorrad-WM zu Kostendimensio- 
nen ähnlich Hat Formel 1 verhilft. 


Weltrekord. 


Für Daimler-Benz: 
Triumph der Zuverlässigkeit« 

Für Pirelli: 

Spitzenleistung nach Maß« 


50*000 km Davertestfdhrt 
in 201 Standen, 40 Minuten: 
Durchschnitts-Geschwindig- 
keit 247,9 km/h. 


Diesen Weltrekord* stellte Daim- 
ler-Benz mit Mercedes 190 E 2.3-16 
auf Pirelli-Raifen P6 in der Dimen- 
sion 205/55 VR 15 auf. Die Hoch- 

geschwindigketts-Teststrecke in 

Nardo/Suditalien war der Ort 
dieser außergewöhnlichen 


Pirelli sollte mit seinem techno- 
logischen Know-how, der Mate- 
rial-QualHat und der Zuverläs- 
sigkeit des Herstellers mit der 
breitesten" Erfahrung in der 
S^Hen-Produktion von BreitTet- 

fen einen wichtigen Beitrag zum 


•VbiWurftUth dar Anerkennung durch dl« F.LA. 


Gelingen leisten. Dos „Rekord- 
Ergebnis" hat diese Erwartungen 
voll bestötigt. 

Die Reifen für die Rekord- 
fahrt bestanden ausschließ- 
lich aus Material, das in 
der Pireffi-Serienproduktiön 
verwendet wird. 

Die Bnzelkomponenten von be- 
stimmten Pirelli-Reifen wurden in 
optimaler Weise für die extre- 
men Belastungen kombiniert: 
Vom Pirelli P8 kommt die Technik, 
mit der der Rollwiderstand um ca. 
60% verringert werden konnte - 
ebenso wie die kuhllaufende 
Gummimischung, die die Reifen- 
temperatur nur auf maximal 



70° C steigen ließ. Und das bei 
Höchstgeschwindigkeit und 40° C 
Sommerhitze. 

Vom Pirelli Professional kommt 
der Karkassen -Aufbau und die 
Seitenstabilität. Vom Pirelli P6 
und P7 kommen Gürtelkonstruk- 
tion, Gürtelbreite, Gürtelwinke- 
lung und 0°-Nylonabdeckung. 
Daraus resultiert die Schnellauf- 
festigkeit. Vom Pirelli Aquatec 
kommen die Nässe-Eigenschaf- 
ten der Reifen, die vorsorglich für 
Regenwetter berehstanden. 

Die perfekte Abstimmung der 
Reifen auf diesen Dauer- und 
ZuveriässigkeHsfest ist eine echte 
Leistung nach Maß. 

Das bietet Pirelli nicht nur bei Re- 
kordfahrten und im Sporteinsatz - 


sondern vor allem für den Auto- 
fahrer-Alltag. Denn dort bedeu- 
tet Leistung nach Maß von Pirelli: 
Jeder Fahrer findet im breiten 
Pirelli -Programm den Reifen, der 
außer zu seinem Auto auch genau 
zu seinem persönlichen Fahrstil 
paßt. Mit Sicherheit. 

Pirelli: Leistung nach Maß. 

Wählen Sie Ihren Reifen so indi- 
viduell wie Ihr Auto. 



Die Beine Ihres Autos 
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SCHIESSEN 


Silber für 
Weltrekord 

dpa/sid, Bukarest 

Eine Silbermedaille und eine große 
Enttäuschung gab es für die deut* 
scheu Schützen zum Auftakt der Eu- 
ropameisterschaften in Bukarest Mit 
der Freien Pistole erzielte die Mann- 
schaft des Deutschen Schützenbun- 
des (DSB) mit 1673 Ringen zwar Welt- 
rekord, mußte sich allerdings hinter 
der ringgleichen UdSSR wegen der 
schlechteren fünften Serie mit dem 
zweiten Platz zufriedengeben. Die 
Silbermedaille schossen Wolfgang 
Müller (Wiesbaden), Gerhard Beyer 
(Fuldatal) und Arndt Kaspar (Gerns- 
heim) heraus. 

In der Disziplin English Match 
(Kleinkaliber 60 Schuß liegend) gab 
es nur den 17. Platz unter 19 Mann- 
schaften. Es gewann die UdSSR. In 
der Einzelwertung siegte der Sowjet- 
russe Alexander Mintrofanow mit 598 
Ringen. In der Disziplin Freie Pistole 
gewann der Franzose Philippe Cola. 



Liberty segelt für USA 

Newport/Rhode Island (dpa) - Die 
amerikanische Hochsee-Yacht Liber- 
ty segelt für Pokal Verteidiger USA bei 
der diesjährigen Regatta um den Ame- 
rica's Cup. Das Nominienmgskomitee 
des New Yorker Yacht Clubs gab 
damit der „Courageous“ das Nachse- 
hen. Im Duell der Herausforderer 
führt die „Australia H u mit 2:1 Siegen 
gegen die englische „Vxctory ’83“. 

Ungar Platko gestorben 

Santiago de Chile (dpa) - Der legen- 
däre ungarische Fußballtorwart Fe- 
renc Platko ist im Alter von 84 J ähren 
in Santiago de Chile gestorben. Platko 
stand von 1917 bis 1923 im Tor der 
ungarischen Natio na l manns c haft , 
spielte danach zehn Jahre beim CF 
Barcelona und beendete seine Lauf- 
bahn bei Arsenal London. 

Scott gewann Meilenlauf 

New York (sid) - Steve Scott (USA), 
Zweiter der Leichtathletik-Weltmei- 
sterschaft über 1500 Meter, gewanndie 
zum dritten Mal ausgetragene Jlvth 
Avenue Mile“ in New York. Scott 


SPORT-NACHRICHTEN 


benötigte für die 1609 Meter lange 
Strecke 3:49,77 Minuten und verwies 
Ross Donogue (3:50,10) auf Platz zwei 
1500-m-Weltrekordler und Voijahxes- 
sieger Sydney Maree (USA) würde in 
3:5L£8 Minuten Dritter. 

Weller boxt um Titel 

Frankfurt (sid) - Boxprofi Renfi 
Weher (Pforzheim) kämpft am 8. Okto- 
ber in fYankfurt gegen den Amerika- 
ner Rafael Otega im Super-Fedexge- 
wicht um den Weltmeistertitel der 
World Athletic Association (WAAT 
Dieser Verband, der nach den beiden 
Weltverbänden WBA und WBC ge- 
gründet wurde, wird erst von 37 Län- 
dern anerkannt 

Sieg mit 57 Jahren 

Donaueschingen (sid) -Der bereits 
57 Jahre alte Tfons Günter Winkler 
Vam beim internationalen Reitturnier 
in Donaueschingen b eim Mächtig- 
keitsspringen gemeinsam mit drei 
weiteren Reitern auf den ersten Platz. 
Wie der fünfmalige Olympiasieger 


scheiterten auch Nelson Pessoa (Bra- 
silien), Eddi Macken (Irland) und Willi- 
bert Mehlkopf (Aachen) im dritten 
Stechen an der 2^8 Meter hohen 
Mauer. 

Rad: Sieg für Marx 

Böblingen (dpa) -Die beiden Welt- 
meister in der Mannschaftsverfolgung 

aus dem deutschen Bahnvierer, Mi- 
chael Man (Berlin) und Gerhard 
S irh^wiHt tgr (B o bliageo), dominierten. 

Rad-Kr iterium in Böblingen. 
Nach einer Alkinfahr t auf den letzten. 
25 der insg esam t 60 Kilnmpfer kam 
Marx als Erster ins ZieL Strittznatter 
wurde Zweiter. 

Titel für „DDR M -Segter 

Puck (sid) - Den beiden „DDR“- 
Seglero Jom Borowski und Egbert 
Sveasson reichte in der sechsten und 
letzten Wettfahrt bei der Europamei- 
sterschaft inder470er-Klasse ein zwei- 
ter Platz zur Titelverteidigung. Beste 
Teilnehmer des Deutschen Segler- 
Verbandes (DSV) waren die Gebrüder 


Wolf gang und Jochen Hunger (Berlin) 
auf Hatz fünf. 

Punkt für Junioren 

Pnla (sid) - Die Junioren- Auswahl 
(unter 18 Jahren) des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) erreichte beim in- 
ternationalen Turnier in Pula (Jugo- 
slawien) gegen die Schweiz im zweiten 
Gruppenspiel ein 2i2. Das eiste Spiel 
hatte die Mannschaft von DFB-Trai- 
ner Holger Osieck gegen Ungarn mit 
3:0 gewonnen. 

PocQesch gewann Revanche 

Bielefeld (sid) - Rad-Weltmeister 
Rainer PocQesch (Berlin) behauptete 
sich auch in der ersten WM-Revanche 
der Amateursteher in Bielefeld. Wie 
bei den Titelkampfen in Zürich setzte 
sich Podlesch vor dem Holländer 
Mathe Pronk durch. 

Handball: Japan besiegt 

Elsenfeld (dpa) - Im letzten Test- 
spiel vor dem Saisonauftakt am kom- 
menden Wochenende kam der Hand- 
ballbundesligaklub TV Groß wallstadt 

in Elsenfeld zu einem 2?:2ö-Erfolg. 


TENNIS / Meisterschaften der USA 


Vilas verlor gegen die 
Nummer 454 der Rangliste 


sid/dpa. New York 

Der von einer einjährigen Sperre 
bedrohte Argentinier GtuBenno Vüas 
ist bei den Offenen US-Tennismei- 
sterschaften bereits in der dritten 
Runde ausgeschieden. Gegen den 
bisher kaum in Erscheinung getrete- 
nen Amerikaner Greg Hplmog (Num- 
mer 454 der Weltrangtiste) unterlag 
Vüas deutlich mit 2:6, 2:6, 3:6. Nach 
dem Spiel machte der Argentinier 
erneut das Verfahren vor dem Pro- 
Council für fipirw» indiskutable Lei- 
stung verantwortlich. 

Ein ähnliches Schicksal wie Guü- 
lermo Vüas droht inzwischen zehn 
weiteren Spielern. Nach Aussage von 
Phillipe Chatrier (Frankreich), dem 
Präsidenten des Tennis- Weltverban- 
des (ITF), laufen gegen sie Untersu- 
chungen. Namen wollte der Franzose 
allerdings nicht nennen. Als sicher 
gilt nur, daß auch Ivan Lendl (CSSR) 
uneriaubte Startgelder kassiert hat. 


Nach dem Ausscheiden von Vüas 
läuft im Herren-Einzel alles auf ein® 
Dreikampf zwischen Lendl und des 
beiden Amerikanern Jimmy Connon 
und John McEnroe hinaus. Alle dre 
erreichten mühelos die dritte Runde. 
Vouahressieger Connors ließ sich bei 
seinem 6:0-6:4-6:0-Erfolg über seinen 
Tandsmann Bruce Manson auch 
nicht von einer anonymen Morddro- 
hung beeindrucken, die zuvor beim 
Oiganisationskomitee angegangen 
war. 

Im Damen-Einzel überstand die 
letzte deutsche Spielerin, Sylvia Ra- 
nika, ohne große Anstrengung die 
dritte Runde. Bei ihrem 6;2-6:0-Erfoig 
über die in Korea geborene Amerika- 
nerin Gzace Rom verlor die für Berlin 
spielende Hanika zwar die ersten bei- 
den Spiele, gewann dann aber zwölf 
Spiele hintereinander. Ihre nächste 
Gegnerin ist die 17 Jahre alte Franzö- 
sin Pascale Paradis. 
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Handbuch der Bundeswehr 

und der Verteidigungsindustrie 
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Auf 591 Seiten werden 
1048 leitende Persön- 
SrSrrH lichkeiten aus Verteidi- 
gung, Politik, DipJoma- 
tie, Bundeswehr und 
Ss ysLs y: Verteidigungsindustrie 
in alphabetischer Folge 
g SSrr vorgestellt, mit 3 farbi- 
gen Postern der Ver- 
bandsabzeichen von 
Heer, Luftwaffe, Marine, 
sr 2 großformatigen Orga- 
» -ijSL’ . nigrammen des 

BMVg und 
BWB sowie 

• ^ 'zahlreichen 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 




«Die Soziale Marktwirt- 
x schalt ist noch nicht 
\ zu Ende geführt. 

| Es gilt, auf ihrer 
jj Grundlage eine 
J moderne freiheitliche 
' Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 

S^i/yyi^tAOiAA^ 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stäbe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Winschafts- und 
Gesellschaftspolitik ist die Viertel- ■ 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Geseüschaftspolitik“. 
Heft 16 der „Orientierungen“ ent- 
hält eine Bibliographie zur Sozia- 
len Marktwirtschaft 1982, setzt sich 
a u s e ina n der mit^ gesellschaftspoli- 
tischen Leitbildern der Gegenrerart 
und der Notwendigkeit neuer 
Maßstäbe. Sonderbeiträge befassen 


sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Verhält- 
nissen im Steuerstaat, im 
Verkehrswesen und in der 
Gesundheräfrolitac. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: ... 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1.. 
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Du darbt .nicht fragen, ob du 
es vermagst oder nkht, 
das Wichtigste ist zu kämpfen. 

. Gott rechnet nur dies an, die Bemühung. 
Ob wir siegein oder nicht, ist seine, 
nicht unsere Sache. 


In den Nachmittagsstunden des 1. September verstarb nach kurzer schwerer 
Erkrankung 


WALTER FELIX 1HIMM 

jgeb. am 11. November 1909 
m Kleiiihermsdorf/Sachsen 


Er war der Mittelpunkt unserer F amili e 


In Liebe und Dankbarkeit 
Herta Thimm geb. Müller 

Klans Thimm und 

Katrin Thimm-Benary . 

mit Karola, Klandia und Kornelius 

Hartmiit Thimm 

mit Barbara, Michael und Felix 


Northeim, den 2. September 1983 

Finkenstraße 12 


Die Trauerfeier findet im Werk Northeim am 8. September um 1130 Uhr statt. 

Die Beisetzung erfolgt im allerengsten Familienkreis. 

Statt etwa rnffidach fer Blumes- und Kranzspenden stellen wir anheim, im Sinne des Verstorbenen eine 
Spende an das Albert-Sdbwmtzer-FamDfenwerk e.V. Uslar, Kto.-Nr. 70 000 492, Kreissparkasse Northeim, 
BLZ 262 500 01, oder an eine andere karitative Einrichtung zu überweisen. 

Von Kondolenzbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Eine große Unternehmerpersönlichkeit ist von uns gegangen. 

Nach kurzer, schwerer Erkrankung verstarb in den Nachmittagsstunden des 
1. September der Gründer unseres Unternehmens 


WALTER FELIX THIMM 

geb. am 11. November 1909 
in Kleiiihermsdorf/Sachsen 


Der Verstorbene, der sein Leben lang der Wellpappen- und Verpackungsindustrie 
eng verbunden war, gründete 1949 unser Unternehmen, das er unter persönlichem 
Einsatz zu seiner heutigen Bedeutung geführt hat. 

Bei der Fortführung seines Lebenswerkes bleibt Walter Felix Thimm uns Vorbild 
und Verpflichtung. 


Northeim, den 2. September 1983 


Geschäftsführung und Mitarbeiter 
der 

THIMM VERPACKUNGSWERKE 
ROSENBERG + CO. 


Die Trauerfeier findet im Werk Northeim am 8. September um 11.30 Uhr statt. 

Die Beisetzung erfolgt im allerengsten Familienkreis. 

Statt etwa zugedachter Blumen- und Kranzspenden stellen wir anheim , im Sinne des Verstorbenen eine 
Spende an das Albert- Schweitzer-Familienwerk e. V. Uslar, Konto-Nr. 70 000 492, Kreissparkasse Northeim, 
BLZ 262 500 01, oder an eine andere karitative Einrichtung zu überweisen. 

Von Kondolenzbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Am 1. September 1983 verstarb im Alter von 67 Jahren Herr 


Dr.-Ing. Gerhard Nehlsen 

ghemnKys Mitglied des Vorstandes unserer Gesellschaft 


Herr Dr. Nehlsen gehörte bis zu seiner Pensionierung im Frühjahr 1982 insgesamt mehr als drei Jahrzehnte unserem 
Unternehmen an. davon rund whwhn Jahre der Geschäftsf ü h rung unserer Vorgängergesellschaft, der Siemag 
Siegener Maschinenbau GmbH, und mehr als acht Jahre dem Vorstand der SMS Schloemann-Siemag AG. 

Seine hervorragenden Fachkermtnissc und umfangreichen Erfahrungen verschafften seinem Wort in allen techni- 
schen Fragen innerhalb des Unternehmens sowie bei unseren Geschäftsfreunden im In- und Ausland besonderes 
Gewicht. 

Seinen Kollegen im Vorstand war er stets ein aufrechter Partner für zukunftsweisende unternehmerische 
Entscheidungen; seinen Mitarbeitern war er Vorbild im Hinblick auf schöpferische Dy n a m i k , Gespür für das 
Wesentliche, Hingabe. an die Aufgabe und absolute Loyahtät. 

Bereitschaft und Kraft, Entscheidungen zu treffen, Mut zum offenen Bekenntnis, ausgeprägte Kboperationsbereit- 
schaft sowie eine vornehme Gesinnung kennzeichneten sein Wesen. 

In tiefer Anteilnahme nehmen wir Abschied von einem Freund, einer Persönlichkeit, die die Entwicklung unseres 
Unternehmens maßgeblich mit geprägt hat 

Düsseldorf und Hilchenbach, den 2. September 1983 

SMS Schloemann-Siemag Aktiengesellschaft 


inipiiHeliett^sriaiigen, 
pt jftta o^ejjett 


PAPST PAUL VL 




VOUCSBL^DCHJfTSCHEKFBSSGRÄBSlFC^lSOf^K 
35 KASSEL V®VSU#J : B^-STRASSE 2 POSIBCHECKNONTO HANN 0 VE 1 1033 60-01 


betrifft; bauherren, bauträger, 

architekten und Unternehmer 

bau-ing. grad, selbständig, 44 jahre, vertL, übernimmt kurzfristig 
aufgabes eines bau- oder projektierten schlüsselfertiger Projekte 
aus dem wohnungs-, Industrie- u. a Ti g ern . Ingenieurbau sowie der 
attbausanierung. kürzestmögL bauzeiten u. erfolgr. kostenmini mie- 
rung werden zugesichert, zehnjährige ber uf serfahnm g im schlüssel- 
femgbau sind nachweisbar, fundierte keimtni ss e in akqulsitton, 
imiirnTg«nn u. abrechmmg sind selbstverständlich u. durch Zeugnisse 
belegt, bevorzugter arbeitsraum: E, D, W, K, BN, AC, DU. 
sollten sie an einer kontaktaufnahme interessiert sein, schreiben sie 
bitte unter W 9001 an WELT-Verla& postfach 10 08 64, 4300 essen, 
oder rufen sie an: 02 11 / 57 97 73. 


f — Hotel 

[UmiGflhausl 

Höpen giss* 

Das Haus für anspruchsvolle Tagun- 
gen und Festichkeitea Nferkehre- 
giktstig im Dreieck Hamburg- 
Harmover-Bremen 
(je 45 Mnj Fragen 
Sie uns, wir irrfor- 
^uveren Sie gern. 


Sc.irx'vrrdngn'tLunecuigcHcid« 
T»le<cn 0SI9J'!03< Te!e, <r74)Sj 



MONACO 

Traumwohnung in Halbhähenla- 
ge von Monaco im 13. OG mit 
phan tngHgrher Aussicht Über 
Monaco »nd dnw Meer, bestehend 
anc 3 Zimmern, Küche, Bad, Die- 
le, Badezimmer, Duschraum, WC, 
Flur, Ankleideraum. Wand- 
schränken, Balkon, Keller, Wein- 
keller, Tiefgaragenplatz. Aus- 
stattung hervorragend. Preis nur 
DM 998 00 0 -. « 71 81 / 38 00 


AUSTRALIEN-/ 

Neuseeland-Flüge 

Brisbane/Darwin/ 
Melbourne/Sydney ab DM 2660,- 
Perth DM2500,- 

Auckland/W ellington 
+ christchurch DM 3 100,- 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 
BTS Business Tours 
Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/28 8241 
Telex 4 16 530 



Trimm Trab: 
Das neue Laufen, 
ohne zu schnaufen 





Greenpeacer manö- 
vrieren sich in win- 
zigen Schlauch- 
booten zwischen 
die riesigen Fang- 
schiffe und die 
Wale. Ein Kampf 
zwischen David 
und Goliath. 
Unterstützen Sie 
diesen Kampf, 
helfen Sie 
Greenpeace. 


ich wiB eine Umweh. Inder wir laten tflnnen. Ich 
wIH wissen, wie idi das gemeinsam mit G reenpe«* 
erreichen Unn Senden Sie mbaudilhriichn InT«- 
miüoumaieriaL 


Name/Vomame 


Straße/ Nummer 


PLZ/ Wohnort 


A WO 


Sie zu «formieren kostet uns DM ! . 40. Schicken Sic 
diesen Beins in Briefmartcn (Güls mehr, bitte 
Scheck) zusammen mit dtaem Coupon an; 

GREENPEACE 

Gnenpeiee-lnfaflMiiOMdiea« 

Hohe Brücke l - Hau* der Stehlt n- 
2000 Hamburg II 

Telefon: 040/37 3J44 oder J7 33 59 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 
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„Unita“ meldet 
Abschuß dreier 
Flugzeuge 

dpa, Lissabon 

Die pro-westlichen angolanischen 
„Unita“-Guenillas haben durch einen 
Sprecher in Lissabon den Abschuß 
dreier angolanischer Militärflugzeuge 
sowjetischer Bauart gemeldet ln der 
vergangenen Woche seien ein Trans- 
portflugzeug vom Typ Antonow-22 
und zwei MIG-21 Jäger über der Pro- 
vinz Lun da abgeschossen worden. In 
Kürze würden die Kämpfe auf den 
„gesamten Norden** Angolas ausge- 
dehnt 

Die „Unita 1 * entwickelte sich immer 
schneller zu einer „regulären Armee, 
die Städte und Ortschaften besetzen 
kann“, erklärte der Sprecher. Die Or- 
ganisation verfüge jetzt über 16 000 
„reguläre“ Soldaten und Tausende 
von Guerrillas. Bewaffnung und Kom- 
mumkationsmöglichkeltan seien we- 
sentlich verbessert worden und hätten 
die jüngsten Erfolge gegen die marxi- 
stischen Regierungstruppen möglich 
gemacht Die für den Sturz der vom 
Ostblock und von Kuba unterstützten 
Regierung in Luanda kämpfende Gu- 
errüla- Bewegung habe kürzlich die 
Ortschaften Kuete, Chicala und Tem- 
pue besetzt ln ihrer Hand befanden 
sich zur Zeit 20 tschechoslowakische 
Staatsbürger und zehn Portugiesen. 

„DDR“ kritisiert 
Vaterlandsbegriff 

AFP, Berlin 

Den „Vaterlandsbegriff* der Bun- 
deswehr hat das Ostberliner Soldaten- 
biatt „Volksarmee“ aufs Korn genom- 
men. Er sei, so das Blatt mit der im 
Gelöbnis und im Eid der Bundeswehr 
enthaltenen Verpflichtung, „Recht 
und Freiheit des deutschen Volkes 
tapfer zu verteidigen“, „revanchi- 
stisch festgeschrieben“. Der Vater- 
landsbegriff des Bundeswehrsoldaten 
sei „nichts anderes als juristisch vor- 
weggenommene Aggression“, sei „po- 
litischer Expansionsauftrag“. Er ent- 
larve das „Gerede vom 
.Verteidigungscharakter’ der Bundes- 
wehr“. Der Auftrag der Bundeswehr 
sowie der gesamten NATO laute auf 
„Eroberung“, und sein Charakter wer- 
de durch den NATO-Raketen be- 
schloß noch verschärft 

Jörgensen: Flexibel 
bei Nachrüstung 

dpa, Kopenhagen 

Die dänischen Sozialdemokraten, 
die größte Partei des Landes, haben 
sich in der Debatte um die Aufstel- 
lung neuer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa für eine flexible Haltung 
ausgesprochen. Unter Führung des 
Parteichefs und ehemaligen Minister- 
präsidenten Anker Jörgensen bestä- 
tigten sie in Kopenhagen die frühere 
Entscheidung der Parlamentsfrak- 
tion, die keine weiteren Mittel für 
einen Ausbau der zur Raketenaufstel- 
lung notwendigen Infrastruktur 
mehr zur Verfügung st e l len wüL 
Nach geläufiger Auffassung der So- 
zialdemokraten muß auch nach ei- 
nem vorläufigen Scheitern der Gen- 
fer Raketen-Gespräche im nächsten 
Jahr weiter verhandelt werden. 


In Seoul verbrennt die 
Menge rote Fahnen 

Proteste und Trauer in der südkoreanischen Hauptstadt 


MANFRED NEUBER, Seoul 

Gelbe und weiße Chrysanthemen 
schmücken den schlichten Altar, der 
zum Gedenken an die 269 Opfer des 
von den Sowjets abgeschossenen ko- 
reanischen Jumbos auf dem Flugha- 
fen Kirapo der Hauptstadt Seoul er- 
richtet wunde. Seit Samstag pilgern 
Angehörige der toten Koreaner zu 
dem Schrein. Sie entzünden Räu- 
cberstäbchen und verharren im Ge- 
bet Die Mutter der Stewardeß Cho 
Kyong-niye, die vom Flug KAL 007 
nicht heimkehlte, ist vor Gram zu- 
sammengebrochen. Wie einige alte 
Frauen vor ihr wird sie mit einer 
Ambulanz in ein Krankenhaus ge- 
bracht Die Hinterbliebenen haben 
die stumme Frage auf den Lippen: 
Warum? 

Am Sonntag umgaben mehr als 30 
Kränze die im Flughafen-Restaurant 
improvisierte Stätte der Andacht 
Präsident Chun Doo-Hwan, Minister- 
präsident Kim Sang-Hyup sowie an- 
dere Kabinettsmitglieder erwiesen 
den ausländischen und koreanischen 
Toten ihre Reverenz. Nach Ablauf 
der dreitägigen Staatstrauer wird am 
Mittwoch eine Trauerfeier im Stadion 
von Seoul abgehalten. Unterdessen 
gehen im ganzen Lande die Demon- 
strationen der Bevölkerung gegen 
das sowjetische „Massaker über den 
Wolken“ weiter. 

Vor dem Rathaus der Hauptstadt 
und in anderen Großstädten ver- 
brannte die Menge am Wochenende 
rote Flaggen mit Hammerund Sichel 
Studenten ziehen protestierend über 
den Campus ihrer Hochsch u len, 
Hausfrauen legen beim Einkauf in 
Warenhäusern eine Minute stillen 
Gedenkens ein, auch in Kirchen und 
Schulen wird der Opfer gedacht Ste- 
phen Kardinal Kim, Oberhaupt der 
koreanischen Katholiken, sprach von 


„ unb eschreiblichem Schmerz“ über 
die „unmenschliche Tat“. 

Vor dem Außenpolitischen Aus- 
schuß der Nationalversammlung 
kündigte Außenminister Lee Wun- 
suk als Konsequenz aus dem tragi- 
schen Luftzwischenfall eine Über- 
prüfung der koreanischen Politik an. 
Seoul hatte in jüngster Zeit einen 
Kurs der offenen Tür gegenüber 
kommunistischen Regimen einge- 
schlagen. Auch nach dem Abschuß 
möchte Südkorea, daß am Jahres- 
kongreß der Interparlamentarischen 

Union im Oktober in Seoul die Dele- 
gierten aus dem Ostblock teilneh- 
men. Eine koreanische Experten- 
gruppe, die zu einer Tagung nach 
Moskau unterwegs war, hat jedoch 
die Reise abgebrochen. 

Als die erste Boeing 747 der korea- 
nischen Fluggesellschaft, die nach 
dem Abschuß vor Sachalin von New 
York über Anchorage am Samstag in 
Kimpo landete, klatschten Passagie- 
re und Stewardessen erleichtert in 
die Hände. Flugkapitän Lee Chin- 
Fop flog die Route R-80, etwa 80 
Küometer südlich der R-20, von der 
der Unglücks-Jumbo ansrih »inend in 
den sowjetischen Luftraum abgewi- 
chen war. Seine Crew hatte strikte 
Anweisung, alle Kontrollsysteme 
ständig im Auge zu b ehalt en. 

Für den Flug KAL 902 am Wochen- 
ende von Paris über Anchorage in 
Seoul gab es vor dem Start auf dem 
Flughafen Charles de Gaulle etwas 
Ungewöhnliches: Beim Aufruf eines 
Aeroflot-Ftuges über Moskau nach 
Tokio machte eine Gruppe asiati- 
scher Reisender mit scharfem Zi- 
schen ihren Unmut laut Wie in Korea 
trägt in Paris das KAL-Personal 
schwarze Bänder zum Zeichen der 
Trauer. In Anchorage stellten Korea- 
ner brennende Kerzen im Stadtpark 
auf. 


Kontroverse um 
Gromykos Besuch 
in Frankreich 

SAD, Paris 

Die franzöäsche Unks-Regierung 
von Staatspräsident Mitterrand ist of- 
fensichtlich bemüht, auf Abstand zu 
den deutlichen Erklärungen von U5- 
Präsident Ronald Reagan wegen des 
Abschusses eines koreanischen Ver- 
kehrsflugzeuges durch sowjetische 
Düsenjäger zu gehen. Auf diese Wei- 
se soll offenbar der heute beginnende 
Besuch von Moska us Außenminis ter 
Andrej Gromyko nicht vorbelastet 
werden. 

Gromyko will mit der französi- 
schen Regierung über die Abrü- 
stungsverhandlungen in Genf |,r> ^ 
die am Mittwoch in Madrid beginnen- 
de Außenministerkonferenz der 
KSZE-Staaten sprechen. Es ist das 
erste Mal seit der Wahl Mitterrands 
zum französischen Staatsoberhaupt, 
daß der sowjetische Außenminister 
nach Paris kommt Gromyko wird 
dabei mit Außenminister Cheysson 
und voraussichtlich auch mit Mini- 
sterpräsident Mauroy Zusammentref- 
fen. 

Die Bereitschaft Gromykos, Frank- 
reich nur fünf Monate nach der Aus- 
weisung von 47 sowjetischen Diplo- 
maten zu besuchen, zeigt daß Mos- 
kau sichtlich bemüht ist, seine Bezie- 
hungen zu Paris zu verbessern. 

Der gaullistische Politiker und 
Bürgermeister von Paris, Jacques 
Chirac, dagegen hat die Regierung 
auf gefordert, Gromyko nicht zu emp- 
fangen. Chirac sagte: „Die Zerstö- 
rung des Flugzeugs war ein Akt der 
Barbarei, der perfekt die Auflassung 
Moskaus von den Menschenrechten, 
der Freiheit und dem Recht der Vol- 
ker, über ihr eigenes Geschick zu 
entscheiden, entspricht Prag, Kabul, 
Polen, das südkoreanische Flugzeug, 
all dies ist das Ergebnis der gleichen 
Philosophie einer völligen Verach- 
tung des Menschen und des Glau- 
bens, daß nur das Recht des Stärke- 
ren gilt" 


„Um Arbeitszeit droht 
politischer Konflikt“ 

Arbeitgeber kritisieren Fahrung der IG Metall 


USA: Spionage-Vorwurf ist absurd 


• Fortsetzung von Seite t 

Verlust menschlichen Lebens zum 
Ausdruck zu bringen.“ 

Nach Angaben der Tokioter Tages- 
zeitung „Asahi Shimbun“ hat die ja- 
panische Regierung die Nachricht 
über den Abschuß zehn Stunden lang 
zurückgehalten, um Moskau nicht zu 
früh über die Wirksamkeit der japani- 
schen Abwehr zu unterrichten. Der 
Abschuß sei bereits Donnerstag um 
10 Uhr Ortszeit (3 Uhr MEZ) bekannt 
gewesen. Außenminister Abe habe 
den Zwischenfall jedoch erst um 
20.20 Uhr Ortszeit (13.20 MEZ) 
bekanntgegeben. 

Einige US-Experten halten es für 
möglich, daß die Sowjets den Jumbo- 
Jet mit einem US-Aufklärungsflug- 
zeug vom Typ RC 135 verwechselt 
haben könnten. 

Die Londoner „Sunday Times“ 
meldete unter Berufung auf den Ge- 
heimdienst der US-Streitkräfte 
(DIA), der Kommandeur der fernöst- 
lichen Militärregion der Sowjetuni- 
on, General Wladimir Goworow, habe 


den Befehl zum Abschuß des Flug- 
zeugs gegeben. Der DIA besitze Auf- 
zeichnungen von Funksprüchen zwi- 
schen Sa chalin und Tschita östlich 
des Baikal-Sees, wo sich Goworows 
Hauptquartier befindet, sowie zwi- 
schen Tschita und Moskau. Aus die- 
sen Aufzeichnungen leite sich die 
starke Vermutung ab, Marschall Ku- 
tachow als Oberkommandierender 
der Luftwaffe habe die Genehmigung 
zum Abschuß der Verkehrsmaschine 
gegeben. 

Das japanische Verteidigungsmini- 
sterium vermutet, der Pilot der abge- 
schossenen Boeing 747 könnte die 
Bordcomputer mit falschen Daten 
gespeist haben. Möglicherweise habe 
er die Breiten- und Längengrade mit- 
einander verwechselt: Die Stelle, an 
der japanisches Radar das Flugzeug 
kurz vor dem Abschuß geortet habe, 
weise die umgekehrten Längen- und 
Breitengrade des Ortes auf; an dem 
sich das Flugzeug normalerweise hät- 
te befinden müssen. 

In Brüssel gab ein NATO-Sprecher 
bekannt, Vertreter aller Mitglieds- 


staaten der Allianz hatten das Entset- 
zen ihrer Regierungen über das Vor- 
gehen der Sowjetunion zum Aus- 
druck gebracht Doch seien alle ein- 
mütig zu der Überzeugung gelangt, 
daß in Genf weiter verhandelt werden 
solle. 

In New York wurde der Weltsicher- 
heitsrat zum Anklageforum gegen die 
Sowjetunion. Der US-Delegierte Li- 
chenstein nannte den Abs chuß einen 
„willkürlichen, vorsä tzlichen, kalku- 
lierten Mord“. Südkoreas UNO- Be- 
obachter forderte Schadenersatz und 
Bestrafung der Schuldigen. Frank- 
reich und Kanada verlangten eine 
unparteiische Untersuchung. Italiens 
Staatspräsident Pertim bezeichnete 
den Abschuß in einem Telegramm an 
Staats- und Parteichef Andropow als 
„Aggressionsakt“ und als „Verbre- 
chen gegen die ganze Menschheit“. 

Zwei US- An walte haben im Namen 
der Opfer die Sowjetunion und die 
südkoreanische Fluggesellschaft 
KAL auf Zahlung von 99 Milliarden 
Dollar Geldstrafe verklagt und Scha- 
denersatz gefordert 


giL Bonn 

Die Arbeitgeber-Organisation Ge- 
samtmetall sieht angesichts der Mo- 
hfjicjp n mgskampagne der IG Metall 
zur 35-Stunden-Woche eine „politi- 
sche Auseinandersetzung von unge- 
wöhnlicher Dimension“ heraufrie- 
hen. Die Spitze der Gewerkschaft be- 
gebe sich mit der Kampagne immer 
stärker ins Fahrwasser linker und 
radikaler Wissenschaftler, Marxisten 
und Systemüberwinder, heißt es in 
einem internen Papier des Gesamt- 
verbandes der metallindustrieUen 
Arbeitgeberverbände. 

Andererseits gebe es auch Spitzen- 
funktionäre, die vor einer Radikali- 
sierung des Themas warnten. Dazu 
zählen die Arbeitgeber Eugen Lode- 
ren Aber insgesamt fehle der IG Me- 
tall entweder Kraft oder die Überzeu- 
gung, ihre Funktionäre und Mitglie- 
der „von einer linksideologischen Po- 
litisierung freizuhalten". 

Die Arbeitszeitverkürzung werde 
mnphmpnd von der Bes chaftigungs - 
politik ab gekoppelt und politisch in 
Dienst genommen. Gelinge es, mit 
verkürzter Arbeitszeit den Faktor Ar- 
beit wieder zu verknappen, wachse 
die Mneht der Gewerkschaften wie- 
der. Zweitens werde der „bewußt an- 
gestrebte Streik“ als Machtdemon- 
stration der Organisation für notig 
erachtet 

Fiir di e Linke, rite naeh Ansicht der 

Arbeitgeber tonangebend ist, sei ein 
Streik in jedem Fall ein Erfolg: Setze 
man sich durch, bestätigten sich mili- 
tante Radikalität und erwachtes 
Klassenbewußtsein, bei einem Miß- 
erfolg stehe die soziale Marktwirt- 
schaft als Sündenbock da. 

Die Arbeitgeber werden von Ge- 
samtmetall gemahnt, die grundsätzli- 
che gesellschaftspolitische Dimen- 
sion zu erkennen. Dabei müsse man 
berücksichtigen, daß die überwie- 


gende Mohrrahl der Beschäftigten 
und beachtliche Teile des Funktions- 
apparates sich nicht radikalisieren 
lassen wollten. 

Nach Hwn Eindruck von Gesanxt- 
metaH stütze sich die Gewerkschaft 
bei ihrer mit ungewöhnlichem Ein- 
satz vorbereiteten Kampagn» für die 

35-Stunden-Woche auf das Bündnis 
mit lTnka s n73alisti.sc hpn Wirtschafts- 
wissenschaftlern. Eine rationale Dis- 
kussion beispielsweise über die Ko- 
stenwirkung des vollen Lohnaus- 
gleichs werde abgefeimt, man debat- 
tiere „im Stil eines Glaubenskrieges“. 

Die Argumente der IG M et a ll hät- 
ten rieh gewandelt Wahrend bisher 
der Abbau der Arbeitslosigkeit im 
Vordergrund stand, gebe es nu nmehr 
verstärkt um die Sicherung beste- 
hender Arbeitsplätze gegen die Ra- 
tionalisierung der Unternehmen und 
neue Techniken. 

Kritische Fragen zum vollen Lohn- 
ausgleich oder die Arbeitgeber-Über- 
legungen zur flexiblen Arbeitszeit 
würden beiseite geschoben oder 
übergangen. Immer starker wolle die 
Gewerkschaftsspitze den Vorstoß als 
„Nagelprobe auf die politische 
Machtverteilung“ verstehen. 

Die Machtfrage liege fiir die IG 
Metall auch darin, eine Arbeitsinten- 
sivierung bei verkürzter Arbeitszeit, 

purh Überstunden zu verhindern. 
Tiefe Beschäftigte rechnen insge- 
heim schon mit Überstundenchan- 
cen bei verkürzter Arbeitszeit Dies 
sei ein Problem für die IG Metall. 

Die Arbeitgeber zitiere n Loderer, 
der auf der jüngsten Tagung der IG 
Metall in Sprockhövel sagte: „Unsere 
Ideologen wollen erst gar nicht ver- 
handeln. Die wollen gleich streiken.“ 
Dort tauchte sogar die Anregung auf; 
schon jetzt die 80-Stunden-Woche 
anzupeilen. 


Vertraulicher Brief Stingls 

Sollen Ausbfldungskosten erstattet werden? 


GISELA REENERS, Bonn 

Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit (BA) in Nürnberg, Josef 
Stingl, hat in einem Schreiben an die 
Präsidenten der neun Lendesarbrits- 
ämter vom vergangenen Donnerstag 
darum gebeten, ihm bis zum Diens- 
tag, also morgen, eine Bestandsauf- 
nahme aller noch verfügbaren Aus- 
bildungsplätze vorzulegen. In dem 
Brief; der per Fernkopierer übermit- 
telt wurde, wird „um größtmögliche 
Diskretion und tunlichste Währung 
der Vertraulichkeit“ gebeten. 

Der BA-Prarident nennt auch den 
Grund für seine Bitte: Es sä damit zu 
rechn en, daß zum 30. September „ei- 
ne größere Zahl von Bewerbern um 
Ausbildungsplätze nicht vermittelt 
sein wird“. Er sei jedoch geteilten, so 
Stingl weiter, „für aussagefähige In- 
formationen“ darüber zu sorgen, 
„wieviele zusätzliche Ausbildungs- 
plätze in welchen Berufefeldem noch 
in diesem Jahr zur Verfügung stehen 
würden, wenn bei betrieblicher Aus- 


bildung die Ver gütung einsnhTipBlinh 
Lohn- und -Nebenkosten übernom- 
men werden könnte“, und wenn „er- 
forderlichenfalls darüb er hinaus eine 
Erstattung der Ausbildungskosten“ 
zugesagt werden könnte. 

In den vergangenen Wochen hat 
girh abgezeichnet, daß möglicherwei- 
se zum Ende des Bertif&Sdungriah- 
res am 30. September nicht alle ju- 
gendlichen Bewerber mit einer Lehr- 
stelle versorgt sein werden. In der 
Regierung geht davon aus, daß 
die von Bundeskanzler Kohl zugesag- 
ten 30000 zusätzlichen Plätze über 
den Bedarf von rund 655 000 hinaus 
von der Wirtschaft zur Verfügung ge- 
stellt werden. Es wird jedoch immer 
klarer, daß die Zahl der Bewerber um 
einen Ausbildungsplatz höher sein 
wird als vorher errechnet worden 
war. 

Eine a u s s ag ekrä ftige Bilanz über 
die Lehrstellensituation ist eist im 
Oktober bzw. Anfang November zu 
erwarten. 


Potsdam: 

Friedensgruppe 

behindert 

hrk. Berlin 

Auch in Potsdam ist einer christlich, 
pazifistischen Friedensgruppe am 1 . 
September von den Staatssicherheit*, 
behorden der „DDR“ eine öffentliche 
Willensbekundung verweigert wor- 
den. Der Gruppe wurde es verwehrt, 
zum Gedenken an die Kriegsopfer am 
Mahnmal für den Faschismus“ auf 
dem zentralen „Platz der Einheit“ 
einen Kranz niedexzuiegen. „Ihr seid 
hier heute unerwünscht geht nach 
Hause!** sagten Sicherheitskräfte den“ 
zumeist jugendlichen Teilnehmern. 
Der L September, der Jahrestag des 
Ausbruchs des Zweiten Weltkriegs 
1939, wird in der „DDR“ seit Jahren 
mit großem propagandistischem Auf. 
wand als „Weltfriedenstag“ begangen. 

ln Ost-Berlin batte am 1. September 
ein Aufgebot der „Volkspolizei“ De- 
monstranten auseinandergetrieben, 
die vor den Botschaften der Sowjet- 
union und der USA Mahnwachen auf- 
steilen wollten. Unter den Teilneh- 
mern dieser Friedensdemonstration 
waren zwei evangelische Pfarrer. Ei- 
ner Abordnung gelang es, einen 
schriftlichen Appell, mit der Abrü- 
stung ernst zu machen, abzugeben, 
sowohl inder amerikanischen als auch 
in der sowjetischen Botschaft 

Weizsäckers 

Empfehlungen 

AP, Berlin 

Der Regierende Bürgermeister von 
Berlin, Richard von Weizsäcker 
(CDU), hat davor gewarnt, sich in der 
Friedensdebatte ausschließlich auf 
die Sicheiheitspolitik zu fixieren. Auf 
einer Veranstaltung der Beritoer 
evangelischen Kirche zum Thema : 
„Flieden und Abrüstung“ am Wo- 
chenende, zu dem der Berliner Bi- 
schof Martin Kruse eingeladen hatte, 
kritisierte der Regierungschef die „si- 
cherheitspolitische Besessenheit in 
Ost und West“. Statt dessen solle die 
Suche nach Zusammenarbeit in den 
Vordergrund treten. Als „ illusorisch ' 
bezeichnete Weizsäcker die Schaf- 
fung kleinerer atomwaffenfreier Zo- 
nen. Dagegen wäre es ein gewaltiger 
Fortschritt, wenn es gelinge, große 
atomwaffenfreie Zonen zu erreichen < 

Chirac rät 
zur Geduld 

v.K Paris 

Gaullistenführer Jacques Chirac 
will die politische Entwicklung in 
Frankreich nicht „überstürzen“, ln 
einer überraschend gemäßigten Rede 
vor Jung-Gaullisten in Avignon sagte 
Chirac am Wochenende: „Wir werden 
uns von Realismus leiten lassen. Unse- 
re Rolle kann es nicht sein, die despe- 1 
rate Lage des Landes noch zu ver- 
schlechtern oder die Einheit der Na- 
tion aufe Spiel zu setzen." 

Vor genau einem Jahr hatte Chirac 
„das Ende des Sozialismus noch vor 
zwei Jahren (im Mai 1983)“ vorausge- 
sagt Heute befindet er, daß die „Legis- 
laturperiode bis zu ihrem normalen 
Ende Qm Herbst 1986) gehen und nicht 
gewaltsam vorher abgebrochen“ wer- 
den soll 


Balzacs literarisches Kolossalgemälde als Serie 


Spiegel einer korrupten Welt 

E iner der größten Romanzyklen der Handlung wichtige Charaktere 
klassischer Literatur, Honorä de hervorzuheben. So schalten sich drei 


KRITIK 


J-zklassischer Literatur, Honorä de 
Balzacs „Co me die humaine“, umfaßt 
mehr als 90 Einzeltitel. Zu ihnen ge- 
hört der 1847 in der großen französi- 
schen Zeitung „La Presse“ in Fortset- 
zungen veröffentlichte Roman 
„Glanz und Elend der Kurtisanen“, 
den Balzac bewußt auf den Ge- 
schmack eines millionenstarken Mas- 
senpublikums abstellte. In seiner 
akribischen Beschreibung der nach- 
napoleonischen Gesellschaft ein mei- 
sterhafter Spiegel der korrupten Welt 
von Adel und Bürgertum im Frank- 
reich der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts, wurde „Glanz und Elend 
der Kurtisanen“ zu einem äußerst 

Glanz und Elend der Kurtisanen - 
ARD, 20.15 Uhr 

aufwendigen film verarbeitet In ei- 
ner internationalen 540-MInuten-Ko- 
produktion (Antenne 2 Paris, Soctete 
Nouvelle PathC Cinema, Bavaria Ate- 
lier, Belgisches und Schweizer Fern- 
sehen) goß der französische Regis- 
seur Maurice Cazeneuve (60) das lite- 
rarische Kolossalgemälde - 273 Na- 
men im Personenregister - in die 
han dlichere Form von acht Femseh- 
folgen. 

Balzac ging es darum, mit „Glanz 
und Elend der Kurtisanen“ Milionen 
Leser vom damals äußerst populären 
Trivialroman in literarisch tiefere Ge- 
wässer zu lotsen. Er wandte deshalb 
alle Hilfsmittel des Kolportagegenres 
an, freilich in meisterhafter Form: 
Spektakuläre Handlungseinfalle, 
hart eingeschnittene Theatercoups, 
Verkleidungen, Angriffe aus dem 
Hinterhalt, Mord und Totschlag. Der 
WDR zieht Bilanz: „Trotzdem wird 
der Gang der Handlung nie unüber- 
sichtlich. Die Dramaturgie des Ro- 
manciers bleibt klassisch und 
streng!" 

An diesem „Leitseil 1 * brauchte sich 
140 Jahre später Cazeneuve nur ent- 
langzutasten, nebensächliche Figu- 
ren wegzulassen, für den roten Faden 


der Handlung wichtige Charaktere 
hervorzuheben. So schalten sich drei 
Personen als Handlungsträger von 
selbst heraus: Vautrin, spater Leiter 
der französischen Geheimpolizei; die 
Kurtisane Esther und Luden, ein 
schöner junger Maniv Er ist mit gro- 
ßen Hoffnungen als Poet und Journa- 
list nach Paris gekommen, beruflich 
gescheitert und zum Selbstmord ent- 
schlossen. Da trifft er auf Vautrin, der 
sich Carlos Herrera nennt und angeb- 
lich ein spanischer Abb6 und Politi- 
ker ist Herrera redet Luden den 
Selbstmord aus. Er, Herrera, wolle 
den jungen Mann unter seine Fittiche 
nehmen, ihm seinen Einfluß zur Ver- 
fügung stellen, zum sozialen Aufstieg 
verhelfen. Einzige Bedingung: abso- 
luter Gehorsam. 

Was Luden nicht ahnt wird zum 
Schlüssel der spateren tragischen Er- 
eignisse, die viele Menschen in den 
Tod oder ins Elend ziehen: Herrera 
ist der ehemalige Bagnosträfling 
Vautrin. Er hat mit zwei Komplizen 
einst eine Kutsche überfallen und 
den einzigen Reisenden getötet -Car- 
los Herrera, als einflußreicher Abb4 
im Auftrag des spanischen Königs 
auf dem Weg nach Paris. Vautrin war 
in Herreras Rolle geschlüpft Die arg- 
losen Pariser Kirchenfürsten hatten 
den Mörder als sein Opfer akzeptiert 

Als Luden eines Tages das Ge- 
heimnis seines Gönners erfahrt, 
steckt er selbst bereits tief in Schwie- 
rigkeiten. Er hat das Mädchen Esther 
kennengelemt bade haben sich in- 
einander verliebt Luden ahnt nichts 
von Esthers wahrem Gewerbe, er hält 
sie für eine Stickerin. Die Romanze 
zwischen dem jungen Au f st e iger und 
dem Strichmädchen kommt Vautrin 
ungelegen. Luden soll eine gute Par- 
tie machen, die Grundvoraussetzung 
für eine Salonkarriere. Esther muß 
aus dem Weg. Vautrin läßt sie entfuh- 
ren und steckt sie in ein Kloster. Dort 
soll sie zu einer salonfähigen Dame 
erzogen werden, um eines Tages 
ebenfalls Vautrins ehrgeizigen Plä- 
nen dienen zu können. 

HANS-HEINZ KANNENBERG 


Für Elstner 
keine Konkurrenz 

D as muß ein geschickter Mann ge- 
wesen sein, der Adolf Stoltze, der 
das Lustspiel „Der Rentier“ (ARD) 
erfand. Vielleicht gilt das aber auch 
für 'Wolfgang Kaus, der es bearbeitete 
und inszenierte. Es kam ihnen näm- 
lich bloß auf die Franfurter Mundart 
an. Die könne man nicht erlernen, 
teilt der Text mit so wenig wie die 
Frankfurter Wörter „Man muß auch 
frankfurterisch denken.“ 

Da hat man’s. Das schließt jedwe- 
den Einspruch Außenstehender aus. 
Vor allem dann, wenn dem Frankfur- 
ter Volkstheater der Liesel Christ - 
und das ist eine Institution in der 
Stadt und deshalb tabu - die Ehre 
widerfährt sich auf dem Bildschirm 
zu präsentieren, gleichsam zum Ver- 
gleich mit Hamburgs Ohnsorg-Thea- 
ter und dem urigen bayerischen 
KomödienstadeL 

Gerade diesen Vergleich aber darf 
man nicht anstellen. Die Geschichte 
vom Spießbürger Krimmler, der ei™» 
attraktive Artistin vom Zirk us heira- 
tet ist — vom gesch enkten Lebku- 
chen, der später nie wieder erwähnt 
wird, bis zur als Jüappy-End“ begrif- 
fenen Trennung von Tisch und Bett- 
dermaßen schlicht gewirät, daß das 
„frankfurterische Denken“ dabei 
nicht besonders gut wegkommt. 

Darin liegt auch der Grund dafür, 
daß sich die Inszenierung vom ersten 
gequälten Gag der Funfton-Klavier- 
sonate i mm er zum nächsten, nicht 
minder gequälten weiterhangeln 
muß. Dazu gehören auch die an den 
Haaren herbeigezogenen Auftritte 
der katzenliebenden Schwägerin 
oder der Zirkusverwandtschaft am 
Ende. Aber das gilt halt am Main so 
sehr als Unterhaltung, daß selbst der 
Hessische Rundfunk der Meinung 
gewesen sein muß, damit sei es ihm 
gelungen, der Show von Rank Elst- 
ner auf dem anderen Kanal Konkur- 
renz zu machen. Wetten, daß nicht? 

KATHRIN BERGMANN 


Femseh-Fest 
für Rock-Fans 

J ubiläen haben oft etwas Wehmüti- 
ges an sich. Meist enden sie in 
Selbstbeweihräucherung. Nicht so 
bei Udo Lindenberg. In der „3. Berli- 
ner Rocknacht“ (Drittes Gemein- 
schaftsprogramm) feierte der 37jähri- 
ge aus Gronau das Zehnjährige seines 
„Panikorchesters“ mit einem mon- 
strösen Läve-Festival vor 20 000 Zuhö- 
rern in der Wald bühne mit viel Witz. Es 
wurde ein Fernsehfest nicht nur der 
Freunde, sondern auch der Freude. 
Selten haben Rockfans hierzulande 
bislang eine derartig spontane, den- 
noch hervorragend organisierte Lrve- 
Sbow am Bildschirm miterleben kön- 
nen. Trotz kompliziertester Bühnent- 
echnik dauerten die Umbaupausen 
jeweils kaum langer als 15 Minuten. 
Diese Zeit überbrückte der SFB ge- 
schickt mit einer Reihe von künstle- 
risch teilweise hochklassigen Videos 
von Berliner Bands wie „Cosa Rosa" 
oder „Tempo“, die demonstrierten, 
was für ein stilvolles künstlerisches 
Profil die geteilte Stadt auch in ihrer 
Subkultur auf weist. 

Die Live-Auftritte der Italienerin 
Hanna Nannini und der Amerikane- 
rin Helen Schneider versprühten frei- 
lieh rein musikalisch wenig Aufregen- 
des: Handwerklich ordentlich, aber 
die Phantasie lag in Ketten. Ganz 
anders beiNina Hagen: Sie hatsieh die 
U nberechenharkei t, die eine Show 
zum Erlebnis gedeihen läßt, bewahrt 
Mit ihrer Stimme zwischen Oper und 
Blues, ihren Lippen wie Stoßstangen, 
ihrem Irokesen-Haarschnitt, mit Witz 
und frechem Charme erstickte sie den 
Vorwurf der Einfallslosigkeit im 
Keim. Der hohlwangige Lindenberg 
knöpfte da an: Mt seinen Liedern von 
„Rudi Ratlos“ bis hin zu „Sonderzug 
nach Pankow“, mit „Elli Pirelli“, sei- 
nem Liliputaner und dem Vampir, 
gelang ihm eine feine Retrospektive 
seines Wirkens. Die Session zum 
Schluß mit allen Stars freilich geriet 
zur Peinlichkeit kein Teamwork, nur 
Selbstdarstellung. 

THOMAS OLIVIER 



HI. 


0>358 K wm»o B » 

IQOOTagesscbou 
KUS Wen so lauft... 

1030 Dl« Stunde dw Dritten 
1140 Heute auf der Ausstellung 
1200 Uve dabei 
12S5l»ressescbau 
l&OOTagesscbau 

13.15 Wir stelleti uns 

1500 Meister Eder and sein Pumuckl 
Pumuckl im Zoo 
1540 Der Trotzkopf (3) 

1540 Heine Geschickten aus den Zoo 
Besuch bet einer alten Freundin 
Der Zürcher Zoodirektor Weile- 
mann besucht in diesem Kurzfilm 
eine Leopardin im Augsburger 
Tiergarten, die er als Leoparden- 
Baby in seiner Wohnung aufgezo- 
gen hat. Das Wiedersehen zeigt, 
wie zärtlich und ausgelassen ein 
ausgewachsene» Leoparden- 
weibchen sein kann. 
IkOOTaganehw 
1405 Funkausstenung Berlin 1985 

Chris Howland präsentiert Höchst- 
leistungen 

Aus aem Gulnness-Buch der 
Rekorde 

1645 Funkausstethmg Berta 1983 
Gefühle sind frei 
Roland Kaiser in Halle 5 

17.1 5 Sport-Treff 
17.50 Tagesschau 

(Anschi. Regionalprogramme) 

7ft ftfl Tl II I4I1BI lll |1 b 

20.15 Glanz und Bend der Kurtisanen 

Nach dem Roman von Honorä de 
Balzac 

21.16 Im Brennpunkt 

Neue Medien, alte Sorgen 
2200 Der Höchste, bitte] 

2.: Eine seltsame Erkrankung . 
tUBTagetdwmfn 
25JOO Das Rad des GfBdu 
Indischer Spielfilm (1980) 

Regie: Ra bind ra OharmoroJ 
(Deutsche Erstaufführung) ■ • 
DI.ISTegemchau 

-• — - ’jt " 


10J» T age ss c h an 

HUB Unsere schönsten Jahre 

2.: So pressiert'« doch nicht 

IMS Schaukasten 

Bilder und Berichte vom Kino 

11.55 Umschau 


12.15 Weltspiegel 
1245 Praaesarad 




1340 Tage ssebae 

1455 ZDF- Ihr Programm 

15J0 Gefragt — gerne« -gewonnen 

Länderquiz mit Hans Rosenthal 
Heute: Bremen 
1400 Artis te nare na 

1 7.00 heate/ Ans den Ländern 

17.15 Tele-Ukrstrferte 

Live von der Eierliner Funkausstel- 
lung - mit UberroscbungsgösTen 

AnschJj heute-SchlagzeTlen 
1800 Die Straften von San Francisco 
Die auffälligen Schuhe 
(Wiederholung von 30 Folgen) 
1847 ZDF -Ihr Programm 
1700 heute 

1750 Unsere schönsten Jahre 

4: Schau den Mond an 

Mit Uschi Glas, Elmar Wepper, 

Helmut Fischer u. a. 

Regie: Alfred Weiden mann 

20.15 Funfcoo ss toBong Berta 19S3 
Wie würden Sie entscheiden? 
Rechtsfälle im Urteil des Borgers 
Opferentschädigung 

In dieser Sendung wirkt zum er- 
sten Mal mit einem Serien des Bun- 
dessozialgerichts Kassel ein 
Oberstes Bundesgericht mit 

21.00 heute- Journal 

21.00 TödDcfce Ehen (2) 

. Zweiteiliger Psycho-Krimi 
Regie: Jack Gold 
(Zweikariatton deutsch/eng lisch) 
22» Das MvsUc-Pertrait 

Lorin Moazel - ein Jahr Wiener 
Stdatsopemdlrektor 
Dokumentation: Karl L5bl 
Mit Montserrat Cabota, Eva Mar- 
-ton,' Christa Ludwig u: a. 

222S heute . 
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L-. V - V -5 Szene mH Uschi 

•\ ■ . " .. -rfj Glas und Basar 

a M H e s 
Jahrs“. ZDF, 
19.30 Uhr 

V? : FOTOrKWDBIMANN 


WEST 

1B00 BefufsoHentiervng 
1830 Sesamstrafle 
19J» Aktuelle Stunde 
2000 Tagesschau 

20.15 Gesuckt - Ge fund en 

Im Krefelder Seidenweberhaus 
21 A5 Der Herbst, dar hn Sommer 
begann 

Nordrhein-Westfalen vor der 

Nachrüstung 

22.15 Trauer muH Bektra tragen CI) 
Schauspiel von Eugene O'NeiH 

00J5 Letzte Nachrichten 

NORD/HESSEN 

1800 Deutsche Puppenböhnen 
18-50 Die Leute vom Domplatz (8) 

19JX) Briefmarken nicht nerflir Somata 4 

17.15 Keine Zeit verschludern 

Gewerkschaftsarbeit in dei 

„DDR“ 

20.15 Berliner Fenster 
Ausgabe September 

21410 FBr Leser and Uabbabar 

Buchtips zum Thema „Kabarett” 

21.15 Leute 

Eine Talkshow aus dem Cai& 
Kranzier 
2245 Daüas 

Verhärtete Fronten 

23JSO Letzte Nachrichten I 

SÜDWEST 

1840 Fernsehfcolleg 

^ _ für Baden- Wurttem bo rg: 

1200 Die AbendKhau im Dritten 
Für Rheinland-Pfalz 
1900 Die Ab e n dsc h a u 
FOr das Saarland: 

1900 Saar f regional 
Für Gesamt S3: 

1*25 Nachrichten 
1940 Bernina 

Lothario Larkin 

2040 Bilder deutscher StBdte 
• Leipzig- gestern und heute 
21JB Rash Gotdo*l Htw zum Mars 
US-Rimseriai (1939) 

2145 Jazz (na Mont a ga b end 

2205 Sonderangebot 

Pravennot - Frauenglück . 1 
Regie: M. S. Eisenstein und D- 

Alexandrov 

BAYERN 

1845 Rundschau 

1900 Die Dritte von rechts 

Deutscher Spielfilm (1950) 

2040 Buchbinder WamHnger 
2045 Rundschau 
21 JM BBckpankl Sport 
2200 Z. £. N. 

Die wunderbare Welt des Bombm 
2205 Patient an der Strippe 

Chancen und Risiken der Mediz« 1 ", 
Technik ; 

2240 Rundschau 
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Segen im 
Einkauf? 


■ hg - „Der Ausleseprozeß hat sch 
verlangsamt, aber die ZaM der Le- 
bensmittelgeschäfte wird weiter zu- 
räckgeben." Es ist keine große Neu- 
igkeit, die de* Staatssekretär im 
Bundeswirtschaftsmimsteiium, Ot- 
to Schlecht, dieser Tage in seiner 
Antwort auf die Anfrage eines Bun- 
destagsabgeoninetan verkündet 
Dennoch enthält sie eine neue Di- 
mension. Der Schauplatz dieses 
Ausleseprozesses hat sich auf den 
Einkauf verlagert. 

Im Einkauf liegt der Segen, heißt 
ein altes Sprichwort; für den selb- 
ständigen Lebensmittelhändler lie- 
gen hier eher Gefahren. Seit Mi tte 
1982 sind Großunternehmen wie 
Kaufhof, Hertie, Stüssgen, Asko, 
AVA, Massa und Wertkauf den Zen-' 
tralen der Rewe, Edeka oder co op 
sowie den Kontor«! Selex, Tania 
oder HKG entweder beigetreten 
oder sie arbeiten mit ihnen eng zu- 
sammen. Zweck war in aßen Faßen 
eine Verbesserungder Einkaufskon- 
ditionen; wer sie erreicht, kann billi- 
ger anbieten und stellt sich seine n 
Kunden als besonders „leistungsfä- 
hig" dar. 

Der Einzelhändler an der Ver- 
kaufsfront hat jedoch nicht viel da- 
von. Er profitiert bei den Artikeln, 
die er selbst bei seiner Zentrale 
einkauft Die Einka ufskonzentra- 
tion an der Spitze führt aber dam, 
daß die Sortimente nahezu iden- 
tisch, die Läden aus der Sicht der 
Kunden also austauschbar werden; 


zudem werden die Spielräume für 
Preissenkungen kleiner. Ein Hand , 
ler, der aus dieser Uniformität aus- 
brechen wßl, müßte sich auf einem 
Gebiet-beispielsweise Frischwaren 
- profilieren. Das erfordert Investi- 
tionen, die viele sich nicht leisten 
können. Und darum besteht die Ge- 
fahr, daß die Zentralen mit ihrer 
nLeistungsfähi^EdT, die in Wahr- 
heit ein e Konzentration von Macht 
ist, Sire eigene Basis erschlagen. 

Optimisten 

Hdt - Handwerker sind offen- 
sichtlich Optimisten. Anders ist es 
nicht zu erklären, daß sich in ihr-pn 
Kreisen die Stimmung- gebessert 
hat. Von der Auftrags- und Beschäf- 
tigungslage läßt Sich das nSmlinh 
nicht sagen; dafurfehlenbisher noch 
äße sicbtbareruBeweise. Aber noch 
hofft nun weiter, daß sich die Wirt- 
schaftslage zumindest konsolid ie r t, 
denn der Glaube andre große Wende 
hat inzwischen *™*r mehr realisti- 
schen EinsteßmigFlategeniacht So 
Wird dann an eh bereits prhohliehfi 
Kritik an der Bundesregierung ge- 
übt, die Tiaeh Meim mg <jgs Hand- 
werks die Weichen für «na durch- 
greifende SteuervEreinfadiiing stel- 
len müßte. Erfüllt haben sich bisho* 
anrh ninht dip TTrrfPmmgPw auf Ver- 
besserung der Rahxnenbedingun- 
gpn für dieEigenkaprtalbadungklei- 
neser und mittlerer Betriebe. Vom 
berühmten gnldpnpn TWInn ypr ffan. 
gerter Zeiten ist das Handwerk also 
noch weit entfernt, auch wenn sich 
vereinzelt Betriebe im Export das 
holen, was der hinnenwirtschaftß- 
che Markt derzeit nicht hergibt 


Zwischen Hoffen und Bangen 

Von ERWIN SCHNEIDER 


D ie Bußen haben sich zwar weitge- 
hend durchgesetzt an den inter- 
nationalen Rohstoffmärkten, aber die 
Zahlen der Fragezeichen zur weite- 
ren Entwicklung sind noch zahlreich. 
Tm August erreichten beide Indices- 
der in Dollar notierende Moody’s und 
der auf dem Pfand basierende Reu- 
ters - mit 1097,9 und 1945,0 ein neues 
Jahreshoch, zum Ultimo aber wur- 
den sie nur um jeweils 0,6 Prozent 
höher notiert als im Vormonat Den- 
noch gilt allgemein: Das Sommerloch 
blieb im Hoflhungsjahr 1 983 aus. 

Zwar wird das weitere Entwick- 
Jungspotential an den Rohstoffmärk- 
ten bei den Experten durchweg posi- 
tiv gesehen, doch wird die Stimmung 
auch von einigen Unsicherheitsfakto- 
ren beeinflußt Neben der noch nicht 
ausgestandenen Schuldenproblema- 
tik der Dritten Welt ist es die kon- 
junktureße Situation in den USA, die 
für das zweite Quartal mit einem 
Wachstum des Bruttosozialprodukts 
um 8,7 Prozent glänzte, für die jedoch 
im zweiten Halbjahr wieder eine Ab- 
flachung erwartet wird. 

Ungewiß ist auch der Weg der Zin- 
sen, die Bandbreite der Prognosen 
für die nächsten zwölf Monate liegt 
bei einer Prime Rate von minimal 
7phn und maximal 20 Prozent Und 
weiter drückt das hohe Haushaltsde- 
fizit das in den ersten neun Monaten 
des laufenden Finanzjahres mehr als 
verdoppelt wurde - von 74,4 auf 158,4 
Milliar den Dollar. Dazu kommt als 
ernste Gefahr des Aufschwungs das 
hohe amerikanische Handelsdefizit - 
in diesem Jahr werden an die 70 
Milliarden Dollar erwartet und im 
nächsten sogar über 100 Milliarden. 

Trotz aller Fragezeichen jedoch se- 
hen die Experten die Erholung an 
den Rohstoffmärkten für zumindest 
das nächste Jahr als gesichert an, 
wobei aßerdings gleichzeitig immer 
dar auf hingewiesen wird, daß die 
Preise nur das wieder aufholen wür- 
den, was in der langen Abschwungs- 
phase verlorengegangen war. 

TTür die Metallmärkte sieht das 
r Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung in Berlin sogar einige Ge- 
fahren, weil das Ungleichgewicht von 
Angebot und Nachfrage der letzten 
Jahre bestehen bleibt Immer noch 
drücken hohe Uberkapazitäten auf 
die Ertragslage der Produzenten, und 
teilweise sind schon spontane Reakti- 


vierungen von Reservekapazitäten 
beobachtet worden, kritisiert das 
Institut 

Zum Meten des Monats wurde das 
Alumin ium, das im August erstmals 
in der Geschichte den Kupferpreis 
übertroffen hat Die Stimmung an 
den Märkten wird als ^verändert 
gut bezeichnet Kein Wunder ange- 
sichts der Meldungen, daß der Auf- 
tragseingang der amerikanischen 
Al nmminm vprarheit.gr in den ersten 
fünf Monaten dieses Jahres um 
knapp 35 Prozent gestiegen ist - bei 
weiter ansteigender Tendenz, Und 
nichts weist auf em^spekulative Er- 
hitzung beim Aluminium bin. Die 
Spekulation hat dagegen den Zink- 
preis auf den höchsten Stand seit 
1974 getrieben. 

yxie Schwache des Kupfers, dessen 
.L/Preis sich erwartungsgemäß 
nach dem Anstieg des Dollar nach 
unten bewegte, liegt vor allem in der 

Angebots-ZNachfr^e-Problexnatik: 
Einer unter den Erwartungen liegen- 
den industriellen Kaufbereitschaft 
steht eine wachsende Produktion ge- 
genüber. Für dieses Jahr weiden 
narh Mark tmeinung die Preise auch 
kaum nennenswert steigen. Zumal 
die Kupferbestände an der London 
Metal Exchange fast wieder auf der 
Rekordhöhe von 345 000 Tonnen an- 
gelangt sind. - - 

Eine solch ausgeprägte „SiDy Sea- 
son“, die Zeit, in der aße Marktteil- 
nehmer begierig auf Nachrichten aus 
den Emteländem warten, hat es beim 
Kaka o schon lange nicht mehr gege- 
ben. Hektisch, undurchsichtig, ner- 
vös - so wurde das Preisgeschehen 
der letzten sechs Wochen charakteri- 
siert Heftige Kursschwankungen 
nach oben und unten waren und sind 
noch an der Tagesordnung. Denn vie- 
les deutet darauf hin, daß es nach 
«whg Überschußjahren zum zweiten 
Mal zu einer Ernte kommen wird, die 
unter den Verbrauchserwartungen 
hegt 

Feste Preise bestimmen den Kaf- 
feemarkt vor der Sitzung des Interna- 
tionalen Kaffeerates in London. Aß- 
gemein wird mit einem reibungslo- 
sen Übergang in das nächste Abkom- 
mensjahr zum 1. Oktober gerechnet 
Wahrscheinlich wird sich an den 
Konditionen nur sehr wenig ändern. 

Seite 14: Rohstofftabelle 


HERBSTMESSE LEIPZIG / Mikroelektronik wieder besonderer Schwerpunkt 

Restriktive Außenhandelspolitik 
ist nach wie vor deutlich spürbar 


rm'Xti WEERTZ, Leipzig 
Die Herbstmesse in Leipzig, für Chemie und Konsumgüter, die am 
Sonntag eröffnet wurde, hatte einen ruhigen Start Wie von den 
westlichen Ausstellern zu erfahren war, erwarten sie vom Verlauf der 
Messe Aufschlüsse darüber, wie sich der Handel mit der „DDR“ in 
der zweiten Jahreshälfte entwickeln wird Auf dem Stand des Veba- 
Konzems äußerte Staats- und Parteichef Erich Honecker: „Der 
Handel mit der Bundesrepublik hat einen guten Stand erreicht, der 
gefestigt und ausgeweitet werden sollte.“ 

Auf das Ungleichgewicht zwischen ten. Über eine ähnliche Entwicklung 


Lieferun gen und Bezügen im inner- 
deutschen Handel angesprochen, 

lrwintA TTnptvlrpr, ring liege an 

Restriktionen. Es gebe noch viele 
Möglichkeiten, die gegenseitigen 
wirtschaftlichen Beziehungen auszu- 
bauen. Veba-Chef Rudolf von Ben- 
nigsen-Foerder unterstrich die Be- 
deutung der G eschäf ts beziehung en 
des Konzerns mit der „DDR". Das 
mit rund 50 Milliarden Mark umsatz- 
stärkste Unternehmen der Bundesre- 
publik hat mit etwa 2,6 Milliarden 
Mark Liefe run g en imd Bezügen ei- 
nen «y rHAhiiphon Anten am innerdeut- 
schen Handel, vor allem im Energie-, 
Mineralöl- tmin r.hAmieh nr pirh. Die 
Veba geht davon aus, daß die ge- 
wachsenen WanriplHhfrMphimg gn mit 
den Comecon-Ländem insgesamt in 
den Twehgtan Jahren werberentwik- 

trrit weiden knnwAn- 

Die deutschen Aussteller im Che- 
miebereich sind zwar mit dem ersten 
Halbjahr zufrieden, dam ihre Liefe- 
rungen sind in der ersten Jahreshälf- 
te um 19 Prozent auf 844,6 Millionen 
Mark gewachsen, deutlich abge- 
schwächt hat sich aber der Auftrags- 
eingang in den vergangenen Mona- 


AUF EIN WORT 



Pleiten gibt es in der 
Flaute auch im privaten 
Bereich - bei den Inve- 
stitionen vom Spar- 
buch. So mancher 
Hauslebauer hat seine 
Plane auf gesteckt, weil 
er seine Emkommens- 
entwicklung nicht mehr 
kalkulie r en kann, oder 
er hat gar in die Miet- 
wohnung zurückkehren 
müssen, weilihn die ge- 
stiegenen Lasten er- 
drückten. Wirtschaft 
heißt nicht nur produ- 
zieren und dienstleisten 
und konsumieren. Oh- 
ne den Motor, Erspartes 
privat anzulegen, lahmt 
die Konjunktur. 99 

Rudolf HQbenttud, Präsident des Bings 
Deutscher Makler, Hamburg, 

FOTO: DIE WELT 

Wohnungsbau wird 
weiter gefördert 

Bun-iesbaummister 
da er w a rtet im kommenden Jahr die 
Fertigstellung von über 400 000 Woh- 
mmgen. In einem Rundfankinterview 
kündigte der Minister weiter an, H«ft 
nach dem Auslaufen der verschiede- 

1985 andere Erleichterungen für den 
Wohnungsbau vorgesehen, seien. So 

heimbesitzer ins Steuerrecht einge- 
baut werden. Dann könnten 10000 
Markjahriich von der Steuer abgesetzt 

werden. 


hnriphton auch die H hftrni*>kn7i7PmP 
Bayer, BASF und Hoechst 

In diesem Jahr steht die Herbst- 
messe stärker noch als in den Vorjah- 
ren unter Ai»m Km finit ripr restrikti- 
ven AnRAnhanripls pnirtik und Tnvp- 
s ti tio nsp oStik der „DDR“. Hinzu 
kommt das Übergewicht von Roh- 
stoffen und Halb waren als Vormate- 
rial für die Produktion. Schon vor der 
Herbstmesse war den westlichen 
Ausstoßern bekannt, daß die „DDR“ 
infolge der hohen Verschuldung von 
über aphn Milliarden Dollar beson- 
ders an Exporten und weniger an 
Importen interessiert ist 

Frn Rlick in die Hanriplshilany der 

„DDR“ mit westlichen Landern 
macht dies deutlicher als Erklärun- 
gen auf der Messe. Schon 1982 hat 
Ost-Berlin seine Importe aus westli- 
chen Landern mit Ausnahme der 
Bundesrepublik um nahezu ein Drit- 
tel g^ürzt, die Exporte aber um rund 
zehn Prozent ausgeweitüt Besonders 
betroffen von dieser restriktiven Au- 
ßenhandelspolitik waren Länder wie 
die USA, Frankreich, Großbritan- 
nien, Schweden, die Niederlande und 
Italien, aber auch Belgien, die 


Schweiz, Griechenland und Spanien. 

Hter lagen die Tmpnr tMirziing pn zwi- 
schen fünf und 69 Prozent 

Ausnahmen waren hingegen Öster- 
reich, Kanada und besonders Japan. 
Aus Kanada importierte Ost-Beriin 
freilich vor allem Futtergetreide, das 
es frühe' aus den USA bezogen hat 
Mit Japan strebt Ost-Beriin eine Zu- 
sammenarbeit in der Mikroelektro- 
nik und Technologie an. Im vergan- 
genen Jahr importierte die „DDR" 
aus Japan Waren im Wert von 196 
Millionen Dollar, die Exporte betru- 
gen aber nur 36 Millionen Dollar. 

Ein besonderer Schwerpunkt der 
Herbstmesse ist wie im Frühjahr die 
Mikroelektronik. Seit über zwei Jah- 
ren plant die „DDR" efap raschere 
Entwicklung dieser zukunftsträchti- 
gen Technologie. Her konzentriert 
sich aneh ein Teß ihrer Investitions- 
mittel Aßerdings benötigt sie hierzu 
einen längeren Zeitraum, da- schon 
erforderlich ist, um die Versäumnisse 
der Vergangenheit aufcuholen. In ih- 
rem Halb Jahresbericht nennt die 
„DDR“ zwar den Einsatz von rund 
27 000 neuen Produktionsrobotem. 
Damit hatte sie den Stand von Japan 
und den USA zusammen übertroffen. 
In Wirklichkeit sind tmr»h Aussagen 
der Experten weniger als 300 vollaus- 
gereifte Produktionsroboter einge- 
setzt Fortschritte hat die „DDR“ je- 
doch in der Intensivierung ihrer In- 
dustrieproduktion zu verzeichnen. 
Auf der Herbstmesse sind 550 Aus- 
steller anc der Bundesrepublik ein- 
schließlich West-Berlin vertreten. 


INNERDEUTSCHER HANDEL 

Günstige Entwicklung aus 
Konjunkturgründen begrüßt 


GISELA R EINERS, Bonn 
Zwei Tage vor seiner Begegnung 
mit dem Außenhandelsministor der 
„DDR“, Horst Soße, auf der Messe in 
Leipzig sagte Dieter von Würzen, 
Staatssekretär im Wirtschaftsmini- 
sterium, man sei aus „Konjunktur- 
gründen“ nicht unglücklich über den 
enorm gestiegenen innerdeutschen 
Handel Im Deutschlandfunk meinte 
er gestern, die „außergewöhnliche 
Boomentwicklung" sä nur durch 
Sondereinflusse zu erklären: aus De- 
visenmangel weite die „DDR“ ihren 
Handel mit der Bundesrepublik aus 
auf Kosten ihres Warenaustauschs 
mit dem westlichen Ausland. Die Lie- 
ferungen in die „DDR“ sind im ersten 
Halbjahr 1983 um 33 Prozent gestie- 
gen, die Bezüge um zwei Prozent 
Von Würzen verteidigte die Zoll- 
freiheit und die Mehrwertsteuerver- 
gütung für Lieferungen aus der 
„DDR“ als ein Ergebnis der Sonder- 

MTirELSTANDSPOLITIK 


beziehungen zwischen der Bundesre- 
publik und der „DDR“. Vor aßem die 
Steuervergünstigung sei „ein wichti- 
ges Element zur Stabilisierung des 
innerdeutschen Handels“. 

Der Staatssekretär betonte noch 
ei nmal , daß die Bundesregierung im 
Z usammenhang mit dem Milliar den- 
Kredit für Ost-Berlin eine Garantie 
gegenüber dem deutschen Banken- 
konsortium übernommen und die 
„DDR“ ausreichende Sicherheiten 
gesteßt habe. Ein Konsoßdierungs- 
kredit angesichts der J3DR“ -Ver- 
bindlichkeiten im innerdeutschen 
Handel sei „von den Zahlen her“ 
nicht zwingend. Auch der Abschluß 
eines langfristigen Wirtschaftsab- 
kommens sei nicht nötig. Ein Rah- 
menabkommen hätte wohl „politi- 
sche Bedeutung“, für den Handel sei 
jedoch das Berliner Abkommen von 
1951 eine „ausreichende vertragliche 
Grundlage“. 


Regierung will Markt für 
Risikokapital fördern 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

In der Förderung eines funktions- 
fähigen Marktes für Risikokapital 
sieht die Bundesregierung einen 
Schwerpunkt ihrer Wachstums- und 
mittelsten dsp oli tisch en Arbeit in die- 
ser Legislaturperiode. Denn es habe 
sich gezeigt, so der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundeswirt- 
schaftsministerium, Martin Grüner 
(FDP), in einem Vortrag in Gütersloh, 
das Innovationshemmnis N umm er 
eins sei oft die Finanzierung. Wah- 
rend an deutschen Börsen die Ein- 
führung neuer Aktien, vor allem von 
jungen Unternehmen, bisher die 
krasse Ausnahme geblieben sei er- 
lebten die US-Börsianer einen Boom 
mit Rekordabsatzzahlen. 

Grüner gab zu bedenken, daß sich 
im Hinblick auf Flexibilität Markt- 
orientierung, Mobilität und Motiva- 
tion der Mitarbeiter ein gut geführtes 
mittelstandisches Unternehmen 


selbst für die Großen ein Vorbild sein 
könne. Weite Teile der Wachstumsin- 
dustrie - Maschinenbau, elektrotech- 
nische, feinmechanische und opti- 
sche Industrie - seien mittelstän- 
disch strukturiert. Diese Unterneh- 
men würden durch den Zug zur Spe- 
zialisierung und Individualisierung 
begünstigt. Mit steigendem Pro- 
Kopf-Einkommen verschiebe sich 
die Konsumstruktur zu Lasten der in 
Serie gefertigten Güter. 

Sicherlich seien die Aktivitäten 
von Großunternehmen bei der For- 
schung nicht zu übertreffen. Auch 
gemessen am Umsatz gäben sie mehr 
dafür aus. Die Umsetzung erfolge je- 
doch rascher bei mrttelständischen 
Firmen. Firmen mit Jahresumsätzen 
von zehn bis 50 Mißionen Mark nutz- 
ten 70 Prozent aller Erfindungen 
nach zwei Jahren wirtschaftlich. Bei 
Großunternehmen Uege die Quote 
bei 33 Prozent. 


US-AKTffiNMÄRKTE 


Nach dem Schock Erholung 
der Kurse auf breiter Front 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Rasch erholt haben sich die US- 
Aktienmärkte von dem Schock, den 
der Abschuß des südkoreanischen 
Jumbo-Jets durch einen sowjeti- 
schen Abfangjäger am Donnerstag 
ausgelöst hatte. Weitgehend wettge- 
macht wurden am Freirag die Kurs- 
verluste: Der Dow-Jones-Industri fr- 
Index stieg uns 8,64 und über die 
Woche um 23,38 auf 1215,45 Punkte - 
das stärkste Plus seit Juli. Der 1511 
Werte umfassende Nyse-Index zog 
um 0,45 und 1,48 auf 95 ,28 Punkte an. 
Die Bahn ist frei für eine Fortsetzung 
der am Mittwoch wiederaufgenom- 
menen Hausse. Um durchschnittlich 
ein Prozent schneßten die Notierun- 
gen an den US-Rentenmärkten in die 
Höhe. 

Ruhe kehrte auch an den amerika- 
nischen Devisen- und Warenbörsen 
ein. Am New Yorker Platz sackte der 
Dollar nach der Vortagspanik von 
2,7010 auf 2,6675 Mark, vergßchen 
mit 2.6803 Mark in Europa. Hierzu 
trug aber auch der unerwartete Rück- 
gang der Geldmenge Ml (Bargeld 
und Sichteinlagen) um 1,4 Milliarden 
Dollar bei der vom Federal Reserve 
Board nach der Schluß gl ocke in Waß 
Street mitgeteilt wurde. Das Aggre- 
gat ßegt nun unter der Zielgröße von 
sieben Prozent für das dritte Quartal 
Theoretisch kann es in den kommen- 
den Wochen jeweils um 690 Milßonen 
Dollar wachsen, ohne erneut die 
Zinsfurcht zu schüren. 

An der Getreidebörse in Chicago 
herrschte schnell Klarheit darüber, 
daß die Reagan-Administration auf 
den Abschuß nicht mit einer Strei- 


chung des vorletzte Woche Unter- 
zeichneten Lieferabkommens, das 
Moskau den Einkauf von neun bis 
zwölf Mißionen Tonnen Getreide im 
Jahr gestattet, antworten würde. 
Auch andere Wirtschaftssanktionen 
waren von Anfang an nicht im Ge- 
spräch Bei Weizen und Sojabohnen 
zogen aße Terminpreise an; nach 
Aufnahme des Handels wurden die 
erlaubten Limite erreicht. Die Ironie 
will es, daß die Sowjetunion am Don- 
nerstag und Freitag in den USA die 
ersten 900 000 und 940 000 Tonnen 
Weizen, Mais und Sojabohnen im 
Rahmen des neuen Vertrages 
orderte. 

Bestimmt wird das Klima an den 
US- Aktienmärkten jetzt durch die 
Verlangsamung des wirtschafUichen 
Wachstumstempos, die sich an der 
stark gebremsten Zunahme der fah- 
renden Konjunkturindikatoren. dem 
Auftragsrückgang für langlebige Ver- 
brauchsgüter und den nach wie vor 
extrem niedrigen Lagerbeständen 
ablesen läßt Zu Einbrüchen kam es 
zudem im Wohnungsbau, und die Ar- 
beitslosenrate stagnierte im August 
bei 9,5 Prozent Obwohl 300 000 Jobs 
geschaffen wurden, blieb die Zahl 
der Arbeitslosen mit 10,7 Milßonen 
konstant. Die Waß Street zieht aus 
dieser Entwicklung den Schluß, daß 
die Gefahr einer Überhitzung mit 
neuen Preis- und Zinsschüben zu- 
nächst gebannt ist Diese Einschät- 
zung signalisiert steigende Kurse. So 
glauben Broker, daß der „Dow 
schon bald den am 16. Juni mit 
1248,30 Punkten aufgesteßten Re- 
kord bricht. 
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EIB: Anhaltend hohe 
Nachfrage nach Darlehen 
Luxemburg (dpa/VWD) - Die Euro- 
päische Investitionsbank (EIB), Lu- 
xemburg, dürfte nach eigenen Anga- 
ben 1983 den Vorjahresrekord ihrer 
Finanzierungen von 4,24 Milliarden 
Ecu (9,62 Milliarden Mark) übertref- 
fen. Im I. Halbjahr 1983 hat die EIB für 
Industrie-, Energie- und Infrastruk- 
turvorhaben in der EG 2^2 Milliarden 
Ecu (5,27 M il li arden Mark) bereitge- 
stellt, vergßchen mit 1,71 Milliarden 
Ecu in der entsprechenden Voqahres- 
periode. Kennzeichnend für das 1. 
Halbjahr 1981 waren das anhaltend 
hohe Slnanzierungsvoluinen für Re- 
gionalprojekte in Gebieten mit hoher 
Arbeitsloskigkeit die starke Nachfra- 
ge nach Darlehen für Energieprojekte 
zur Verringerung der Erdäabhängig- 
keit sowie der Anstieg der Darlehen 
für Umweltschutz-Projekte. Auch die 
Nachfrage nach Finanzierungsmitteln 
für kleine und mittlere Unternehmen 
hat zugenommen. 

EG- Agrarminister in Athen 
Athen (dpa/VWD) - Regionale Be- 
sonderheiten und eine neue Orientie- 
rung der landwirtschaftlichen Struk- 
turpolitik in der Europäischen Ge- 
meinschaft sind die Themen der EG- 
Agrarminister während ihres infor- 
mellen Treffens beute und morgen in 
Athen. Der griechische Landwirt- 
schaftsminister Kostas Simitis, gegen- 
wärtig Ratspräsident in der Agraimi- 
msteminde, betonte, daß die bisheri- 
ge EG-Strukturpolitik unausgewogen 
gewesen sei Die Bauern ärmerer Res 
gionen, darunter Griechenland und 
der italienische Süden, seien nicht 
genügend unterstützt worden. 

Börsemunsatz steigt 
Frankfurt (VWD)- An der Frankfur- 
ter Wertpapierbörse stieg der Umsatz 
im August gegenüber dem Vormonat 
um 14 Prozent auf 7,74 Milliarden 
Mark. In den ersten acht Monaten 
betrug das Umsatzvolumen nach Mit- 
teilung des Börsenvorstands 66,7 
(39,3) Milliarden Mark. Damit wurde 
von Januar bis August bereits der 
Gesamtumsatz des Vorjahres erreicht 
Die Aktienumsätze erhöhten sich im 
Berichtsmonat um 2,8 Prozent auf 3,72 
Milliarden Mark. Im Achtmonatszeit- 


raum ergab sich ein Umsatzvolumen 
von 32,7 (10,5) Milliarden Mark. Mit 
4,018 Milliar den Mark stieg der Um- 
satz in festvendnsßchen Wertpapieren 
im August um 26,9 Prozent In der Zeit 
von Januar bis einschßeßßdi August 
wurden Wertpapiere im Wert von 34,0 
(28,8) Milliar den Mark umgesetzt 

Gatt-konform bei Edelstahl 
Alpbach (VWD) - Die USA werden 
sich bei Edelstahl voßständig Gatt- 
konform verhalten, sagte der Staatsse- 
kretär im US-Handelsminis teriu m, 
Lionel H. Olmer, gegenüber VWD in 
Alpbach. Laut Olmer wird sichdieUS- 
Regierang „guten Gewissens“ dem 
Verfahren von Artikel 19 des Gatt- 
Vertrages unterwerfen. Dies bedeute, 
daß sie sich den Konsultationen, die 
dieser Artikel bei der Einführung von 
Schutzmaßnahmen in schwer betrof- 
fenen Krisensektoren vorsieht in vol- 
lem Umfangstellen wird. Interessierte 
Regierungen könnten solche Konsul- 
tationen beantragen. Olmer bestätig- 
te, daß sich die US-Regierung auch 
einer Entscheidung über eventuelle 
Kompensationen für die eingeiührten 
Zusatzzöße auf Edelstahl unterwerfen 
würde. 

Weg der Kurse 
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27 
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Handelsschranken abbauen 

Warrenton (VWD) - US- Außenmi- 
nister George Shultz hat Japan dazu 
gedrängt noch mehr von den Han- 
delshemmnissen des Landes abzu- 
bauen, und er versicherte gleichzeitig, 
Präsident Reagan werde sich protek- 
tionistischen Maßnahmen im Kon- 
greß widersetzen. Er sprach am Frei- 
tag auf einer Konferenz japanischer 
und amerikanischer Geschäftsleute 
und Poßtiker. Japan solle vor allem die 
kürzlich in ein Gesetz gefaßte Locke- 
rung von Nonnen- Vorschriften 
schnell in Gang setzen. 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie Jede Abrechnung, bevor Sie 
eine Uirterlassungserklärwitg abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein Über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen. Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 

Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Postfach 20 0647, 5300 Bonn 2 
Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Name: 
Straße: _ 


PLZ/Ort: 


An 


Zemralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 2006 47. 5300 Bonn 2 
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FRANKREICH 

Ertragslage 

verschlechtert 

JOACHIM SCHATJFUSS, Paris 

Unter dem Druck der von der sozia- 
listischen Regierung beträchtlich 
verstärkten sozialen Lasten hat sich 
die Ertragslage der französischen In- 
dustrieunternehmen 1982 noch mehr 
verschlechtert als 1981. Zu diesem 
Ergebnis kommt eine Untersuchung 
der Banque de France auf Grund der 
Bilanzen von 3544 Unternehmen, die 
31 Prozent der Industriebelegschaft 
beschäftigen. 

Obwohl die französische Industrie- 
produktion 1982 real um zwei Pro- 
zent zunahm, hat sich der steuer- 
pflichtige „Mehrwert“ nur um 0,2 
Prozent erhöbt, nachdem er 1981 um 
13 Prozent zurückgegangen war. 
Gleichzeitig aber verschlechterte sich 
die Selbstkostenrechnung, nachdem 
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die Personalausgaben um 14,3 (113) 
Prozent und die Sozialabgaben um 
15,5 (12,5) Prozent gestiegen waren. 

Dieser Kostenanstieg und die Bela- 
stungen, die sich infolge der Franc- 
Abwertung bei den Rohstoffkasten 
und den importierten Halbfabrikaten 
ergaben, konnte aber wegen der be- 
hördlichen Preisreglementiening so- 
wie wegen der verstärkten internatio- 
nalen Konkurrenz nicht voll an die 
Kunden weitergegeben werden. 

Außerdem wurden kaum Produkti- 
vitätsfortschritte erzielt. Dies lag 
auch an der schwachen Investitions- 
tätigkeit Die produktiven Investitio- 
nen der Industrie gingen nach den 
Feststellungen der Notenbank 1982 
um real 5,3 Prozent zurück, nachdem 
sie 1981 um zwei Prozent ge- 
schrumpft waren. TVotzdem vermin- 
derte sich der Selbstfinanzierungsan- 
teil an den Investitionen um vier Pro- 
zent 


BRASILIEN / Der Rücktritt von Notenbankpräsident Carlos Langoni fuhrt an der Wall Street zu Besorgnis 

IWF hat die Daumenschrauben zu stark angezogen 


ÖLMARKT / Saudi-Arabien sorgt für Aufregung 

Neue Handelsgesellschaft 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Der Rücktritt des brasilia ni sc he n 
Notenbankpräsidenten Carlos Geral- 
do Langoni wird von US-Bankem, 
die an den bisherigen Umschul- 
dungsverhandlungen teilgenommen 
haben, als ein „schlechtes Omen“ be- 
zeichnet Viele befurchten, daß auch 
das mit dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) überarbeitete Ge- 
sundungsprogrcunm nicht hält was 
es verspricht und schon in wenigen 
Monaten neue Umschuldungsver- 
han dlungen beginnen müsse n . 

Langoni warf das Handtuch, weil er 
die Verpffichtungserklaiung Brasi- 
liens gegenüber den wirtschaftspoli- 
tischen Auflagen des IWF nicht un- 
terschreiben wollte. Sie sind nach 
seiner Auflassung „völlig unreali- 
stisch, weil unser Land niemals der- 
artige Austerity-Ma ßnahmen verkraf- 
ten kann“. Es sei unmöglich, die ver- 
einbarten Zielgrößen in der vorgese- 
henen Frist zu erreichen, schon der 
Versuch sei sozial unverantwortlich. 

Folgt man Langoni, dann soll Bra- 
silien seine Inflationsrate von zur 
Zeit 143 Prozent auf Jahresbasis bis 
1984 auf 55 Prozent drücken. Außer- 


dem verlangt der Fonds einen Abbau 
des D efizit s im öffentlichen Bereich 
auf Null bis Ende nächsten Jahres. 
Für Langoni wäre eine Reduzierung 
der Teuerung auf 70 bis 80 und des 
Defizits auf 0,5 Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts @80 Milliarden Dollar) 

sinnv oller, weil glaubwürdiger gewe- 
sen. 

Das zwischen dem IWF und Brasi- 
lien in den vergangenen drei Mona- 
ten ausgehandelte Stabflisierungspa- 
ket enthält noch andere Punkte, die 
jedoch nicht bekannt sind. In Wa- 
shington verweigerte der Sprecher 
des Fonds jede Auskunft Es sickerte 
jedoch durch, daß die Einzelheiten in 
einer Woche bis zehn Tagen veröf- 
fentlicht werden sollen. Unter ameri- 
kanischen Bankern herrscht Über- 
einstimmung, daß Brasilien weichere 
Konditio nen und nwhr Zeit benötigt 
um sein TTang in Or dnung ZU bringen. 

Nach dem Urteil, das an der Wall 
Street zu hören ist haben sich die 
hr asiHanigrhp Regierung und der 
IWF gleichermaßen falsch verhalten: 
die multilaterale Organisation, weil 
sie die Daumenschrauben zu stark 
angezogen hat. Erinnert wird an Hen- 


ry Kissingers Warnung vor dem Wirt- 
schaftsgipfel in Williamsburg, die 
Schuldnerlander bei ihrem Heilpro- 
zeß nicht zu überforden! 

Kritisiert wird andererseits Brasi- 
lien, weil es zum zweiten Mal inner- 
halb kurzer Zeit ein nicht realisti- 
sches Rettungsprogramm akzeptiert 
hat Das im Februar zusammen mit 
dem Fonds geknüpfte Netz riß schon 
b ald nach Ankündigung der volks- 
wirtschaftlichen Zieldaten: Weü 
nicht durchsetzbar, verweigerten die 
Privatbanken die Überweisung zuge- 
sagter Darlehen: der Fonds stoppte 
dara ufhin die Auszahlung des drei- 
jährigen Bereitschaftskredits über 
4,9 Milliar den D ollar . 

Befürchtet wird in New York, daß 
sich in Brasilien die Stimmung gegen 
d e n Währungsfonds noch verschärft 
und lauter nyb einem Morato rium 
gerufen wird. Heftig atta ckier t wird 
in dem südamerikanischen Land der 
PlanuDgsmimstsr Antonio Delfim 
Netto, dem ein zu l eichte s Nachgeben 
gegenüber dem IWF vorgeworfen 
wird. Langonis Nachfolger als Noten- 
bankchef ist Delfims Freund Afonso 
Celso Pastore, ein 4^j ihriger Wirt- 


\^RSCHULDUNGSKRI$E / Konferenz amerikanischer Staaten in Caracas 

Keine großen Fortschritte erwartet 


HERBERT KLAR, Bonn 

Mit gemischten Gefühlen sieht die 
internationale Finanzwelt der Konfe- 
renz amerikanischer Staaten entge- 
gen, die heute in Caracas beginnt 
Gegenstand der Konferenz sind die 
Analyse der gegenwärtigen Wirt- 
schaftslage und die hohe Verschul- 
dung Lateinamerikas. Die Auslands- 
schulden der in Caracas versammel- 
ten Länder betragen insgesamt rund 
300 Milliar den Dollar. Veranstaltet 
wird die Konferenz von der Organisa- 
tion amerikanischer Staaten (OAS). 

Fünf Tage, vom 5. bis 9. September, 
versuchen die Vertreter lateinameri- 
kanischer Staaten und der USA einen 
Weg aus der Verschuldungsmisere zu 
finden. Dies ist der bislang erste Ver- 
such, die Schuldenprobleme eines 
ganzen Kontinents in den Griff zu 
bekommen. Wie ernst das Problem 
ist, wurde kürzlich durch die Schwie- 
rigkeiten Brasiliens und Venezuelas, 
eine Einigung mit ihren Gläubigem 
zu erzielen, unterstrichen. 


In Washington steht man der Kon- 
ferenz skeptisch gegenüber und be- 
zweifelt, daß große Fortschritte er- 
reicht werden. Dennoch senden die 
USA eine relativ hochgestellte Dele- 
gation unter Führung von Unter- 
staatssekretär Beryi Sprinkel vom 
Schatzamt nach Caracas. Es wird er- 
wartet, daß die Reagan-Regierung ei- 
ne Position einnimmt, die eine indivi- 
duelle Lösung für jedes einzelne 
RrVmlHnprland varsieht. Die Möglich- 
keit globaler Vereinbarungen wird 
nicht gesehen. 

Eine große Mitverantwortung an 
der Schuldenkrise der Region geben 
viele lateinamerikanische Wirt- 
schaftsexperten den intpmqf i p nalen 
Banken. Sie vertreten die Ansicht, 
daß die Banken, vollgestopft mit den 
Mitte der siebziger Jahre reichlich 
fließenden Geldern der ölproduzie- 
renden Staaten, sich förmlich darum 
rissen, ihr Geld auszuleihen. Jetzt 
aber sehe die Situation vollkommen 
anders aus. Die Banken würden nun 


enorme Zinsen und Gebühren ver- 
langen, um diese Verbindlichkeiten 
umzuschulden. Die Schuldnedäiider 
trügen eine doppelte Last, den n die 
wirtschaftlichen Folgen der vom IWF 
verordneten Stabüisäerungsmaßnah- 
men kämen noch hinzu. 

Die OAS kommt in pinpm für die 
Konferenz erstellten Bericht zu dem 
Ergebnis, daß diese Bedingungen die 
Wirtschaft lähmen und soziale und 
politische Unruhen auslösen könn- 
ten. Erste Anzeichen für derartige 
Reaktionen gibt es bereits in Vene- 
zuela, Ecuador, Bolivien und Brasi- 
liern Dort wird bereits der Ruf nach 
pinpm Bruch mit dem IWF laut 

Dem O AS-Bericht zufolge benöti- 
gen die lateinamerikanischen Staaten 
20 Milliar den Dollar ausländisches 
Kaptial, um überhaupt ein Wachstum 
zu erzielen Der Schuldendienst für 
Verbindlichkeiten des öffentlichen 
und des privaten Sektors erreicht 
nach Schätzungen der OAS in die- 
sem Jahr 47,9 Milliarden Dollar. 


Vitola-biferrai: 

Ein Heizkessel 
macht von sich reden 



Wer läßt schon den Motor sei- 
nes Wagens dauernd laufen 
und unnötig Sprit verbrau- 
chen, nur um einen Kaltstart 
zu vermeiden ? Viele Heizkessel 
aber müssen ständig öi ver- 
brauchen — auch wenn keine 
Wärme benötigt wird — weil 
sie auf Dauer keine Kaltstarts 
vertragen. 

Der öl /Gas-Tieftemperatur- 
kessel Vitola-biferrai mit Spar- 
elektronik Tetramatik macht 
Schluß mit dem unnötigen 
Energieverbrauch im Hei- 
zungskeller. Dank seiner zwei- 
schaligen Verbundheizfläche 
biferral — innen Guß, außen 
Stahl — kann der Vitola- 
biferrai völlig abschafcen, wenn 
keine Wärme benötigt wird 


und jederzeit kak starten. Ent- 
sprechend niedrig ist der jähr- 
liche Brennstoffverbrauch. 

Die heiße Edelstahl- Brenn- 
kammer sorgt für saubere Ver- 
brennung und hohen Wir- 
kungsgrad. 

Die b'rf erraten Heizflächen sind 
ein entscheidender technischer 
Fortschritt für die neue Heiz- 
kesseltechnologie. Weil die 
Heizflächen zweischalig sind 
und der Wärmeübergang do- 
siert ist, nimmt die innere 
Schale eine höhere Temperatur 
als das Kesselwasser an. So 
wird der Kondensation der 
Verbrennungsgase an den 
Heizflächen entgegengewirkt. 
Eine Beschichtung — Emaillie- 


rung — der Heizflächen als 
Korrosionsschutz ist überflüs- 
sig. Zweischalige Heizflächen 
sind robust und unempfind- 
lich. 

Mit den zweischaligen Heizflä- 
chen geht Viessmann auf 
Nummer Sicher. Denn ein ho- 
her Jahresnutzungsgrad allein 
genügt nicht. Ebenso wichtig 
sind Betriebssicherheit und 
lange Lebensdauer. 

Sprechen Sie mk ihrer Hei- 
zungsfachfirma oder schreiben 
Sie uns. Wir informieren gern. 


Viessmann Werke KG 

Postfach 61 

3559 Aliendorf (Eder) 


schaftsprofessor an der Universität 

Säo Paula 

Einpr der wenigen O pti m i s ten un- 
ter den US-Bankem Ist William Rho- 
des, Senior -Vizepräsident der Citi- 
bank Vorsitzender des Bera- 

tungsausschusses der internationa- 
len Geschäftsbanken, der die Um- 
schuldung bestimmter brasiliani- 
scher Verpflichtungen überwacht. Er 
begrüßt die Wahl von Pastore und 
sagt eine schnelle Fortsetzung der 
Verhandlungen mit Brasilien voraus. 

Brasiliens Auslandsverschuldung 
hat 92 MiT!i«wtow Dollar überschrit- 
ten. Offen sprechen die UB-Banker 
von „wachsender Unsicherheit und 
Nervosität“. Brasilien muß viele Mil- 
liarden Dollar, die in diesem und im 
nächsten Jahr fällig werden, um- 
schulden. Überdies braucht das Land 
weitere z eh n Milliarden Dollar an 
neuen Krediten. Sie können nur von 
anderen Regierungen und in der Mas- 
se von den Privatbanken kommen. 
Es sieht so aus, daß sich der IWF 
nicht von Langonis Rücktritt beein- 
drucken 156 t. Ih m kommt es auf die 
Unterschrift an. 

Altana-Entwicklung 

zufriedenstellend 

VWD, Bad Homburg 

Bisher zufriedenstellend verlief bei 
der zum Quandt-Bereich gehörenden 
Altana Industrie-Aktien und Anlagen 
AG (Bad Homburg) das Geschäftsjahr 
1983. Nach einem Zwischenbericht 
rechnet der Vorstand damit, wieder 
einen Abschluß verlegen zu Hinnen, 
der pinp an gemessene Dotierung der 
Rücklagen und eine zufriedenstellen- 
de Dividende ermöglicht. Für 1982 war 
eine um 0,50 auf 9,50 DM erhöhte 
Dividende je 50-DM-Aktieaufl32MilL 
DM Grundkapital gezahlt worden. 

Im ersten Halbjahr 1983 stieg der 
Afrana-Wettumsatz um 3 Prozent auf 
648 Mül. DM, das internationale Ge- 
schäft erhöhte sich um 2 Prozent auf 
303 Mül. DM. Ohne die wechselkurs- 
bedingten Einflüsse aus dem Kursver- 
feH der mittel- und ■aiHamerilrani - 

sehen Währungen wäre die Steige- 
rungsrate deutlich höher ausgefallen, 
heißt es. Der Inland skonzem setzte 
mft435 MÜL DM 5 Prozent mehnirn als 
zur gleichen Vfti jahTpgqt 

De- Pharmazeutik-Umsatz stieg 
weltweit um 5 Prozent auf 329 Min. 

DM, darunter der Tnlanrisurasatz um 
12 Prozentauf 165 MH DM, vornehm- 
lich durch neue Produkte. Im interna- 
tionalen Geschäft verminderte sich, 
der Umsatz um 2 Prozent auf 164 MDL 
DM. Der Kursverfall der mittel- und 

al riinnprifeim'KPtwn W ahrungen hätte 

nicht durch das Wachstum der Gesell- 
schaften in Europa und Nordamerika 
ausgeglichen werden können. Die 
Sparte Diätetik konnte ihren Welt- 
umsatz um 1 Prozent auf 303 MÜL DM 
erhöhen. Im Inland wirkten sich die 
schwache Konsumneigung der priva- 
ten Haushalte und die rückläufigen 
Geburtenzahlen in einem um 2 Pro- 
zent auf 169 M3L DM zurückgegange- 
nen Umsatz aus. Das internationale 
Geschäft erhöhte sich dagegen um 6 
Prozent auf 134 M3L DM. 

Reorganisation 
bei Jacobs-Suchard 

IRENE ZUCKER, Zürich 

Der Nettoumsatz der Schweiz» Ja- 
cobs-Suchard-Gruppe, deren Haupt- 
sitz von Lausanne nach Zürich veiiegt 
wird, hat sich im 1. Halbjahr 1983 
gegenüber dem Vergleichszeitraum 
des Vorjahres um 9 Prozent erhöht 
Der konsolidierte Gewinn nach Steu- 
ern stieg gar um 30 Prozent Für das 
Geschäftsjahr wird ein um 20 Prozent 
verbesserter Gewinn erwartet, der 
sich in einer höheren Dividende nie- 
derschlagen soll Im vergangenen 
Jahr wies de- Genußmittelkonzem 
einen Umsatz von 5,01 Mid. DM aus. 
Der Cash-flow stellte sich auf 209,1 
MUL DM und der Gewinn wurde mit 
112,7 MüL DM ausgewiesen. 


chard AG in I,<ausanne, hervorgegan- 
gen aus der Fusion des Kaffee-Kon- 
zeros der Jacobs AG in Zürich mit der 
Süßwarengruppe der Interfood S. A. 
in Lausanne, hat für die Jahre 1984 und 
1985 Strukturänderungen vorgese- 
hen. Zi e l e der zweiten Etappe dieser 
Fusion sind eine Position*, und Er- 
tragsstärkung durch Soitimentskon- 
zentr ation, Entwicklung neuer Pro- 
dukte, Expansion (vor allem nach 
Nordamerika und dem Fernen Osten) 
mit Verstärkung des Lizenzgeschäf- 
tes und RrmenakquisitionerL Zudem 
wurde der Konzern neu strukturät 
und in fünf Regionen gegliedert An- 
fang 1984 wird das internationale Ma- 
nagemeTrtmZürich zentralisiert, wäh- 
rend die Expansionsaktivitäten, die 
Betreuung der Lmmm rimiff welt- 
weit, das Management des Schweizer 
Geschäfts sowie die Forschung im 
Schokoladenbereich (bisher Lau- 
sanne) in Neuenburg Tugwimunp . 
faßt werden. 




VI E§ MANN 



KONKURSE 


Konkurs erflftnet: Detmold: Hans- 
Joachim Otto, Inh. ± Fa. H .-J. Otto, 
Drahtzixme midM rtallKim RaHSalTirf- 
len; Kiel: Nach! d. Olga Jan ke geb. 


dpa/VWD, New York 

Geschockt sind die vier US-Ölmul- 
Üs Exxon, Mobil Texaco und Stan- 
dard Oil of California nach Angaben 
New Yorker Ölhändler über die 
heimliche Gründung einer saudiara- 
bischen Ölhandelsgesellschaft, die 

Norbec Ltd. Diese macht den Part- 
nern in der Arainan American Oil Co. 
(Aramoo) plötzlich nach 50jähriger 
Quasi-Monopolstellung beim Ver- 
trieb von Saudi-Öl im Weltmarkt 

jCnnhurrenT- 

Norbec hat nach Darstellung von 
U^Ölmarktexperten seit dem Früh- 
ffimmpr dieses Jahres täglich bis zu 
500000 Barrel Öl (ein Barrel gleich 
159 Liter) oder rund zehn Prozent der 
derzeitig en sau diarabischen Gesamt- 
forderung auf dem Spotmarkt direkt 
an Endabnehmer wie Raffinerien ver- 
kauft, statt über die Aramco zu 
gehen. 

Die Saudis schweigen sich ebenso 
wie die vier Aramco-Partner über die 
Auswirkungen und Ziele der neuen 
Ölhandelsgesellschaft aus, die in Zug 
in der Schweiz ihren Sitz hat In der 
Ölbranche spekuliert man jedoch, 
daß eich die Saudis durch die Norbec 
mehr Spielraum gegenüber den 
Aiamco-Finnen verschaffen wollen, 
von denen sich der größte Ölexpor- 
teur der Welt während der Öl- 
schwemme im Winter und Frühjahr 
1982/83 verschaukelt fühlte. 

Als die Wettolnachfrage aufgrund 
der schweren Rezession 1982 scharf 
fiel unterliefen viele der 13 Opec- 
Mitglieder durch Verkaufe auf dem 
Spotmarkt den Kartellpreis von 34 
Dollar. Damit wollten TÜnder wie Li- 
byen, Iran, Algerien und Irak noch 


weitergehende Förderkürzungen ver- 
meiden. 

Saudi-Arabien mußte hilflos 
hen. wie die vier US-Firmen ihr* 
Rohölbezüge drastisch drosselten, 
weil das Land keine offenen oder 
heimlichen Abschläge gegenüber 
dem offiziellen Opec-Preüs geben 
wollte. Dadurch wurde die saudische 
Ölforderung von über zehn auf drei 
Millionen Barrel pro Tag gedrosselt. 
Die Saudis setzten schließlich Mitte 
März eine Opec-Ölpreissenkung um 
fünf auf 29 Dollar durch. Seither ist 
die globale Ölnachfrage wieder leicht 
gestiegen, und die Opec produziert 
rund 18 Millionen Barrel pro Tag. Die 
Saudi-Förderung ist auf fünf Millio- 
nen Barrel pro Tag gestiegen. 

Die neue Ölhandelsgesellschaft 
bietet den Saudis nach Darstellung 
von New Yorker Ölhandelskreisen 
aber einen zweiten direkten Absatz- 
weg neben der staatlichen Ölgesell- 
schaft Petro min, die bisher rund 20 
Prozent des Saudi-Öls in Direktge- 
schäften exportierte. Mit Hilfe von 
Spotmaikt-Transaktionen, die prak- 
tisch nicht überschaubar sind, haben 
die Saudis die Möglichkeit, auch die 
Opec-Pzeispolitik zu beeinflus sen , 
ohne daß man es beweisen kann 

Die Saudis verübeln den amerika- 
nischen Aramco-Partnem offensicht- 
lich, daß sie 1981, als das Öl auf dem 
Spotmarkt bis zu 41 Dollar je Barrel 
kostete und sie Saudi-Öl unverändert 
zu 34 Dollar bezogen, große Gewinne 
machten. Dann aber hielten sie im 
letzten Jahr ihrem Hauptoflieferan- 
ten nicht die Stange, als er auf Beibe- 
haltung des Opec-N ormalpreises 
bestand. 


RENTENMARKT / Zinsen wieder gestiegen 


Neue Hoffnung keimt auf 


Nach dem Wiederanstieg der Zin- 
sen auf einen neuen Jahreshöchst- 
stand eröffnen sich dem Renten- 
markt zu Beginn dieser Woche gün- 
stigere Perspektiven, wenn die deut- 
schen ’ Rentenhändler ihren amerika- 
nischen Kolleg en folgen. Denn der 
unerwartete Geldmengenrückgang 
in den USA weckte neue Zinssen- 
kiing shn flrmTig pn. Darüber wird sich 
che Bundespost ganz besonders freu- 


en, weü sie für ihre Anleihe, deren 
Konditionen morgen festgesetzt wor- 
den, einen etwas günstigeren Ver- 
kaufskurs bekommen wird Im Ge- 
spräch ist ein 8V4-Prozenter. Wenn 
sich die Zmssenkungserwartungen 
verstärken, werden vermutlich auch 
bald Bundesobligationen teurer. En 
Fragezeichen hinter den Optimismus 
setzt freilich die Sitzung des Zentral- 
bankrats am Donnerstag. (cd.) 


Bndraionm 

2.9. 

83 

28.8. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

30.12. 

80 

Anleihen von Bund. Bahn und Post 

7.94 

7.84 

7,45 

10,05 

9.30 

Anleihen der Städte, Tänder und 

Ko mmunalv er bände 

7,86 

7.75 

7,04 

10^5 
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Sondennstituten 

8,09 

8,00 

7.61 

10,26 

9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 

8,15 

8;04 

8,24 

1152 

835 

Schuldverschreibungen ölftL -rechtl 

Kreditanstalten u_ Körperschaften 

8,08 

7,90 

7,85 

10.12 


Titel bis 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

7,80 

7,62 

7,43 

10^0 

8,70 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

8,52 

8^8 

7,94 

#.75 

sje 

Inländische ükmttenten insgesamt 

8,07 

7 ,91 

7.6S 

10.19 

9,41 

DM-Anslandsanleihen 

8,33 

8^3 

8,45 

1022 

8.32 


BILLERUD / Papierhersteüer besteht hundert Jahre 


Zuversichtlicher Ausblick 


PEUER ZERBE, Hamborg 

„Wir werden alles daransetzen, in 
Europa größter Hersteller von Ver- 
packungspapier zu bleiben.“ Das ver- 
sicherte Generaldirektor Gunnar 
Enginan aus Anlaß des lOQjährigen 
Bestehens des schwedischen Papier- 
rie sen Biüerud in Hamburg. 

Über das 1960 gegründete Ver- 
kaufskontor Hamburg wird in die- 
sem Jahr voraussichtlich ein Umsatz 
von rund 260 Mühonen Mark getätigt 
Hauptabnehmer ist die Bundesrepu- 
blik Deutschland. In kleineren Men- 
gen werden über Hamburg die 
Schweiz, Österreich und die „DDR“ 
beliefert Im vergangenen Jahr wur- 
den 100000 Tonnen Zellstoff und 
100000 Tonnen Papier über Ham- 
burg verkauft 

Die A ussichten für das laufende 
Geschäftsjahr beurteilt Engman posi- 
tiv. Ob sich die ffir die zweite Jahres- 
hälfte angekündigten Preiserhö- 
hungen allerdings am Markt durch- 
setzen lassen werden, sei noch offen. 
„Noch sind die Lager unserer Abneh- 


mer gut gefüllt Erst wenn sie ge- 
räumt werden, können wir unsoe 
Preisvorstellungen realisieren“, be- 
tonte der Bfflerud-Chet 

Zur Herstellung seiner Produkte 
verfügt das Unternehmen in Schwe- 
den über 600 000 Hektar Wirtschafts- 
wald. In Portugal arbeitet eine Toch- 
terfirma, die über 25 000 Hektar Wald 
verfugt Hier weiden 190 000 Jahres- 
tonnen gebleichter Eukalyptus-Sul- 
fet-ZeHstoff gewonnen, ln Brasilien 
half der Konzern beim Aufbau einer 
Zeüstofiabrik. Die Anfege gilt mß 
420 000 Jahrestonnen als die größte 

Eukalyptus-Sulfet-Zellstoff-Fabrik 

der Welt 

Jüngste Tochter von Biüerud ist 
die Sackfabrik Drübeck in Lauter- 
bach bei Fulda. Die Schweden erwar- 
ben erst vor einigen Tagen 49 Prozent 
des FamiliennntemehTnenft. Seit 
mehr als zehn Jahren halt Büterud 
eine Beteiligung von 50 Prozent an 
dem Wdlpappen-Hersteüer Panther- 
Well mit Betrieben in Hamburg, Ber- 
lin, Bottrop UQd TTImgen. 


Zwischen Hoffen und Bangen 


Rohstoffe 


Kupfer 
Zink 
Zinn 
Blei 
Gold - - 


Börse Einheit Ende Ende Hoch Tief 

August Juli 

1983 1983 1983 1983 


£/t 

f/t 

£/t 

£Jt 

S/Urne 


1059.50 1120,50 1152,75 932,25 

579.50 513,00 579, 

8565.50 8560,50 8907, 

263,25 259,75 312, 

424.50 422,25 


803,35 

797,95 

948,65 

680.30 

292,70 

287.45 

322,00 

244^5 

388,75 

372,62 

402,50 

306,25 

356,25 

320,25 

367,62 

242,62 

440,50 

1667,00 

1728,00 

1108,00 

729,00 

1652,00 

2122,50 

1569,00 


tüvertriebsges. mbH; Nürnberg Kachl- 
et Vera Ruth Wu*er, Feucht, Pfors- 
heteu NachL d. Karl Helmut Schlfer, 
Fabrikant, Salzgitter; Bauch St S tätig 
GmbH. 


Baumwolle 2 ) Li 
Schweißwolle S 
Kautschuk L 


Indices:. 

Moody*s (31. 12.31=100) New York 
Reuters (18. 9,31=100) London 

') Zweite Abts düng London 

A-Indcx-freb 


1083,10 

1911.20 


1077,10 

1899,70 


92,15 

576,50 


1097,90 

1945,00 


1005.80 

1527,70 


: = Chicago S- Sydney 
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WELT-Korrespondenten berichten 
von der Funkausstellung in Berlin 

Sennheiser- Mitsubishi - Digitaltechnik für Fernsehgeräte 



SEL: Bedeutende Innovation gelungen 


Tn der Fernsehtechnik vrird ein neu- 
ler und wichtiger Technologie- 
Schritte m g riftite t Die zum ITT-Kon- 
zem gehörende Standard Elektrik 
Lorenz AG (SEL), Stuttgart startet 
mit der Produktion („zunächst in be- 
scheidenem Stückzahlen“) «nw Co 
loigerät&Geraration, die mit einem 
digi tale Chassis ausgerüstet ist Für 
den Rest dieses Jahres beabsichtigt 
das Unternehmen {es ist eine Frage 


gerät nicht unbedingt auf den ersten 
Blick anzusehen. Beim Betrieb des 
Gerat? ergeben sich deutliche Plu- 
spunkte: Die Bildqualität ist besser 
und laßt 'vor allem über die Jahre 
hinweg nicht nach (das Bfld justiert 
sich selbständig nach), darüber hin- 
aus bleibt auch die Ton- und Sprach- 
wiedergabe unbeeinträchtigt von 
Verzerrungen und Rauscheffekten. 

Für die Herstellung der Geräte ist 
es ein äußerst wichtiges Kriterium, 


M ehr noch als früher hat sich 
die Internationale Funkaus- 
stellung in Berlin zu einem Start- 
platz der Innovationen, zu «wm 
Wettlauf der modernsten Produkte 
in der Unterhatorngselektronik ent- 
wickelt Es geht nicht nur um die 
vieldiskutierten neuen Medien wie 
Bildschirmtext, Satelliten-Femse- 
hen und Bigfon (Breitbandiges, In- 
tegriertes Glasfeser-Femmelde- 
Ortsnetz), das erst Kabelfemsehen, 
Femmeldedienste und Bildtelefon 
ermöglicht. Vieles ist hier noch un- 
geklärt In der Diskussion «rfwd dar- 
über hinaus ein Viedeorecorder-Sy- 
stem mit einer s famHarrii^ A f tun 
Cassette von 8 mm, Kamerarecor- 
der, Heimcomputer, Videospiele, 
mit Laserstrahl ausgerüstete Com 
pa ct-D isc-Plattensp ieler und digital 
ausgerüsteten Geräte. Im Farbfern- 
sehen werden die Geräte allmäh- 
lich auf Stereo umgerüstet Hinzu 
kommen die Turbulenzen auf H»™ 
Markt für die Cassetten der Video- 
recorder. Daneben läuft das norma- 
le Geschäft. Der Feznseh- und H5FS- 
Markt ist freilich weitgehend gesät- 
tigt, die Bildplatte vermutlich ohne 
Chancen. Was zählt ist der Vor- 
sprung in der Technologie. (Wz.) 


der Chip-Produktion) die Herstellung 
von insgesamt 30 000 bis 40 000 Gerä- 
ten mit der neuen Technik („Digivi- 
sion“). Insgesamt wird bei SEL in 
diesem Jahr die Femsehgeräte-Pro- 
duktion ein Volumen von 1,3 Millio- 
nen Stück erreichen, davon ist in 
etwa jedes dritte Gerät mit Stereoton 
ausgerüstet Bei SEL geht man davon 
aus, in etwa drei Jahren die Gesamt- 
produktion auf di gitalp Chassis um- 
gestellt zu haben. 

Dieser in der Branche bedeutende 
Innovationsschritt, dem sich andere 
Hersteller (zu hören ist dies von So- 
ny, Philips, Grundig, Blaupunkt, Te- 
lefiinken und anderen) - wenn 
mit gewissen Modifikationen - an- 
schließen werden, ist dem Fernseh- 


daß von den heute in einem Feraseh- 
Chassis hpr kRmmiirhpr Provenienz 
enthaltenen 450 bis 500 Bauelemen- 
ten rund 300 mit Hilfe dieses weiteren 
TTrtP g nitinngsphr T ftPg fortlallen. 

Überdies bedeutet die neue Tech- 
nologie auch für den Geratedesigner 
andere Gestaltungsmöglichkeiten. 
Das vorgegebene Ziel, einen Stereo- 
Fernseher ähnlich schmal wie ein 
Monogerät zu bauen, wurde erreicht 

Racic - fQr den Martrstpin jn der 
Fernsehtechnologie bietet ein von 
der ITT'Tochter Intermetall GmbH, 
Freiburg, entwickelter hochintegrier- 
ter Bausatz (Eit), der anstelle der bis- 
her analogen eine digitale Signalver- 
arbeitung im Fernsehgerät erlaubt 


Es werden also nicht Schwingungen 
entsprechend (analog) dem Auf und 
Ab ihrer Spannungsveränderung als 
Signal übertragen (was Störungen 
und Verzerrungen ermöglicht), son- 
dern die Schwingungen werden in 
Zahlen werte (digital) in hoher Meß- 
wertfolge übertragen und entschlüs- 
selt Auch wenn das Signal undeut- 
lich empfangen wird, kann so die 

übertragene Schwingung einwand- 
frei wiedergegeben werden. 

Intermetal] begann bereits vor 
neun Jahren mit entsprechenden ! 
Projektstudien und stieg vor vier 
Jahren intensiv in die Entwicklung ! 
ein. Der Entwicklungsaufwand wird j 
in der Branche auf 40 bis 50 Millionen ; 
DM geschätzt Für das kommende ; 
Jahr hat das Unternehmen, das auf 1 
diesem Gebiet gegenüber anderen | 
Entwicklungen (Philips, Toshiba und | 
andere) seinen zeitlichen Vorsprung ! 
auf etwa zwei Jahre veranschlagt, die j 
Produktion von zwei Millionen Kits ! 
geplant Kunden und zugleich Kauf- j 
Interessenten sind seit einer Reihe 
von Jahren 18 Firmer, der Unterhai- j 
tungselektronik aus der ganzen Welt j 
WERNER NETTZEL 


MAN-NUTZFAHR2XUGE / Umstrukturierungen bringen „erhebliche Entlastung*- 


Mühsame Fahrt aus der 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Das Aufatmen ist nicht zu überhö- 
ren. Nach einer rasanten, fest unge- 
bremsten Talfahrt zeichnet sich für 
die deutschen Lkw-Hersteller zumin- 
dest am Inlandsmarkt 1983 eine Bes- 
serung der Lage ab. Wilfried Lochte, 
Leiter des Untemehmensbereichs 
Nutzfahrzeuge bei der Maschinenfa- 
brik Augsburg-Nürnberg AG (MAN), 
hält eine Zuwachsrate von 20 Prozent 
für realistisch, woran MAN selbst 
„voll, wenn nicht vielleicht sogar et- 
was mehr teilhaben wird. In dieser 
Größenordnung soll auch der Umsatz 
im Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6.) auf 
rund 3,3 Mrd. DM wieder ansteigen, 
nachdem er 1982/B3 auf 2,8 (3,8) Mrd. 
DM zurückgefallen war. 

Seine Zuversicht begründete Loch- 
te mit einem gegenüber der entspre- 
chenden Voijahreszeit um 25 Prozent 
auf 1,1 Mrd. DM gestiegenen Auf- 
tragsbestand. Getragen wurde diese 
Entwicklung ausschließlich vom In- 
land mit einem Plus von 75 Prozent; 
im Auslandsgeschäft sank das Volu- 
men um 30 Prozent Skeptisch ist 
Lochte allerdings, ob sich die Bele- 
bung am Inlandsmarkt im ersten 
Halbjahr 1984 fortsetzen wird. Es 
zeichne sieb ab, daß als Folge der bis 
Ende 1983 gewährten staatlichen In- 
vestitionshilfe vorgezogene Bestel- 


lungen noch abgewickeh werden 
müssen, die dann ab Anfang näch- 
sten Jahres aber fehlen. Eine Verlän- 
gerung der Frist bis Ende 1 März oder 
Ende Juni 1984 sollte daher in Be- 
tracht gezogen werden, um eine grö- 
ßere Kontinuität in der Beschäfti- 
gung der Betriebe auch im Hinblick 
auf die noch unsichere Konjunktur 
zu gewährleisten. 

Eine baldige Besserung des Aus- 
landsgeschäfts sowohl für MAN als 
auch die gesamte Branche ist nach 
Ansicht von Lochte gegenwärtig 
noch nicht zu erkennen. Lediglich in 
den Nordsee-Ländern zeichne sich 
eine Trendwende ab. Mit großer Sor- 
ge beobachte man die Entwicklung 
in Frankreich und Italien. Irak, lange 
ein Schwerpunktmarkt für MAN, 
und auch andere Lander des Nahen 
Ostens seien vorerst ausgefallen. 

„Niemals zuvor hat es“, so Lochte, 
„eine derartig schnelle und schwer- 
wiegende Schrumpfung der Nutz- 
fahrzeugmärkte gegeben wie in den 
letzten Jahren.“ Bei MAN gingen 
1981 noch 74 Prozent der Lkw-Liefe- 
rungen ins Ausland. 1982 waren es 67 
Prozent, und im ersten Halbjahr 1983 
sank diese Quote auf 38 Prozent. Hin- 
ter diesen Veränderungen verbergen 
sich bemerkenswerte Marktentwick- 
lungen, wie Lochte ausführte: Liefer- 


Talsohle 

te MAN 1980 in die Länder des Nahen 
Ostens 1050 Lkw und 1981 rund 5600, 
so waren es 1982 noch knapp 3000 
und im ersten Halbjahr 1983 nur noch 
ganze 47 Einheiten. 

Ähnlich verlief die Entwicklung im 
Omnibusbau. Auch hier blieben die 
Lieferungen ins Ausland 1982 trotz 
der bisher höchsten Exportquote von 
nahezu 70 Prozent um etwa 11 Pro- 
zent hinter denen von 1981 zurück; 
im ersten Halbjahr 1933 gegenüber 
der entsprechenden Voijahreszeit so- 
gar um 38 Prozent 

Ob der Nutzfahrzeugbereich 1983/ 
84 wieder die Gewinnzone erreicht 
ließ Lochte offen. 1982/83 hatte er bei 
einem von 53 auf 45 Prozent gesunke- 
nen Anteil am Gesamtumsatz von 
MAN in Höhe von 8,76 (9,62) Mrd. DM 
„überproportional“ zum Konzern ver- 
tust von rund 300 MilL DM beigetra- 
gen. Die bereits durchgeführten oder 
geplanten Umstmknirierungsmaß- 
nahmen dürften aber eine „erhebli- 
che Entlastung“ bringen. Seit Okto- 
ber 1981 wurde die Mitarbeiterzahl 
um rund 3500 auf etwa 17 700 abge- 
baut Bis auf „Detail -An passungen“ 
sei damit so Lochte, der „größte 
Teil“ des Personalabbaus bewältigt 
Die Kurzarbeit von vier Tagen pro 
Monat müsse einstweilen noch beibe- 
halten werden. 


Pläne zur Erweiterung 


F ür die Zukunft hat die Sennheiser 
Electronic KG. Wedemark bei 
Hannover, Erweiterungspläne. Mit 
Erfolg ist das Familienuntemehmen 
seit langem auf die Herstellung von 
Kopfhörern in vielfältiger Form spe- 
zialisiert Außerdem werden drahtlo- 
se Infrarot- und HF-Übertragungsan- 
lagert Mikrofone, Meßgeräte sowie 
Ausrüstungen für die Rundfunk- und 
Fernsehstudios produziert 

Was den Geschäftsführer des Un- 
ternehmens. E.F. Wamke, jedoch 
stört, ist die Abhängigkeit von der 
„Jubelelektronik“, wie er auf der 
Funkausstellung respektlos verkün- 
dete. Als Neuheiten und Verbesse- 
rungen stellte das Unternehmen da- 
her auf der Funkausstellung eine 
Lautsprecheranlage (TSL 66 aktiv) 
vor, die drahtlos gespeist wird. Mit 
den Mikroempfängern EM 1001 und 
EM 1003 sowie dem neuen Infrarot- 
empfänger E 1002 ausgestattet, kön- 


nen diese drahtlos empfangenen aku- 
stischen Signale in Hochfrequenz- 
und Infrarot-Technik wiedergegeben 
werden. Verbessert wurden auch die 
drahtlosen Kopfhörer zum Empfang 
des Femsehtons. 

Vorgestern hat das Unternehmen 
außerdem eine Werksführungsanlage 
für zehn Personen, die die geschlos- 
sene Werksbegehung einer Gruppe 
ermöglicht Sennheiser will zwar kei- 
ne Hörgeräte h erstellen, bat aber den- 
noch einen Kinnbügelhörer ohne Ka- 
bel entwickelt der als Hörhilfe bei 
Vortragen, Fernsehempfang oder im 
Theater und Kino gedacht ist Vor- 
aussetzung ist allerdings, daß in den 
Räumen oder dem Fernsehgerät ein 
flacher Sender eingebaut wird. 

Für 1983 erwartet Sennheiser eine 
stabile Umsatzentwicklung. Im ver- 
gangenen Jahr betrug der Umsatz 
rund 70 M3L DM und die Mhaitoeiter- 
zahl 980. Der Export ist am Umsatz 
mit 55 Prozent beteiligt. (Wz.) 


Nur mit Spitzenprodukten 


NAMEN 


D ie Mitsubishi Electric Europe 
GmbH, Ratingen, ist die Ver- 
triebsgesellschaft des japanischen 
Mutterkonzems für ganz Europa. Sie 
ist erst wenige Jahre in der Bundesre- 
publik tätig. Aufgrund ihrer Markt- 
strategie beschränkt sich das japani- 
sche Unternehmen, wie Geschäfts- 
führer F.J. Stubert erläuterte, auf 
Produkte der Spitzenklasse. 

Der Großhandel wird von der Mit- 
subishi Europe nicht beliefert Toch- 
tergesellschaften hat die Mitsubishi 
Europe in der Schweiz und in Schwe- 
den. In diesem Jahr will das Unter- 
nehmen nach eigenen Angaben einen 
Jahresumsatz von fast 200 MilL DM 
erreichen. 1979 betrug der Umsatz 
erst 29 Mil), DM. Exportiert werden 
zur Zeit fast 60 Prozent Außer Unter- 
haltungselektronik liefert das Unter- 
nehmen Bauteile, Bildröhren und 
Zubehör. 

Die Mitsubishi Electric Corp., die 
Muttergesellschaft der Tochter in Eu- 


ropa, ist Teil des weitverzweigten 
Mitsubishi Konzerns in Japan. Im 
vergangenen Jahr hatte die Mitsubi- 
shi Corp. umgerechnet einen Umsatz 
von 15,73 Mrd. DM (plus 8 Prozent). 
Rund fünf Prozent des Umsatzes 
werden für Forschung und Entwick- 
lung ausgegeben. Außer Konsumgü- 
ter der Unterhaltungselektronik wer- 
den Anlagen und Investitionsgüter 
wie Generatoren, Kraftwerke, Fahr- 
stühle. Turbinen sowie Satelliten- 
und Weltraumtechnik produziert. 

Besonderen Wert legt das Unter- 
nehmen auf eine enge Zusammenar- 
beit und Kooperation zwischen den 
Forschungsabteilungen und den Pro- 
duktionszweigen. Zur 

Untemehmensphilosophie gehört au- 
ßerdem eine rasche unternehmeri- 
sche Verwertung der Forschungser- 
gebnisse. Modernste Technologie ge- 
hört nach Angaben des Unterneh- 
mens zur Basis für ein stetiges 
Wachstum. 

PETER WEERTZ 


Bernd Axel Brandt, bisher Executi- 
ve Director der S.G. Warburg + Co. 
Ltd., London, wurde per 2. September 
zum ordentlichen Vorstandsmitglied 
der Effecten bank-War bürg Aktienge- 
sellschaft, Frankfurt/Main, bestellt 

Piet-Jochen Etzel, stellvertretendes 
Vorstandsmitglied der Dresdner 
Bank, wurde anstelle des ausgeschie- 
denen Rolf Diel in den Aufsichtsrat 
der Deutschen Länderbank, Frank- 
furt, gewählt und zum stellvertreten- 
den Auüsichtsratsvorsitzenden 
bestellt 

Karl Mim dl, bisher Filialleiter des 
Valvo Untemehmensbereichs Bau- 
elemente der Philips GmbH, Stutt- 
gart, wird zum 1. Juni 1984 Geschäfts- 
führer der Dr. Bernhard Beyschlag 
Apparatebau GmbH, Heide. Er ist 
Nachfolger von Gerhard Merz, der in 
den Ruhestand tritt 


VEREINIGTE HAFTPFLICHT VERSICHERUNG 

Beiträge leicht gestiegen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Obwohl die Beitragseinnahmen der 
Vereinigten Haftpflicht Versicherung 
V.a.G. (VHV), Hannover, im Ge- 
schäftsjahr 1982 nur leicht um 3 Pro- 
zent auf 566 (549) MilL DM gestiegen 
sind, zeigt sich der Vorstand mit dem 
Jahresabschluß zufrieden. Mit 46 142) 
MÜL DM stellt der Spezialversicherer 
der deutschen Bauwirtschaft das bis- 
lang höchste Volumen an Beitrags- 
rückvergütungen bereit 
Auch für 1983 rechnet die VHV mit 
■wiederum befriedigendem Ergebnis- 
sen und hohen Rückvergütungen. 
Vor der Hauptversammlung verwies 
der Vorstand auf das kräftig belebte 
Autogeschäft. Für das gesamte Jahr 
rechnet die VHV mit deutlich über 
dem Branchendurchschnitt liegen- 
den Zuwachsraten bei den Beitrags- 
einnahmen in der Autoversicherung. 
In der Betriebshaftpflicht und der 
technischen Versicherung werde sich 


die Wende am Bau allerdings erst im 
Abschluß 1984 niederschlagen. Ge- 
messen am Beitragsaufkommen, ent- 
fallen etwa zwei Drittel des Geschäfts 
auf die Kraftfahrt- und ein Drittel auf 
die Haftpflicht- und technische Versi- 
cherungen. 

Für 1982 weist die VHV nach Steu- 
ern von 20.5 (18,1) Mill. DM einen 
Jahresüberschuß von 29,4 (32,5) Mill. 
DM aus. Der offenen Rücklage wur- 
den wieder 11 Milk DM zugeführt. 
Der Bilanzgewinn von 18,4 (21,5) MilL 
DM kam voll der Rückstellung für 
Beitragsriickvergütung zugute. Wäh- 
rend das technische Ergebnis (27,1 
nach 32.5 MilL DM) etwas geringer 
ausfiei, nahm das nichttechnische Er- 
gebnis auf 49,7 (46,6) Mül. DM zu, 
obwohl die Durchschnittsverzinsung 
der Kapitalanlagen auf 8,9 (9,1) Pro- 
zent zurückging. Die Schadenquote 
verbesserte sich auf 79,4 (81) Prozent 
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Die Marathon-Kopierer. Technik mit Ausdauer. 


Offizieller Ausrüster 


^MARATHON 


Meldeschluß 10. September 


Xerox 10er Serie. 
Marathon-Kopicrei; 
die äußerst nart 
im Nehmen sind. 

Zum ersten Mai in der Kopierer-Geschichrc präsen- 
:rt Kink Xerox das Konzept einer Kopicrer-Scn jdjc eine 
•uc Ära einläutec. Die Marathon-Kopiercn ausgestarter 
ir einer Ausdauer, die unglaublich ist. Auch was Zuver- 


nert 

neue 

mir 


lässigkeir und KopienqmlMt betrifft, setzen sie neue 
Maßstäbe. Über l 200 Wissenschaftler und Ingenieure aus 
drei Kontinenten haben an dieser Entwicklung" gearbeitet 
Die Marathon-Kopierer mußten Härretests bestehen, 
wie sie im Büroleben kaum Vorkommen. So haben Sic 
die Sicherheit, daß Ihr Kopierer (vorausgesetzt, daß es ein 
Marathon-Kopierer ist) Sie auch unter erschwerten 


Bedingungen nicht im Stich läßt. Das ist nicht alles. 

Die Marathon-Kopierer, mit Mikroprozessoren aus- 
gestartet, sind so intelligent, daß sic selbständig denken 
und sich selbst korrigieren. 

Der Xerox 1045 bzw. der Xerox 1075 lassen steh 
außerdem noch modularrig nach Ihren Bedürfnissen 
zusammenstellen. 


Auch wenn bei Ihnen im Büro Marathon-Aufgaben 
nicht alltäglich sind, mit einem Marathon-Kopierer sind 
Sie auf alle Eventualitäten vorbereitet, 

RANK XEROX® 



DIE 9 WELT 


DIE WELT - Nr. 


Immobilien-Leasing 


E ine leistungsstarke Immobi- 
lien-Leasing-Gesellschaft ver- 
fügt über ein spezielles Know-how 
bei der Konzeption, der Planung, 
der Vergabe und Abwicklung von 
gewerblichen Bauobjekten. Wäh- 
rend Großunternehmen mit eige- 
nen Fachabteilungen in der Lage 
sind, die für ihre Zwecke erforder- 
lichen Betriebsneubauten optimal 
zu planen und zu günstigen Kosten 
erstellen zu lassen, treten mittel- 
ständische Unternehmen über lan- 
ge Perioden nur einmal als Bau- 
herr auf und sind ausschließlich 
auf fremde Berater angewiesen. 
Ein Nachteil ergibt sich allein 
schon daraus, daß sie oft nur Ern- 
malkunden der Baufirmen sind. 

Dieses „Handicap“ kann durch 
die Investitionsnutzung im Immo- 
bilien- Leasin g-V e rfahren vermie- 
den werden. Namhafte Leasin gun- 
temehmen setzen für die Abwick- 
lung der Leasingobjekte besondere 
Tochtergesellschaften, die als qua- 
lifizierte Baumanager auftreten, 
ein. 

Dabei wird im einzelnen dazu 
beigetragen, daß Bauprogramme 
gelenkt, Bautermine gesichert, 
Baukosten reduziert, Bauabläufe 
optimiert, die zur Vermietung be- 
stimmten Objekte diittverwen- 
dungsfähig und damit langfristig 
wertbeständig gestaltet werden. 
Dies hegt insbesondere auch im 
Interesse des Mieters, weil zum 
Beispiel aufgrund der schnellen 
strukturellen Veränderungen auch 
ein handeltreibendes Unterneh- 
men vielleicht in wenigen Jahren 
ein Raumprogramm einer Um- 
strukturierung unterziehen muß. 
In diesem Fall ist es günstig, auch 
bei einem angemieteten Objekt 
hierfür zusätzliche Kosten vermei- 
den zu können. 

Immobilien-Leasing-Ge Seil- 
schaften sind als professionelle 
Dauerauftraggeber der Bauwirt- 
schaft in der Lage, Risiken und 
Zufälligkeiten im Zusammenhang 
mit den Bauinvestitionen weitge- 
hend auszuschalten. Die ständige 
Marktübersicht verschafft einem 
sachverständigen Team von Bau- 
spezialisten aktuelle Kenntnisse 
nicht nur über die Preis- und Ko- 
stenverhältnisse des Baumarktes, 
sondern auch über die Entwick- 
lung neuer Technologien, Baustof- 
fe oder Energieeinsparungen. 

Tprotzdem kann der Leasingneh- 
1 mer aktiv bei der Objektab- 
wicklung mitwirken. Hierbei ent- 
scheidet er selbst, inwieweit er sich 
entlasten möchte. Beispielsweise 
kann der Baumanager der Leasing- 
Gesellschaft die Zielsetzung defi- 
nieren und gemeinsam mit dem 
Leasingnehmer festlegen, welche 
Architekten und Ingenieure heran- 
gezogen werden sollen. In diesem 
Zusammenhang ist darauf zu ach- 
ten, daß das Baumanagement der 
Leasing-Gesellschaft bereits vor 
Unterzeichnung eines Leasingver- 
trages zur Überprüfung von Plan- 
ungsgrundlagen und Ansiedlungs- 
standort eingeschaltet wird. 

Die hierfür anfallenden Kosten 
sind im Verhältnis zu den zu erwar- 
tenden Ergebnissen minimal. Ferner 
ist noch von seiten des Leasing- 
un temehmers zu berücksichtigen, 
daß die Leasing-Gesellschaft als Bau- 


manager eine ausführliche Stel- 
lungnahme mit klaren Hinweisen 
und Vorschlägen für Verbesserun- 
gen, Veränderungen und Kosten- 
eingrenzungen des Objektes vor- 
legt Mit Hilfe eines zunächst zu 
erstellenden Vorentwurfes können 
die Kosten eingegrenzt und das 
Bauprogramm festgeschrieben 
werden 

Unter Einbeziehung der Bedin- 
gungen des Standortes läßt sich 
dann ein Kostengerüst erarbeiten, 
das einem dur chschnit tlichen Qua- 
litäts- und Baustandard entspricht 
Zweckmäßigerweise werden Ein- 
zelwerte für das konkrete Objekt 
mit der Folge ausgearbeitet, daß 
eine spatere Gesamtkorrektur 
durch Veränderung von Einzelan- 
sätzen für jeden transparent und 
überprüfbar ist 

Hierbei kommt selbstverständ- 
lich wiederum der überregional tä- 
tigen Immobihen-Leasing-Gesell- 
schaft zugute, daß sie beinahe ei- 
nen lückenlosen Informations- 
stand über den Baumarkt hat Hie- 
rin einbezogen ist auch die Ein- 
schätzung der Leistungsstarke von 
Baufirmen, unabhängig, ob örtlich, 
regional oder überregional tätig. In 
jedem Falle wird ermöglicht, daß 
der Leasingnehmer über alle ge- 
troffenen Maßnahmen, die zu Ko- 
stenfaktoren für die vereinbarte 
Bemessungsgrundlage der Miete 
führen, informiert ist und danach 
seine Anmietungswünsche aus- 
richten kann. 

D er umfangreiche Katalog von 
Dienstleistungen, die für den 
Mieter beim Immobilien-Leasing 
nutzbar werden, setzt sich fort, in- 
dem die folgenden kaufmänni- 
schen und verwaltungstechni- 
schen Leistungen im Unterschied 
zur Eigeninvestition von fremden 
Dritten, nämlich der Leasing-Ge- 
sellschaft als Vermieter, übernom- 
men werden. 

L Abschluß von Grundstücks- 
kauf- und Erbbaurechtsverträgen 
sowie deren Durchführung ge- 
meinsam mit dem Notar ein- 
schließlich Vermessung des 
Grundstücks. 

2. Beschaffung der Teilungsge- 
nehmigung und der Bodenver- 
kehrsgenehmigung. 

3. Beschaffung des Verände- 
rungsnachweises und sonstiger 
Katasterunterlagen. 

L Beschaffung der Bescheini- 
gung nach 5 1026 BGB zur Beseiti- 
gung von Belastungen. 

5. Wahrung der gebührenfreien 
Eintragung von Vereinigungen 
und Zuschreiben von Grundstük- 
ken nach § 69 Kostenordnung. 

6. Sammeln und Anfertigen von 
Unterlagen für Einheitsbewertung 
der Grundstücke und Erbbau- 
rechte. 

7. Prüfung der Steuerbescheide. 
8. Abschluß aller notwendigen 
Versicherungen. 

„9. Regelmäßige Prüfung und 
Überwachung der Versicherungs- 
policen und Prämienanforderun- 
gen. 

, 10. Ermittlung des Wertes der 

Jahresbrutto mieten für die Haft- 
pflichtversicherung. 

1L Prüfling von Wertgutachtm 
der Monopolversicherungsanstal- 
ten. KLAUS FEINEN 



Zur neuen Technik paßt eine moderne Finanzierungsform- Leasing wird dem Roboter auf die Sprün^e^ieljen 


KLAUS MEHNERT 


Der Roboter - ein ideales Mietobjekt 


Die WELT sprach mit Max Kühner, Geschäftsführer der Lease Trend in München 


WELT: Gibt es einen Zusammen- 
hang zwischen dem Einsatz mo- 
derner Technologien einerseits 
und deren gleichzeitige Finanzie- 
rung durch Leasing andererseits? 
Kühn er. Hier besteht sicherlich eine 
Verbindung. Dies mag daher rühren, 
daß der Unternehmer, der sich mit 
technologischen Innovationen be- 
schäftigt, auch aufgeschlossener ge- 
genüber modernen Finanzierungsfor- 
men ist Am deutlichsten ist dies in 
der EDV-Anwendung zu sehen, wo 
sich Leasing (und Miete) weitgehend 
durchgesetzt haben. Vielleicht kann 
man sogar sagen, daß der Siegeszug 
des Computers zum großen Teil erst 
durch Leasing und Miete möglich 
wurde. 

Genauso wie in den letzten Jahren 
der Durchbruch des Computers zur 
Selbstverständlichkeit in der Verwal- 
tung stattgefunden hat, findet zur 
Zeit der Durchbruch des Roboters in 
der Industriepraxis statt Außerdem 
wissen erfolgreiche Unternehmer um 
dieWichtigkeit, in neue Märkte und 
Technologien zu investieren, um in 
der Zukunft bestehen zu können. Für 
diese Bereiche sind aber nicht ohne 
weiteres Bankkredite erhältlich. Also 
ist der Unternehmer gezwungen, sein 
oft knappes Eigenkapital einzuset- 
zen. Mit Hilfe des Leasing hat er nun 
eine Möglichkeit, Eigenkapital und 
Kreditlinien zu entlasten und die 
knappen eigenen Mittel zur Verwirk- 
lichung anderer, sonst nicht finan- 
zierbarer Vorhaben zu Verwendern 
WELT: Wie ist der Roboter als Lea- 
singobjekt aus der Sicht der Lea- 
singfirma zu beurteilen? 

Kühnen Ich halte den Roboter für 
ein - fest möchte ich sagen - ideales 
Leasingobjekt Erstens von der Grö- 
ßenordnung des Einzelobjekts: Bei 
einem Betrag von 50 000 bis 300 000 
Mark kann sich eine Leasingfirma 
schon mal anstrengen. Zweitens von 


der technischen Lebensdauer, die in 
der Regel weit über der steuerlichen 
Abschreibungsfrist liegt Dies macht 
es für den Anwender interessant, im 
Anschluß an eine Kostenverteilung 
auf beispielsweise vier Jahre (in de- 
nen sich der Robotereinsatz meist 
langst amortisiert hat), das Objekt 
noch jahr elang fast ohne Kosten nut- 
zen zu können. Drittens vom techno- 
logischen Fortschritt: Trotz neuer 
Entwicklungen unterliegen Handha- 
bungsauto malen generell keiner zu 
schnellen Veralterung. Sollte er je- 
doch zum Beispiel an seinem Einsatz- 
standort in den nächsten Jahren 
durch ein umfassenderes Bearbei- 
tungssystem ersetzt werden, so kann 
er dann immer noch anderweitig im 
Werk eingesetzt werden. 

Diese anhaltende, wirtschaftliche 
Einsetzbarkeit des Roboters bietet 
für die Leasingfirma pine erheblich 
bessere Objektsicherheit als - nun 
nehmen wir mal Computer-Zentral- 
einheiten - die unter Umstanden in 
zwei bis drei Jahren technisch über- 
holt und damit fest wertlos sein kön- 
nen. 

WELT: Welche Vertragskonstruk- 
tion empfehlen Sie für Roboter- 

Leasingverträge? 

Kühnen Wir empfehlen aufgrund der 
steuerlichen Vorschriften nur Lea- 
singverträge mit einer unkündbaren 
Grundmietzeit, die zwischen 40 und 
90 Prozent der sogenannten betriebs- 
gewöhnlichen Nutzungsdauer (Afe- 
Zeit) liegt In den Afe-Tabellen der 
Finanzämter sind Industrieroboter 
noch nicht erfaßt Wir behelfen uns 
daher mit einer - im Vergleich zu 
Werkzeugmaschinen - aufgrund des 
technischen Fortschritts etwas kürze- 
ren Laufzeit also etwa viereinhalb 
bis sieben Jahre Grundmietzeit 

Id dieser Grundmietzeit werden 
mit der monatlichen Miete nicht die 
gesamten Anschaffungskosten des 
Roboters gedeckt Ein Teil dieser Ko- 


sten wird deshalb als Restwert auf 
die Zeit nach Ablauf der Grundmiet- 
zeit verlagert Dies bietet den Vorteil 
entsprechend niedrigerer Mieten 
während der Grundmietzeit Danach 
kann der Kunde den Vertrag verlän- 
gern und zahlt eine erheblich niedri- 
gere Anschlußmiete, oder er kann 
das Objekt zum vorher vereinbarten 
'Restwerterwerben. 

WELT: Man spricht heute schon 
von einer Uberbesetzung des 
Marktes für Robotertechnik. Was 
kann ein Anbieter tun, um mit' 
seinem Produkt einen Konkur- 
renzvorsprung zu erhalten? 
Kolmen Abgesehen von den techni- 
schen Voraussetzungen liegt für den 
Hersteller ein entscheidender Vorteil 
darin, wenn er sein Produkt gleich- 
zeitig mit der Finanzierung aus einer 
Hand anbieten kann, indem er selbst 
an seinen Kunden vermietet oder ver- 
least Damit er aber den Verkaufeer- 
lös verbuchen kann und die volle 
Liquidität erhält, wird die Leasingfir- 
ma als „third party lessor 4 *' einge- 
schaltet, ohne daß der Kunde hiervon 
erfährt. 

Konstruktionen dieser Art sind be- 
sonders in der amerikanischen EDV- 
Branche üblich. In Zusammenarbeit 
mfr, Unserem ameri k anischen Partner 
haben wir eine Rahe von Modellen 
für verschiedene Branchen und den 
Kunden wünschen entsprechend ent- 
wickelt Aufgrund der daraus zu be- 
obachtenden Verkaufserfolge wird 
die Herstellenniete auch im Roboter- 
markt ihren Platz finden. 

WELT: Roboter-Anwender sind 
bisher im wesentlichen die großen 
Automobil-Hersteller und Herstel- 
ler anderer Großserien. Werden 
diese auf eine Herstellermiete ent- 
gehen? 

Kühnen Bei Ein7f»i st iieken wohl we- 
niger. Aber bei der Einrichtung von 
großen Transferstraßen mit Dutzen- 


den von Robotern ist das schon mög- 
lich. Außerdem werden in Zukunft 
auch die mittleren Hersteller von Se- 
rienprodukten die Vorteile des Robo- 
ters - höhere Präzision, Qualität und 
Kostenersparnis - zu schätzen wis- 
sen. Und dann hat der Roboterver- 
käufer, der statt des Kaufe die Miete 
anhiptAn kantig natfirlieh e jpAn Kon- 
kurrenzvorsprung- 
Hinz» kommt, daß der Roboterher- 
steller s einem Kunden einen Aus- 
tausch gegen ein neueres Modell 
während der Mietdauer Zusagen 
irawn - der Benutzer zahlt dann nur 
pinp entsprechend höhere Miete, der 
Hersteller erhält von der „third-par- 
ty* -Leasingfirma den Aufpreis erstat- 
tet und kann im Falle eines Austau- 
sches das ursprüngliche Gerät an- 
derswo einsetzen. 

WELT: Kann mit Hilfe der Herstel- 
lermiete die Mazktposition der 
deutschen Roboter-Hersteller ge- 
gen die Konkurrenz aus dem Aus- 
land verbessert werden? 

Kühner: In Japan hat .ein, von der 
Regierung gefördertes Roboter-Lea- 
singsystem für die weite Verbreitung . 
in Groß- und Kleinbetrieben gesorgt* 
So kann auc h ein Kleinbetrieb zum 
Beispiel einen Schweißautomaten 
für etwa 150 000 Yen im Monat mie- 
ten. Der Dundischnittslohn eines 
Schweißers einschließlich Zulagen 
liegt bei etwa 300 000 Yen pro Monat 
Wenn des: Automat rund um die Uhr 
arbeitet, ersetzt er drei Schweißer die 
900 000 Yen kosten würden. 

Die deutschen Unternehmen 'sehen 
eine Marktchance gegen die japani- 
sche Konkurrenz vor allem auch im 
verstärkten Einsatz von Montagero- 
botern zunehmend auch bei Mittelbe- 
trieben. Es liegt auf der Hand, daß 
hier das Anbieten von kompletten 
System-Losungen - Roboter plus 
Einsatzteehnologie plus Finanzie- 
rung durch Leasing oder Miete - ei- 
nen Konkurrenzvorsprung schert 


Nicht jeder 
Schätzer 
ist ein 
Schatz 

Bin. - Die renommierten Im- 
mobüien-Geseilschaften haben 
es sich längst abgewohnt auf 
Fremdgutachter zu setzen. Sie ge- 
hen mit Lupe und spitzem Blei- 
stift selbst an die Objekte heran, 
die ihnen in den Verfahren Buy 
and lease oder Sale and lease 
back angeboten werden. Das ge- 
schieht nicht selten, weil Firmen 
etwa ihr Verwaltungshaus aus 
der Bilanz heraus haben wollen, 
oder weil es ihnen darum geht, 
ihre Liquidität aufeu bessern. 
Dann verkaufen sie ihr Objekt 
und leasen es von der Leasing- 
Gesellschaft zurück. 

Doch wer bestimmt den Kauf- 
wert? Früher begnügte man sich 
mit der Prüfung der Bausubstanz 
- und mancher Schätzer soll auch 
heute noch nicht über diese anti- 
quierte Methode hinausgekom- 
men sein. Natürlich ist auch die 
Bausubstanz ein Kriterium für 
den Objektwert. Weit bedeuten- 
der für die Lebensdauer eines 
Objektes sind aber auch die Boni- 
tät des Leasing-Nehmers, die Art 
seines Geschäftes, das er mit dem 
Objekt betreibt; hat es Zukunft, 
wird es optimal geführt? Der Lea- 
singgeber ist gut beraten, der Er- 
tragswertschätzungen anstellt 
und die Aibeitsökonomie unter 
die Lupe nimmt 

Objekt ist längst nicht Objekt 
Wo liegt es, wie ist seine Infra- 
struktur? Man kann gar nicht ge- 
nug fragen und nie ausreichende 


KOMMENTAR 


Antworten bekommen, wenn 
man seine Unterschrift unter ei- 
nen Leasing-Vertrag setzt der 
über 20 oder gar 30 Jahre läuft 
Ni emand kann ökonomisch sol- 
che Horizonte abschätzen. Also 
steckt automatisch in solchen 
Verträgen ein nicht kalkulierba- 
res Risiko. 

Und das ist der Grund dafür, 
HaR die Leasing-Geber im Be- 
reich der Immobilie lieber einen 
Neubau errichten und verleasen, 
statt im Sale and lease back ein 
Objekt zu erwerben. Tun sie es 
dennoch, so legen sie sehr stren- 
ges Maß an die Möglichkeit der 
Drittverwertung. 

Diese Drittverwertung kann in 
Ausnahmefellen bereits begin- 
nen, bevor der Leasing-Nehmer 
sein Unternehmen einstellen 
muß. Denn die Leasing-Raten 
werden in Faßen der Insolvenz 
immer sehr lange gezahlt selbst 
dann noch, wenn ein bankrotter 
Unternehmer andere Fälligkeiten 
schon nicht mehr erfüllt Denn 
wenn er die Leasing-Raten nicht 
mehr zahlt legt der Leasing-Ge- 
ber sofort die Hand auf das Ob- 
jekt da nn werden Verwaltung 
und Produktion über Nacht ge- 
stoppt - Auslauffristen, die bei 
Insolvenzen gern genutzt wer- 
den, um doch noch Teile von Ko- 
sten abzudecken, gibt es dann 
nicht mehr. 


*> Y v 7 * 


Immobilien-Leasing durch „Maßarbeit“ 

rill hat den passenden Zuschnitt 

für unternehmerischen Erfolg 


IMfiiJ 



K ^ 



Immobilien-Leasing ist eine komplexe Dienstleistung: 

- maßgeschneiderte Vertragsgestaltungen: 
verlangen erfahrene Gesprächspartner 

- langfristige Vertragsbindungen: 
verlangen Service und Sicherheit 

- kostengünstige Investitions- und Leasingkonzepte: 
verlangen Finanzkraft, Minimierung der Baukosten und 
Optimierung der betriebswirtschaftlichen Wirkungen. 

Diese wichtigen Punkte erfüllt besonders die dil, da sie jahr- 
zehntelange Erfahrung besitzt, ein kundennahes Geschäfts- 
stellennetz hat Tochtergesellschaft der Deutsche Bank AG und 
Commerzbarik AG "ist und die anspruchsvollsten Leasingnehmer 
seit Jahren ihre Künden sind. 



- _ ^ , „ M ] ||f 

& ' IS 17 18 ' ® 




m 


Düsseldorf: 

Dortmund: 

Frankfurt: 


( 0211)350951 . 

( 0231)437951 

( 0611)7681071 


Hamburg: 

München: 

Stuttgart 


( 040 ) 331771 
( 089)7255091 
( 0711 ) 732047 


Deutsche Gesellschaft für 
Immobilien- und Anlagen-Leasing mbH 

Tochtergesellschaft der Deutsche Bank AG und Commerzbank AG 

Immeimannstraße 50/52, 4000 Düsseldorf, Tel. 0211 n 6810, Telex 8587363 
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Vom Kraftwerk bis zur Pipeline 


Immobilien-Leasing erweist 
sich als eine ideale Fman- 
zienmgsmethodefnr den 
sogenannten Big-Ticket-Sektor. 
Das Eigentum an Immobilien 
bietet dm Vermieter Sieber- 
heit und Stenervergünsti-' 
-gongen, und der Mieter braucht 
sein Kapital nicht auf lange 
Sicht festzulegen. 

Von HEINZ KUNZER 

I n den zurückliegenden «ahn Jah- 
ren hat sich das Immobüien-Lea- 
smg in Europa in einer so vielfälti- 
gen Weise ausgedehnt, daß es zuneh- 
mend schwieriger wird, alle speziel- 
len Arten unter einen Begriff zusam- 
menzofassen. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land, wo man wahrscheinlich mit der- 
artigen Entwicklungsvorhaben am 
weitesten fortgeschritten ist, kommt 
die am weitesten gefaßte Auslegung 
des Begriffes Immobüien-Leasmg 
zur Anwendung. Entsprechende Ob- 
jekte finden sich in der Industrie und 
im Handel, wobei die Palette von 
Bürohäusem und Einkaufszentren 
bis zu Lagerhäusern und Industrie- 
anlagen reicht - in jüngster Zeit sogar 
bis zu Kraftwerken und Pipelines. 

Unterschiedlich von Land zu Land 
verhalt es sich auch mit dem Stellen- 
wert des Imm n bhien-Leasing in dem 
gesamten Geschäftszweig, ln der 
Bundesrepublik Deutschland kam 
Immobilien- Leasing schon zu wnpm 
frühen Zeitpunkt auf Lange bevor 
Leasing im Jahre 1962 eine rechtliche 
Grundlage erhielt, gab es schon in 
den fünfziger Jahren einige Modelle 
für Immobflien-Leasing. Dabei ka- 
men bereits alle Wesensmerkmale 

des T jaaing »im Tragen: langfr isti ge 
Vermietung, langfristige Finanzie- 
rung und, bei Ablauf der Vertrags- 
dauer, eine Option auf den Kauf des 
Objektes. 

In den Jahren zwischen 1965 und 
1975 setzte sich Immobihen-Leasmg 
narhd riipkiieh rinnr-h. In jener Zeit 
entstanden zahlreiche Firmen, die 
sirh auf Tmm nh ilien-T^asing speziali- 
sieren. Gegenwärtig haben schät- 
zungsweise 42 der insgesamt 569 ein- 
getragenen Leasing-Firmen einen 
nennenswerten Marktanteil auch im 
Immobilien-Geschäft, während nur 
Tfhn Unternehmen als ha u p tsächlich 
in dieser Sparte tätige Firmen anzu- 


sehen sind. . Die beiden größten Fir- 
men im Immobilien-L easing sind die 
Deutsche Anlagen-Leasing (DAL) 
und die. KG Allgemeine und Deut- 
sehe Gesellschaft für Immobilien 
und Anlagen Tjaring GmbH. 

. : Zwar machen die auf Immobilien- 
Leasmg spezialisierten Finnen nur 
einen relativ kleinen Anteil an der 
Gesamtzahl der Unternehmen aus, 
sie übertreffen jedoch bei weitem das 
Volumen im Anlagen.! jeaang In den 
zurückliegenden sieben Jahren sum- 
mierten sich die Abschlüsse im Im- 
mobilien- Leasing auf mehr als die 
Hälfte der gesamten Investitionen. 
Am Ende des vergangenen Jahres 
wurden weitere 5,5 Milliarden Mark 
in Immobilien angelegt 

Der Grund für die wachsende Be- 
deutung dp-g TTwm n hfHpn-T in 

der Bundesrepublik Deutschland ist 
in der knappen Ausstattung deut- 
scher Unternehmen mit Eigenkapital 
zu suchen. Die meisten Unternehmen 
bringen im Durchschnitt weniger als 
20' Prozent ihres Geschäftskapitals 
selbst airf wohingegen in Großbri- 
tannien und in dm Vereinigten Staa- 
ten der entsprechende Prozentsatz 
über 40 Prozent liegt 

Frankreich: Sicomi unter 
Aufeicht der Regierung 

In Frankreich stellt der „Credit bail 
immobiler“, der im Jahre 1967 durch 
<*tnpn FriaB der Regierung geschaf- 
fen wurde, rinen wesentlichen Sek- 
tor der Leasing-Branche dar. Zur Zeit 
gibt es mehr als 60 Finnen, kurz 
Sicomi (Sodätö Immobilifere pour Le 
Commerce et lTndustrie) genannt, 
die Immobilien als Leasing-Objekte 
vermieten. Ende 1981 beliefen sich 
die Abs chlüss e allw eingetragenen 
Sicomi auf 20,2 Milliarden Franc. Im 
selben Jahr betrug der Buchwert al- 
ler vermieteten Objekte 19 MrTliardwn 
Franc. Sicomi ist strikten Auflagen 
der Regierung unterworfen, und ihre 
Geschäftsbedingungen müssen von 
den Behörden genehmigt werden. Al- 
lerdings ist sie von der Körper- 
schaftssteuer befreit, sofern sie we- 
nigstens 85 Prozent ihres Gewinn« 
an Anteilseigener ausschüttet 

Die Mehrzahl der Sicomi ist nicht 
auf einen speziellen Bereich des Tm- 
mnhfliian-T .Pasing festgelegt, doch 15 


Finnen beschränken ihre Geschäfts- 
tätigkeit auf festumrissene Gebiete, 
wie beispielsweise die Hotellerie. • 

Auch in Spanien deckt Immobt- 
lien-Leasing ein weites Feld ab; mit 
Ausnahme von Wohnungen und 
Wohnhäusern sind hier alte Immobi- 
lien eingeschlossen. Im Gegensatz 
dazu werden von der fr anzös ische n 
Leasing-Branche, die den striktesten 
Kontrollen der Welt unterliegt, unter 
Immobflien-Leasing nur Gebäude 
für gewerbliche oder Büro-Nutzung 
verstanden, die weder mit Anlagen 
ausgerüstet noch mit Inventar ausge- 
stattet sind. 

Obwohl in S panten das Immobi- 
hen-Leasing noch in den Kinderschu- 
hen steckt (es wurde erst im Jahre 
1965 eingeführt), läßt sinh dieser 
Markt vielversprechend an. Die mei- 
sten Fir men sind zugleich im Immo- 
bilien- und im Anlagen-Leasing tätig; 
vier Unternehmen betätigen sich aus- 
schließlich auf dem Felde der Immo- 
bilien. Diese vier sind: Alquiber, Ar- 
rendamientos Finanzieros Imroobi- 
liarios SA, GDS de Immuebles en 
Tja sing SA und Tja sing Tmm nh ilisa . 

rio. Alle Firmen, wie auch die Unter- 
nehmen für An1agpn .T j.aamg , gind 
auf die Großstädte Madrid und Bar- 
celona konzentriert 

Im vergangenen Jahr machten die 
Immob ilien-Ab Schlüsse insgesamt 
fünf Milliarden Pesetas bei einem Ge- 
samtaufkommen von 53 Milliarden 
Pesetas im Leasing-Geschäft aus. In 
letzter Zeit sind nur vereinzelte Kon- 
trakte größeren Umfanges abge- 
schlossen worden, ln Zukunft könnte 
es dazu kommen, daß die sogenann- 
ten „Big-Ticket-Verträge“ von einem 
Pool offeriert werden, der aus spani- 
schen Leasing-Firmen in Verbindung 
mit ausländischem Kapital gebildet 
wird. Der Königliche Erlaß aus dem 
Jahre 1982, der Steuervergünstigun- 
gen auch für Immobilien einr ä umte, 
dürfte zu einer weiteren Belebung 
des Immobflien-Leasing beitragen. 

Die großen Leasing-Firmen sind in 
der Mehrzahl Tochterunternehmen 
der führenden Banken, auf deren fi- 
nanziellen Rückhalt sie angewiesen 
sind. Alquiber und Arrendamientos 
Flnanöeros Immobiüarios SA gehö- 
ren beide zur Banco Hispano Amero- 
cano. 

In Frankreich verfügt fast jede 


Handelsbank über eine Abteilung für 
Immobflien-Leasing; die anderen fir- 
men in diesem Bereich sind mit Un- 
ternehmen des Anlagen-Leasing li- 
iert. Ähnliches trifft auf die deut- 
schen Vermieter zu, wo nahezu 
durchweg Banken die Mehrheit am 
Aktienkapital der Immobflien-Lea- 
sing-FIrmen halten. 

Spanien: Zunahme auf 
dem Markt für Büroraum 

Es ist nicht weiter überraschend, 
daß die Ausrichtung auf dem Felde 
des Immobilien-Leasmg nach den je- 
weiligen Erfordernissen der einzel- 
nen Linder geschehen isL In Spa- 
nien hat es in den letzten Jahren eine 
Zunahme auf dem Markt für Büro- 
raum gegeben. Der Anteil dieser 
Sparte ist auch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ständig gestiegen, 
von 18 Prozent Anteil am gesamten 
investierten Kapital in Immobilien 
auf 33 Prozent im vergangenen Jahr. 
An der Spitze im Bereich Immobi- 
lien- Leasing liegen in Deutschland 
jedoch Fabriken und Lagerhäuser 
mit 51 Prozent. 

Ein noch ii nprsrh l oggener , aber 
möglicherweise wichtiger Bereich 
könnte die Vermietung von Gebäu- 
den für Behörden sein. Im Jahre 1982 
lag der Anteil dieser Sparte erst bei 
drei Prozent KG Allgemeine ist in 
diesen Bereich ganz groß emgestie- 
gen, indem sie die Finanzierung des 
Baues einer Stadthalle in München in 
Höhe von 300 Millionen Mark be- 
schafft hat 

In Frankreich sind die Investitio- 
nen stärker im Handelswesen kon- 
zentriert In dieser Kategorie flössen 
die meisten Mittel in Läden und Su- 
permärkten (1980 rund 5,4 Millionen 
Franc), an zweiter Stelle folgten Ho- 
tels und Restaurants (1980 knapp 
zwei Millionen Franc). Von den 1980 
getätigten Investitionen entfielen auf 
industrielle Objekte insgesamt 5,9 
Milli onen Franc. 

Trotz erschwerter wirtschaftlicher 
Bedingungen hält der Aufwärtstrend 
im Immobflien-Leasing in den mei- 
sten europäischen Ländern an. Der 
Grund dafür ist einleuchtend: diese 
Fmanzierungsmethode bietet dem 
Mieter ausreichend Flexibilität hin- 
sichtlich der Finanzierung und der 

Zflhhing sh pding nn g pn- 


Nach zwei guten Jahren: Die 
Immobilie lief der Mobilie davon 

T jfftsmg-Untemehmen spüren die flaute weniger stark als andere Branchen 


HANS BAUMANN, Essen 

Als vor Jahren noch zahlreich*» 
I jeasinggeseflschaften dem immobi- 
len Leasing nur geringe Chancen ein- 
räumten, waren Klaus Feinen und 
Hans-Joachim Hahn schon sicher, 
daB das immobile T .» a^ing das Lea- 
sen beweglicher Wirtschaftsguter 
ein- und überholen werde. 

Schon. 1981 ging diese Voraussage 
in Erfüllung. Die Immobilie lief der 
Mobilie davon. Feinen und Hahn, Ge- 
schäftsführer der dü Deutsche Ge- 
sellschaft für Immobilien- und Anla- 
gen-Leasing, Düsseldorf fügen je- 
doch an, daß 1981 ein ungewöhnlich 
gutes Jahr für die Immobilie war. 

Aber auch 1982 kann sich sehen 
lassen. Ohne Hersteflervermietung 
erreichten die im Deutschen Leasing- 
Verband zusammengeschlossenen 
Gesellschaften, die rund 80 Prozent 
des Marktes repräsentieren, bei Mo- 
bilien einen Zuwachs des Geschäftes 
um 4,2 Milli ard pn Mark und bei Im- 
mobilien pinpn solchen von 5,05 Mil , 
liarden Mark. Der Vertragsbestand 
belief sich 1981 bei Mobilien auf 14,7 
Milliarden Mark und bei Immobilien 
auf 20,8 Milliarden Mark. 1982 erhöh- 
ten sich die Bestände bei Mobilien 
auf 15,6 und bei Immobilien auf 24J) 
Milliarden Mark. 

Es wird weniger gebaut 

Es ist fest unm öglich, den Umfang 
des bevorstehenden Immnhilipngp . 
schäfts abzuschätzen. Das Volumen 
kann sich schlagartig aufblähen, 
wenn - »im Beispiel - der Auftrag 
zum Bau eines Kraftwerkes im Lea- 
sing-Verfahren ins Haus kommt Zu 
solchen Geschäften gerade mit ge- 
mischtwirtschaftlichen Unterneh- 
men kommt es häufiger, weil die 
kommunalen Anteilseigner in der Re- 
gel nicht über die erforderlichen In- 
vestitionsmittel verfügen und daher 
auf das Leasing zurückgreifen. 

Erklären können Feinen und Hahn 
auch das Phänomen nicht, daB Im - 
mobiben-Leasing vornehmlich in der 
zweiten Jahreshälfte Saison hat Die 
Annahme, daß der Leasing-Nehmer 
das Objekt gern noch vor Jahres- 
schluß abwickeln möchte, ist unzu- 
reichend, da es sich bei Imm ohiKen- 
Otyekten in der Regel (bei dü 80 


Prozent) um Neubauten handelt, die 
sich kaum in sechs Monaten erstellen 

lassen. 

Spürt das Immobilien-Leasmg die 
Flaute? „Nicht so sehr wie andere 
Branchen", meint Hans-Joachim 
Hahn. Ergänzt Klaus Feinen: „Wenn 
das Bruttosozialprodukt nur noch um 
ein Prozent wächst, wird automa- 
tisch weniger gebaut“ Solche Aussa- 
gen werden aber von der Tatsache 
relativiert daß die dü 1982 imm erhin 
noch ein Plus von zwölf Prozent 
erzielte. 

Jeder erdenkliche Service 

„Tot“ ist das Geschäft mit Cash- 
and-carry-Laden. nachdem die Ge- 
nehmigungen durch die Baubehör- 
den kaum noch erteilt werden. Diese 
Supermärkte wurden in aller Regel 
bis hin zur Kasse geleast Derartige 
Objekte haben die Immobilien-Geber 
gern in ihrem Fundus; weil sie nicht 
mehr genehmigt werden, haben die 
vorhandenen an Attraktivität gewon- 
nen. 

Welche Struktur hat der Markt für 
Immobilien? 60 Prozent der Aufträge 
entfallen auf Produktions- und La- 
gerhäuser, 30 Prozent auf Verwaltun- 
gen und die restlichen zehn Prozent 
auf Kaufhäuser und Märkte. Muß 
man in der Zeit grassierender Insol- 
venzen seine Kunden nicht noch vor- 
sichtiger betrachten? Die Geschäfts- 
führer der dü bejahen ohne zu zö- 
gern. Insgesamt so sagen sie, sei 
auch der ökonomische Horizont klei- 
ner geworden. Ein Blick auf die näch- 
sten fünf Jahre sei in manchen Fällen 
schon kühn. 

Es kommt auch bei der dil schon 
pinmal vor, daß man ein Objekt „ver- 
werten“ muß, also verkaufen, obwohl 
Leasen der Geschäftszweck des Hau- 
ses ist „Aber wir haben bisher noch 
keine Verluste zu beklagen gehabt“, 
sagt HansJoachim Hahn, der sich 
jedoch sehr bewußt ist daß dies auch 
seinem Haus durchaus e inmal passie- 
ren kann. 

Jahr für Jahr baut die dü für „we- 
nigstens“ 500 bis 600 Millin nen Mar k. 
„Und wir bauen billiger, sagt Hahn, 
„weil wir ständig bauen.“ Die dü hat 
eine eigene dil-Bauplanung, die be- 
reits 25 Fachleute beschäftigt Diese 
Truppe bietet den Leasing-Nehmern 
jeden erdenklichen Service. Hier 


wird Maßarbeit für jeden Kunden 
geleistet 

Insgesamt beschäftigt die dil inzwi- 
schen 110 Mitarbeiter, dil entstand 
vor sieben Jahren aus der Fusion der 
Leasing-Interessen der Deutschen 
Bank und der Commerzbank. Zwi- 
schen dü und den Banken besteht 
eine Mehrmütterorgan schaft mit Ge- 
winnabführvertrag. Ist seit der Fu- 
sion Gewinn gemacht worden? „Jahr 
für Jahr“, erklärt Klaus Feinen, und 
detailliert: „Jahr für Jahr steigend.“ 

Das Stammkapital hat dil von 20 
auf 45 Millionen Mark erhöht Die 
Stärkung der Basis spricht für sich. 
Doch Vorsicht bei der Interpretation 
solcher Zahlen. Leasing-Gesellschaf- 
ten leben von der Fremdfinanzie- 
rung. Ihr Eigenkapitala nteil liegt in 
der Regel bei nur ein bis zwei Pro- 
zent 

Seit drei Jahren liegt die durch- 
schnittliche Objektgröße bei dil über 
zehn Millionen Mark. Wie kommt 
man an die Kunden? „Weni gstens 
einmal im Jahr sprechen wir die für 
uns relevanten Firmen an, das sind 
60 000 bis 70 000“, sagt Hahn. Sechs 
Geschäftsstellen stehen zur Beratung 
und natüxiich auch für die Akquisition 
zur Verfügung. Hinzu kommen über 
2000 Geschäftsstellen der Mutter- 
Banken, die der dil auch Kunden 
zuführen. 

Drei Firmen dominieren 

Enthalten die Verträge für Immobi- 
lien -Objekte Kaufoptionen für den 
Leasingnehmer? „In der Regel sind 
in den Verträgen solche Optionen 
enthalten, die aber erst wahrgenom- 
men werden können, wenn 40 Pro- 
zent der Nutzungsdauer verstrichen 
sind.“ 

Drei Unternehmen dominieren am 
Markt für Immobflien-Leasing: Die 
DAL (Dresdner Bank zehn Prozent, 
Westdeutsche Landesbank, Hessi- 
sche, Bayerische und Mainzer LB). 
die dil (je 50 Prozent Deutsche und 
Commerzbank) und die KG Allge- 
meine, München, (Dresdner Bank, 
Bayemhypo und Hamburger Spar- 
casse von 1861). 

Wo refinanzieren Sie sich? „Wo wir 
die besten Konditionen bekommen“, 
lautet die Antwort Das heißt also, 
daß neben den Mutterhäusern auch 
andere Finanzinstitute herangezogen 
werden. 


Ihr Partner 

für die Märkte von morgen 


Daß wir nicht nur vom Service reden, 
liegt daran, daß wir ihn 
praktizieren. 

An 43 Orten, wenn es 
um Immobilien-Miete geht 


Wir vermieten ihnen Nutzflächen jeder 
Größe und an vielen Ratzen. 

Wir planen, bauen und finanzieren 
Ihr Objekt . 

- auch am Standort ihrer Wahl - 

Wir betreuen dieses während der Mietzeit 

Wir tragen das volle Egentümerrisiko. 

Wir übernehmen die gesamte Abwicklung 
substanzerhaltender Maßnahmen. 


Miete: Die bessere Alternative 
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Ebenhausen 

Etzel 

Friedrichshafen 

Hamburg 

Hannover 

Hess.-Lichtenau 


Homburg 

Kassel 

Kiel 

Köln 

Krümmel 

Landsberg 

Leese 

Liebenau 

Lippoldsberg 

Lübeck 

München 

Neuburg 

Nienburg 

Nürnberg 

Ottobrunn 

Puchheim 

Rosenheim 

Unterpfaffenhofen 

Weiden 

Wörth 

Wuppertal 
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Gesellschaft für Leasing mbH & Co KG 
München - London - New York 


Ihr Partner 

für nationales und internationales 

Vertriebsleasing 

Ihr Finanzier 

für Hersteller-Vermietprogramme 

EDV-Hard- und Software 
Werkzeugmaschinen • Laborgeräte 
Fahrzeuge 


Türkenstraße 11-8000 München 2 
Tel.: (089) 28 1001 - Telex 5 24007 lease d 

Geschäftsführer: 

Dr. Max Kühner, Dipl.-Kfm. Horst Kramer 
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MOBILIEN & IMMOBILIEN 


Leasing - 

eine Finanzierung 
für Sie nach Haft 


Miet- und 

Handelsgesellschaft mbH 
6000 Frankfurt/M. 
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MHG- 
Leasing, 
eine intelligente 
Entscheidung 


AUTO-LEASING 


ist das Thema einer 
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So wird ein Objekt leasingfahig 

Fungibilitat, lang anhaltende Wertkonstanz und IMttverwenduu^^ sind die Voraussetzungen 


Von KLAUS FEINEN 

D ie Gebrauchsüberlassung ei- 
nes Wirtschaftsgutes an einen 
Dritten setzt voraus, daß die 
Nutzungsleistung für den Mieter be- 
ziehungsweise Leasingnehmer für ei- 
ne bestimmte Periode einen Wert 
darstellt. Wünscht der Anwender ei- 
nes Produktionsmittels eine Benut- 
zung, die die gesamte Lebensdauer 
dieses Wirtschaftsgutes erfaßt, dann 
wäre der Kauf die einzig sinnvolle 
Investitionsentscheidung. Werden 
Produktionsmittel oder sonstige Ge- 
genstände jedoch im Leasingverfah- 
ren genutzt, dann liegt ein 
Gebrauchsinteresse lediglich für eine 
ganz bestimmte Periode vor. 

Die Leasing-Gesellschaft weiß also, 
daß sie für diesen Gegenstand in ei- 
ner spateren Phase gegebenenfalls 
ein anderes Unternehmen als Nutzer 
benötigt, um ihr Kapital restlos amor- 
tisieren zu können. Grundsätzlich 
müssen insoweit Leasingobjekte fun- 
gibel sein. 

Sine Leasing-Gesellschaft kann ri- 
sikomäßig nicht vertreten, einem Un- 
ternehmen Objekte zur Gebrauchs- 
überlassung zur Verfügung zu stel- 
len, die ausschließlich von diesem 
Unternehmen für ganz bestimmte 
Zwecke genutzt werden können. Im 
Falle der Insolvenz eines solchen 
Leasingnehmers ist mangels eines 
Drittverwendungswertes des Lea- 
singgegenstandes keine wirtschaftli- 
che Anschlußnutzung möglich. Des- 
wegen hat das für eine fiskalische 
Betrachtung definierte Spezial-Lea- 
sing in der Praxis keine Relevanz. 

Fungibilitat bedeutet auch, daß der 
Mietgegenstand einen Markt hat Die- 
ser Markt wird je nach Art des Objek- 
tes weit oder eng sein und von Fall zu 
Fall sehr schwankende Preisverhält- 
nisse auslösen. Dabei ist zu beachten, 
ob sich überhaupt ein Second-hand- 
Markt entwickeln kann Leasing-Ge- 
sellschaften tätigen ihre Investitio- 
nen erst dann, wenn auch ein Lea- 
singnehmer vertraglich zur Ge- 
brauchsnutzung verpflichtet wurde. 
Die Bedingungen eines Second- 
hand -Marktes sind naturgemäß für 
viele Produkte oft kompliziert, und 


nicht in jedem Falle lassen sich 
Preisentwicklungen für gebrauchte 
Objekte vorhersehen. 

Um so wichtiger ist es, daß bereits 
bei der Anschaffung beziehungswei- 
se Herstellung des einzelnen Leasing- 
objektes die Leasing-Gesellschaft auf 
eine möglichst lang anhaltende Wert- 
konstanz des Objektes achtet Aber 
auch diese Wertkonstanz bietet dann 
keine Gewähr, das Kapital langfristig 
amortisieren zu können, wenn im 
konkreten Anschluß mietfall oder 
Verkaufsfall entsprechende Markt- 
verhältnisse einen ausreichenden 
Preis nicht zulassen. Gebrauchte Gü- 


Hierzu hat die Infiationsentwick- 
lung bei unbebauten und bebauten 
Grundstücken beigetragen- Diese 
günstige Marktposition war jedoch in 
den Fällen nicht gegeben, wo die 
Drittverwenduügsföhigkeit einge- 
schränkt war, beispielsweise bei Ob- 
jekten, die ausschließlich für be- 
stimmte Produktionen (chemische 
Industrie) geeignet waren. 

Für andere Nutzungsanforderun- 
gen sind häufig aufgrund der geän- 
derten rechtlichen Voraussetzungen 
im bedeutenden Umfange Umrü- 
stungskosten aufzubringen. Hier sei 
auf die fortlaufenden Neuerungen 
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ter sind im übrigen auch nicht ohne 
weiteres und auf Dauer stapelbar. 

Bei den zu vermietenden Mobilien 
ist auch zu prüfen, ob kein Einbau in 
ein Immobil mit der Konsequenz der 
Verbindung mit dem Grund und Bo- 
den erfolgt Die rechtlich mögliche 
Demontage von aufgestellten Ma- 
schinen sollte auch wirtschaftlich, al- 
so ohne besonders hohe Aufwendun- 
gen, gewährleistet sein. 

Im Unterschied zu den meisten be- 
weglichen Wirtschafts gütem, die 
recht diffe renzier teg Marktverhält- 
nissen unterliegen, hat sich in der 
Vergangenheit gezeigt, daß Betriebs- 
gebäude in guten Standortlagen eine 
zufriedenstellende Wertentwicklung 
für den Eigentümer und Vermieter 
genommen haben. 


des Arbeitsstättenrechts, der Feuer- 
schutzbestimm un gen sowie des all- 
gemeinen Gewerbeaufsichtsrechts 
hingewiesen. Im Fälle einer Nut- 
zungsänderung geht der Bestands- 
schutz, der bei der Erstinbetriebnah- 
me gewährleistet war, unter, und es 
gelten die aktuellen gesetzlichen 
Anforderungen. 

Im Einzelfefl kann das dazu fuhren, 
daß bei dem Umbau eines Gebäudes 
für eine neue Nutzungsart etwa 20 bis 
30 Prozent Umbaukosten allein auf- 
grund zwischenzeitlich neu gefaßter 
gesetzlicher Vorschriften erforder- 
lich sind. 

Große Betriebsareale in ungünstig 
gelegenen Wirtschaftsregionen sind 
nur schwer veräußerlich, und sie 


dürften, sofern die Erstmiete nicht 
beachtliche Amortisationsteile einge- 
spielt hat, in vielen Fällen nur mit 
Verlusten einer anderen Verwen- 
dung zugeführt werden kö nnen Ist 
das Gebäude bereits bei der Herstel- 
lung auf eine grundsätzliche Drittver- 
wendungsfäldgkeit oder Multiftink- 
tionalität ausgerichtet, so »geben 
sich wesentlich geringere Anschluß- 
mirten , ^nri im Einw>ifaT1 dürfte auch 
ein Verkauf in späteren Jahren pro- 
blemloser vonstatten gehen. 

Im folgenden seien einige Positio- 
nen bezüglich der Drittverwendungs- 
fähigkeit von gewerblichen Immobi- 
lien naher beschrieben. So sind zum 
Beispiel bei der Erstellung eines Ver- 
waltungsgebäudes erforderliche 
Parkflächen auszuweisen und herzu- 
stellen. Reicht das zur Verfügung ste- 
hende Areal nicht aus, so können 
andere Grundstücksflächen in der 
Nähe des zu errichtenden Gebäudes 
für die Erfüllung der Ttananflagp her- 
angezogen werden. 

Für den Fall einer Nachbarbebau- 
ung sind die Probleme bei der Ver- 
und Entsorgung unbedingt duch die 
Eintragung von Dienstbarkeiten 
rechtlich einwandfrei und kostenop- 
timal zu losen. Wenn die Nachbar- 
eigentümer diese Rechte nicht akzep- 
tiere sollten, kann ein Investment 
nicht duichgeführt werden. Verwal- 
tungsgebäude lassen sich auch heute 
so errichten, daß sie durch versetzba- 
re Innen trennwände ohne weiteres in 
hochwertigen Lagerraum umfunktio- 
niert werden können. 

Besonderes Augenmerk ist auch 
auf die Energieversorgung der Objek- 
te zu richten. In der Vergangenheit 
hat sich eine höchstmögliche Flexibi- 
lität bei dar Nutzung alternativer 
Energiequellen ausgezahlt Bei Ob- 
jekten auf der grünen Wiese oder am 
Stadtrand ist es ebenfalls empfeh- 
lenswert Reserveflächen am Grund- 
stück zu haben, um späteren betrieb- 
lichen Erweiterungen oder zukünfti- 
gen Flächenanforderungen gerecht 
werden zu können. 

Alle diese Punkte sind unter dem 
Begriff der Irfasingfähigkeit einzu- 
ordnen- 
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Wann ist ein Bauwerk ein Gebäude? 


K.F. Bonn 

Die zwei bedeutenden Geschäfts- 
bereiche im Leasing - Mobilien und 
TmwinhiKgn - haben sich historisch 
aufgrund der unterschiedlichen Be- 
steuerung beider Objektarten im Ver- 
mietungsbereich entwickelt Die Ge- 
baudevermietung ist traditionell der 
privaten Einkunftsart Vermietung 
und Verpachtung zugeordnet Sie 
wird üblicherweise als Vermögens- 
verwaltung betrieben und unterliegt 
damit nicht der Gewerbesteuer. 

Ganz anders ist die steuerliche Si- 
tuation bei der Vermietung von Mo- 
bilien. Hier wird eine gewerbliche 
Betätigung schon dann vorgenom- 
men, wenn mehrere Objekte am 
Markt zur Vermietung angeboten 
werden. Das Mobüien-Vermietungs- 
geschäft ist wie jede andere gewerbli- 
che Tätigkeit nach den Regelungen 
des Gewerbesteuerrechts belastet 

Aufgrund dieser unterschiedlichen 
Besteuerung der Vermietungsge- 
schäfte kann eine Leasing-Gesell- 
schaft eine klare Abgrenzung der ein- 
zelnen O bjektkatego rien zur steuerli- 
chen Optimierung vornehmen. Die 
Folge war, daß 3»c h zwei unabhängi- 
ge Geschäftssparten entwickelten. 


Als Kriterium gelten die Erlasse zur 
Abgrenzung der Betriebsvorrichtun- 
gen von den Gebäuden und Außen- 
anlagen eines Grundstückes. Dabei 
cii yl nach dem Bewertungsrecht die 
Betriebsvorrichtungen den Mobilien 
gleichzusetzen. 

Im fingplnen ist es oft fra glich , ob 
Projekte oder Teile eines Projektes 
als Gebäude oder Betriebsvorrich- 
tungen einzustufen sind. Das steuer- 
liche Bewertungsgesetz gibt auf die 
Frage, was eine Betriebsvorrichtung 
ist, keine Auskunft. Aufgrund dieses 
Mangpls mußte sich die steuerliche 
Rechtsprechung der Klärung des 
Sachveriialtes annehmen. 

Betriebsvomchtungen fand dem- 
nach alle Vorrichtungen einer Be- 
triebsarilage, die in sehr enger Bezie- 
hung zu dem auf dem Grundstück 
ausgeübten Gewerbebetrieb stehen, 
daß dieser unmittelbar mit ihnen be- 
trieben wird. Da eine buchmäßige 
Tr ennung von der eigentlichen Ge- 
bäudeinvestition erforderlich ist, gilt 
es, diese Betriebsvomchtungen von 
der Definition des Gebäudebegriffes 
abgrenaen zu können. 
iTk»t sagt das Gesetz, daß ein Bau- 
werk dann als Gebäude anzusehen 


ist, wenn es die folgenden fünf Merk- 
male sämtlich erfüllt: es muß Men. 
sehen und Sachen durch räumliche 
Umschließung Schutz gegen äußerli- 
che Einflüsse gewähren, den Aufent- 
halt von Menschen gestatten, fest mit 
dem Grund und Boden verbunden 
sein, von einiger Beständigkeit und 
ausreichend standfest sein. 

Insbesondere bei kompletten 
Werksanlagen, wie chemische Fabri- 
ken oder Kraftwerke, ergibt sich, daß 
sowohl ein erheblicher Anteil der In- 
vestitionen auf den Sektor der be- 
weglichen Wirtschaftsgüter als auch 
auf den der unbeweglichen Wirt- 
schaftsgüter entfallt Die von der Fi- 
nanzverwaltuiLg entwickelten Bei- 
spielfalle anhand der veröffentlich- 
ten Erlasse sind neben der zwischen- 
zeitlich fortgeschrittenen Rechtspre- 
chung im Regelfälle so aussagefahig, 
daß in der Praxis die erforderliche 
Abgrenzung möglich ist 

Für das Leasinggeschaft ist dar- 
über hinaus von Bedeutung, daß die 
Laufzeit der Leasingvertrage sich an 
den sehr unterschiedlichen Abschrei- 
bungszeiten für bewegliche und un- 
bewegliche Wirtschaftsgüter orien- 
tiert 


Software-Leasing - wie man fremdes 
Gedankengut zu festen Raten mieten kann 

Finp F manztemngrf om von Projekten} die in den USA bereits einen festen Hatz e ntnimm t 
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S eit Jahren ist Leasing ein be- 
kannter Finanzierungsweg, den 
immer mehr Unternehmen aus 
gutem Grund beschreiten. Die Vor- 
teile: hundertprozentige Fremdfinan- 
zierung, feste Monatsraten von An- 
fang an, volle Absetzbarkeit der Ra- 
ten als Aufwand und Vermeidung 
von Gewerbekapital- und Gewerbe- 
ertragssteuer. Bisher jedoch konnte 
nur der in den Genuß dieser Verträge 
kommen, der Immobilien oder Mobi- 
lien leasen wollte. 

Jetzt hat die Branche eine neue 
Idee: Was für materielle Wrrtschafts- 
güter (Mobilien und Immobilien) gut 
ist, ist sicherlich auch gut für immate- 
rielle Wirtschaftsguter wie Software. 
Folglich hat die Leasetrend in Mün- 
chen die Möglichkeit geschaffen, 
auch Software zu leasen. 

Und das funktioniert so: Der An- 
wender schließt mit der Gesellschaft 
eizien Software-Nutzungsvertrag. Die 
Leasing-Gesellschaft kauft das Nut- 
zungsrecht für die gewünschte Soft- 
ware oder läßt diese hersteUen. 
Gleichzeitig wird die Software dem 
Anwender zur Verfügung gestellt 
Der Anwender hat also wie beim son- 
stigen Leasing die Möglichkeit, sich 
genau das auszusuchen, was er haben 
möchte, zu dem vereinbarten Liefer- 
termin und dem 'ausgehandelten 
Preis. 

Der Software-Nutzungsvertrag 
kommt einem Lizenzvertrag sehr na- 
he. Der Anwender erhält das nicht 
ausschließliche und nicht übertrag- 
bare Recht, das von ihm gewünschte 
Programm zu nutzen. Vertragsgrand- 
lage ist eine von allen Beteiligten 
genehmigte Leistungsbeschreibung, 
das heißt Anwender, Softwarehaus 
und Leasing-Gesellschaft haben sich 


geeinigt Die Laufzeit des Vertrages 
kann beliebig gewählt wenden, nor- 
malerweise liegt sie zwischen 36 und 
54 Monaten. Eine weitere Nutzung 
des Programms über die ursprüng- 
lich vereinbarte Laufzeit hinaus ist 
jedoch möglich. 

Die Erstellung individueller An- 
wender-Software erfolgt heute im 
Rahmen exakt geplanter Projekte in 
mehreren Phasen. Jede Phase endet 
mit wiwm definierten Meilenstein, 
rlpm wiederum T Vilahnahmpn zu- 
grunde lip gMij die dann Teilzahlun- 
gen an den SoftwareErsteller zur 
Folge haben. Ein Projekt-Leasingver- 
trag gestattet es dem Anwender in 
diesem Fall, sämtliche Teil- und Ab- 
schlußzahlungen durch die Leasing- 
gesellschaft ZU finflnrieTum, derge- 
stalt daß der SoftwareErsteller nach 
Teilabnahme durch Anwender 
sran* Raten von der Leasinggesell- 
schaft erhält 

Mit dem Anwender selbst schließt 
die Leasingfirma einen Vertrag, der 
Leasingraten über eine beliebige 
Laufzeit entweder von Abschluß des 
Leasingvertrages an, oder erst nach 
Projektabschluß, also mit Nutzungs- 
beginn der erstellten Software vor- 
seht Im Grande genommen handelt 
es sich hierbei um ähnliche Verträge, 
wie sie bei Erstellung und ^asing- 
Fmanzierung von Bürogebäuden üb- . 
lieh sind - mit den Besonderheiten 
des Softwaregeschäftes. Bemerkens- 
wert ist daß sich der Finanzierungs- 
effekt beim Projekt-Leasing parallel 
zum Rafionaliseningseffekt der ein- 
gesetzten Software einstellt, Kosten 
und Nutzen finanztechnisch, also 
zeitgleich auftreten. 

Durch den zusätzlichen Wartungs- 
vertrag zwischen SoftwareErsteller 


und -Anwender ist die Pflege und 
Weiterentwicklung der Software ge- 
währleistet, so daß der Anwender 
wahrend der Vertragslaufzeit ein 
funktionsfähiges Software-System 
nutzen kann. 

Die Abwicklung eines Software- 
Leasinggeschäftes ist vom Grundsatz 
her mit dem normalen Mobilienlea- 
smg vergleichbar. Im einzelnen wer- 
den folgende Stadien durchlaufen: 

L Der Anwender bespricht mit 
dem Softwarehaus Art, Umfang und 
Preis des Programm-, System- oder 
Projektauftrages. 

2. Der Anwender arrangiert sich 
mit der Leasingfirma über Vertrags- 
und Konditionsgestaltung. 

3. Die Leasingfirma läßt die ge- 
wünschte Software herstellen bezie- 
hungsweise kauft die Rechte daran. 

4. Der Softwarehersteller liefert an 
den Anwender, die Rechnung geht an 
die Leasingfirma. 

• 5. Der Anwender bestätigt die ord- 
nungsmäßige Lieferung. 

6. Die Leasingfirma begleicht die 
T terfrmimg des Softwareherstellers. 

7. Der Anwender erhält die Auffor- 
derung zur ersten Mietzahlung. 

. Grundsätzlich bietet das Leasing 
von Software die gleichen Vorteile 
wie das Leasing von Hardware. Der 
Anwender braucht die Produktion 
der Software nicht mehr vorzufinan- 
zieren, denn das übernimmt für ihn 
die Leasinggesellschaft. Bei dieser 
steht die Software auch in den Bü- 
chern, so daß der Anwender in kei- 
nem Falle eine Aktivienzngspflicht 
hat, sondern nurlaufenden Aufwand. 
Somit entfallt für den Anwender 
auch der Kostenfaktor Gewerbesteu- 
er. HORST KRAMER 


Das Wachstumstempoist ungebrochen 

Die Leasmgs-Fimktion als Investitions-, Finanzienmgs- und Dkostieistiuigsmstriiment 


DW. Bonn 

Das Leasinggeschaft hat seine Be- 
deutung vorwiegend im Bereich der 
gewerblichen Wirtschaft erlangt 
Uber den Abschluß von Leasingver- 
trägen werden Jahr für Jahr zuneh- 
mend selbständig bewertbare Ver- 
mogensgegenstände zur Nutzung in 
vielen Betrieben angemietet Dabei 
werden die Leasingprojekte als Be- 
triebsmittel neben den im Eigentum 
stehenden Anlagen eingesetzt Im 
Verbund mit den letzteren werden sie 
zur Erreichung der betrieblichen be- 
ziehungsweise Hntprnehm o riwhen 
Zwecke genutzt 

Hieraus leiten sich die Funktionen 
des T^wwhig s ab. T -pasing tritt an die 
Stelle der Eigeninvestition und hat - 
mang pi.c Rincrfer eigener Finanzie- 
rungsmittel — die Wirkung ein^r hun- 
dertprozentigen Fremdfinanzierung. 
Indem die Leasing-Gesellschaft das 
Objekt bestellt oder als Bauherr auf- 


tritt, übernimmt sie die Funktion des 
Investors und Finanziers. Durch den 
Abschluß des Leasingvertrages ent- 
scheidet sich der Leasingnehmer, für 
die zeitlich begrenzte Nutzung eines 
von ihm ausgewählten Betriebsmit- 
tels gegen Zahlung eines ganz be- 
stimmten Entgelts. 

Der Anteil der im Leasmgverfahren 
gemieteten Anlagen an den gesamt- 
wirtschaftlichen Investitionen ist bis- 
her kontinuierlich gewachsen. Einen 
Überblick verschaffen die Investi- 
tionserhebungen des ; IFO-Instituts 
Manchen sowie die Untersuchungen 
des Bundesverbandes Deutscher 
Leasing-Gesellschaften e. V. im Krei- 
se seiner MStdieÜsuntemehmen. 

Bei den neuen Ausrüstungen und 
neuen Bauten sind Hersteller-Lea- 
sing und institutionelles Leasing zu- 
sammengefeßt Wahrend 1972 der 
Leasinganteil an den gesamtwirt- 
schaftlichen Investitionen bei 2ß 


Prozent lag, erreichte er 1982 mehr 
als sieben Prozent. Im einzelnen zei- i 
gen die Daten der Jahre 1977 bis 1982 , 
das Wachstumstempo des Leasing - , 
gemessen an der Gesamtwirtschaft - j 
auch in absoluten Beträgen auf Eine ' 
besondere Entwicklung nahm dabei i 
das institutioneile Leasm ggeschfifl- 
Die Wachstumsraten dürften auf- 
zeigen, daß mit hoher Wahrschein- ’ 
hchkeit der Anteil der Leasing-Inve- i 
Stationen an den gesamtwirtschaftli- 
chen Investitionen in den Folgejah- 
ren steigen wird. VergleichsriSern 
aus dem Ausland (Quote in Frank- 
reich zehn Prozent, in USA 18 Pro- 
zent), lassen - auch unter Beachtung 
der nationalen Besonderheiten - er- 
warten, daß ein Anteil von gehn Pro- 
zent Leasinginvestitionen an allen | 
. ne u e n Ausrüstungen und neuen Bau- ; 
ten mittelfristig in der Bundesrepu- 
blik Deutschland erreicht werden 
wird. 
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Pankraz . die Barbaren 


und der Rat 

Uine Nation von Baibaien“, 
«chrieb ein angesehener briti- 
scher Kommentator nach Hwm Ab- 
schuß der südkoreanischen Zivil- 
maschine über die Sowjets, angewi- 
dert nicht nur von der unztvüiäer- 
ten Brutalität und HmtafcStigkeii 
der Tat selbst, sondern auch und 
vor allem von der dumm-dreisten 
Chuzpe, mit der die Täter auf das 
internationale Echo der Raketen- 
schüsse reagierten. Da war ja auch 
wirklich nicht die Spur eines Ver- 
ständnisses Ar die Mentalität des 
anständigen Durchscfanittsbürgers. 
Die Verantwortlichen in Moskau 
hätten von „tragischem Irrtum“ 
sprechen können, von einer „Ver- 
kettung unglückseliger Umstande" 

- damit hätten sie dem Zorn der 
Außenwelt schnell die Spitze abge- 
brochen. Aber nein, sie reagierten 
genau wie ertappte Barbaren: Zu- 
erst fre c h e s Leugnen überhaupt, 
dann ein plumpes Umdrehen des 
Spießes, die Verleumdung der 
wehrlosen Opfer als „Spione“, die 
weinerliche Attitüde der beleidig- 
ten Leberwurst 

Erfahrene Psychologen wissen, 
daß hinter solchen Rechtferti- 
gungsversuchen in der Regel ein 
völlig unbeeindruckter Migsptatpr 
steht, eine Type, die sich ins Fäust- 
chen lacht und bei sich dpnkfr „Thr 
könnt iriirh mal.“ So ist also ni<*ht 
a uszuschließen, ri»R <rir*h nm»h i-m 
Falle des abgeschossenen Ver- 
kehrs-Jumbos die Täter triumphie- 
rend auf die Schenkel schlagen. 
Wieder einmal hat man der Welt 
gezeigt, daß man nicht mit sich spa- 
ßen läßt daß die Instrumente rich- 
tig reagiert haben und daß man den 
heiligen Boden des sozialistischen 
Vaterlands erfolgreich verteidigt 
hat „Mögen sie uns hassen, wenn 
sie uns nur fürchten.“ Der Mordpi- 
lot bekommt Heimaturlaub und ei- 
ne lobende Erwähnung im Tages- 
befehl. Der Genosse Ustinow aber 
hat seine Stellung im Politbüro wei- 
ter gefestigt 

Der westliche „Gesprächspart- 
ner“ seinerseits hat viel Ursache, 
das Instrumentarium seiner Um- 
gangsformen mit der Sowjetunion 
neu zu überdenken. Mü Barbaren 
sind keine normativen Überein- 
künfte möglich, weil sie keinerlei 
übergeordnete Nonnen anerken- 
nen. Jede Regel ist für sie nur dazu 
da, um früher oder spater gebro- 
chen zu werden. Das einzige, was 
sie respektieren, ist die geballte 
Faust Verträge werden von Ihnen 
geschlossen, damit sich der „dum- 
me" Vertragspartner freiwillig Fes- 
seln anlege und man selbst um so 

un genierter wir tschaften kann 

Insofern war die forderte sowjeti- 
sche Aufrüstung mit SS-20-Raketen 
genauso ein barbarischer Akt wie 
jetzt der Abschuß des unbewaffne- 
ten Verkehrs-Jumbos. Während 
sich der „dumme“ US-Präsident 
Carter seinerzeit durch die SALT- 
U- Verhandlungen binden ließ, kei- 
ne eurostrategischen Waffen$yste- 
ine zu installieren, dachte sein bar- 
barisches Gegenüber gar nicht dar- 
an, sich seinerseits zu binden. 
Wahrscheinlich ist damal s im 
Kreml viel gelacht worden über 
Carter. Jedenfalls wurde eine hekti- 
sche SS-20-Produktion in Gang ge- 
setzt, wurden Mittelstreckenrake- 


der Promis 

ten am laufenden Band installiert 
und auf Europa gerichtet, ohne daß 
auch nur ein einziger unserer hoch- 
se n si bte n • westlichen Friedens- 
kämpfer auch nur den kleinsten 
Mucks getan hätte. 

Heute nun, da die Carterschen 
Versäumnisse um des puren Frie- 
dens willen ausgebügelt werden 
müssen, enthlöden sich diese Frie- 
denskämpfer ausgerechnet 

gegen diejenigen zu protestieren, 
die sich an die Verträge gehalten 
haben, und die „Promis“ unter ih- 
nen, beispielsweise Günter Grass, 
lcnnntm sich nicht genug tun in der 
heuchlerischen Gleichsetzung von 
Amerikanern und Sowjets. Was da 
zutage tritt, ist nichts anderes als ; 
die alte Dialektik von Barbarentum 
und intellektueller Hochgestochen- 
heil: Der in allzu dünne Regionen , 
geratene Geist findet heimlich Ge- j 
schmack an der Barbarei, preist ib- | 
re Geradheit und Frische und stellt 
sie der „dekadenten“ Gesellschaft 
der Normen und der Verträge als 
Vorbild hin. 

Dabei wird natürlich stülschwei- , 
gend vorausgesetzt, daß die eigene 
werte Persönlichkeit weiterhin von 
den Nonnen und Vertragen ge- 
schützt werde. Wer in einer von 
Budapest kommenden Maschine 
zum Friedenskongreß nach Kuba ! 

Ailt , grill si ch er »»fa, ri*R Hip Ameri- 
kaner nicht auf den Raketen- Ab- j 
schußknopf drücken, wenn die Ma- 
schine aus Versehen das US-Ho- 
heitsgebiet von Florida streift. Und 
wer in Mutlangen amprikanigphp 
MiHtarpinriphtnngPn bloddert, 

hofft zwar, daß er von der Polizei 
publirityträchtig weggetragen wer- 
de, aber er ist vollkommen sicher, 
daß die Amerikaner nicht schießen 
werden. 

Was würde hingegen dem verlore- 
nen Häuflein der östlichem Frie- 
densfreunde in der „DDR“ passie- 
ren, wenn sie auf die Idee k5m*n, 
sich in die brandenburgischen mid 
mecklenburgischen Wälder aufzu- 
machen, um dort sowjetische Müi- 
täreinrichtungen zu blockieren? 
Wenn sie es also wagten, jenen 
„ hnchsmsihlen “ Bereich anzuta- 
sten, in dem es um Waffen und 
Logistik geht? Das Regime würde 
mit der gleichen Brutalität reagie- 
ren, mit der es im Falle des süd- 
koreanischen Jumbos reagiert hat. 

Es würde Schüsse geben, Blutbad, . 
barbarische Strafen. Und Heimat- 
urlaub Ar die erfolgreichen Schüt- 
zen; goldene Taschenuhren für die 
unmittelbaren Befehlshaber un d 
Prestigegewinn für die verantwort- 
lichen Politbüronütglieder. 

Eine barbarische Nation? Nein, 
ein barbarisches System, gegen das 
die von ihm unterworfenen Natio- 
nen auf stehen müssen, um wieder 
zu sich selbst zu finden, und dem 
die Noch-nicht-Unterworfenen mit 
völliger fflusionslosigkeit und ge- 
lassen Harte entgegentreten müs- 
sen, um ihre Identität und ihre Frei- 
heit zu bewahren. Die „Promis“ von 
Miitlangwi aber sind hier die 
schlechtesten Ratgeber. Ihnen zu 
folgen hieße, der Barbarei Tür und 
Tor zu offnen. 



Enkheim; Günter Kunert neuer Stadtschreiber 


s Äppelwoi mit Apokalypse 


> Chi bißchen verloren wirkte er 
J— /schon, der Dichter Gunter Ku- 
a i neit, als er im Festzelt auf das Po- 
dium kletterte. Kurz zuvor hatte hier 

* noch die Blaskapelle gespielt, dann 
? l waren einige Reden geschwungen 
.=? worden, und nun sollte er passieren, 
ij. der feierliche Akt: Dichterkollege Ju- 
ri'' rek Becker sollte Kunert einen 
jt* ; S chlüssel aushänrugsn: den Schlüs- 
se sei aim Stadtschreiberhaus von Ber- 
fc gun-BÜnkheim . 

iS” Es blieb beim symbolischen Hän- 
' r deschütteln, denn Becker hatte den 
y Schlüssel steckenlassen, die Hand- 
j- werker waren noch drin. Die Leute 
* bebten, klatschten, pochten, auf den 
Eschen schwepperte der Äppelwoi. 
r*' Kunert strebte zum Pult, begann sei- 
/ nen Text zu lesen: .. M eine sehr ver- 
ehrten Damen und Herren!“ So trat 
der zehnte Stadtschreiber von Ber- 
j gen winm „Dienst“ an. 

. Für Günter Kunert nun plötzlich 
diese Versuchung, sich mit der süd- 
5 i deutschen Lebensfreude einmlas - 
sen! Den Bergen-Enkheimem, nach 
Frankfurt eingemeindeten Weinbau- 
\ era und Schlafbürgem, hatte es gefal- 
len, den bitterernsten Mann mit der 
Stadtschreiberwörde zu bedenken - 
dem „originellsten Literatuipreis dar 
i; Bundesrepublik“. Ausgestattet mit 
“ 24 000 Mark und freier Wohnung im 
„Stadtschreiberhaus“ , muß der Lau- 
. real den 16 000 Einwohnern Ar zwölf 
' Monate den Tribut bringen, ein 

J3khter zum Anfessen“ zu sein, sich 

"• von Kameras verfolgen, von der 
Nachbarin mit Pflanmenknchen be- 
i tf. schenken und vom Kjoskbesitzer 

a beim Zeitungskauf nach der Weltlage 

* : befragen zu lassen. 

. Vor ihm haben es schon neun ande- 
■ re getan: Wolfgang Koeppen, Karl 
Krolow, Peter Rühmkorf, Peter Härt- 
ling, Nicolas Born, Helga Nowak, 


Dieter Kuhn, Peter Bichsei und Ju- 
rek Becker. Sie haben allesamt der 
Einladung ins „Exil“ humorig-ironi- 
sche Seiten abzugewizmen gewußt 
WpTtgrhmprripr Kurw rt, noch ein we- 
nig unsicher im überfüllten Zelt der 
2500 klats chenden, bravorufenden 
Leute, ging erstmal auf Distanz. 
Schon 1947 sei er, damals noch in der 
„DDR“, als N ihilis t und Defaitist be- 
zeichnet worden, er stehe „in der 
sicheren Erwartung“ hier, sich seinen 
„Ruf als Unheilsprophet“ auch in 
Frankfurt zu verdienen. Von draußen 
klang ein finsterer Sprechchor her- 
ein, doch die Worte blieben unver- 
ständlich. 

Zuvor hatten Pastor Heinrich Al- 
bertz, zurückgekehrt von der „Pro- 
minentenblockade“ in Mutlangen, 
und Kunerts „Amtsvorgänger' Jurek 
H^pker hier Übliche zum Thema 
Nachrüstung verlautbart. „Wirkt das 
Wort so wenig, daß sich Schriftsteller 
auf die Straße setzen müssen?“ hatte 
Albertz gefragt Und Becker hatte 
angekündigt, sich an den Protesten 
gegen neue Raketen zu beteilig en . Er 
fürchte sich davor. „Nach ihrer Zer- 
schlagung wird dieses Land anders 
sein als zuvor.“ 

Kunert seinerseits griff das Rake- 
tenthema nicht auf, ließ sogar ein 
b iß chen Trutzgeist gegen die Apoka- 
lypse aufleuqhten, sprach von der 
„Notwendigkeit der Ho ffn ung“, vom 
„Vertrauen in die menschliche Ver- 
nunft“, von der „Chance, mit den 
aktuellen Komplikationen fertigzu- 
werden“. Das blieb die einzige „poli- 
tische“ Anspielung des schmächti- 
gen Mannes. Wieder rauschte der Bei- 
fall auf; ganz so, wie in all den frühe- 
ren Jahren. „Aber trinkfreudig»“, 
bilanzierte hinterher der Festwirt, 
waren sie in anderen Jahren doch.“ 
DANKWART GURATZSCH 


Triumph der Stille und der Strenge: Noelte inszeniert Hauptmanns „Michael Kramer“ in Hamburg 

Die Außenwelt schlägt um nach innen 
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G p-nanigkpit und Stille. Sind die 

Wunder dieser schönen. Inszenie- .. . 

rung im Hamburger Thalia Theater 
von Hauptmanns großem Künstler- * .■■.'■V». -v 

rir arru^ Are ja irrrmpy mohr waralsnUT 

das Drama eines Künstlers. Es ist 
eine Vater-Sohn-Geschichte. Es ist 
ein Reibungsspiel zwischen den Ge- 
nerationen. Es ist eine Wehklage über 
Wesen und Grausamkeit des Todes 
und schließlich eine Belobigung, eine 

schier tnlikTihn e Ruhmun g des Todes 

auch. 

Den letzten Akt läßt Noelte ganz 
StA werden. Michael Kramer (WA 
Quadflieg) flüstert am Ende seinen 
großen Todesmonolog an dar Bahre 
des Sohnes, diese schmerzliche Erup- 
tion des Abschieds und der Weisheit. 

Außenwelt schlägt um nach innen. 

Jargonrede wird hymnisch. Floskel- 
spräche wird ergreifend. In scheinba- 
rer Brasseürede rührt ein Vernichte- 
ter, ein scheinbar Geschlagener wie 
unversehens an die tiefsten Dinge. Er 
belobigt den Tod. Er ist einsichtig 
geworden. Er hat endlich verstanden. 

Er sagt es mit Hauptmanns großen, 
schei nb ar schweigenden Worten. Der 
Vorhang fallt über der Todesbahre 
des Sohnes versöhnend. „Der Tod ist 
die mildeste Form des Lebens.“ 

Hauptmann heißt hoffen. 

Noelte geht das schwere Drama 
wieder mit akribischer Kunst an. 

Hier ist er zu Hause. Dies kann er wie 
sonst heute kaum einer. Er entwic- 
kelt jede, auch die scheinbar neben- 
sächlichste Figur mit inszenatori- 
scher Zärtlichkeit und Strenge. Die 

drei R » hnAnanoi t-htan läßt et «rirfr 

wieder von Walter Dörfler bauen, 

Schluchten belebter Räumlichkeit 
Einmal: die düstere Wohnstube des 
Kunstmalers Tfra mw in des Kunst- 
malers Kramers Hause; dann dessen 
vergammeltes Atelier in der Kunst 
hochschule, wieder seitlich von Son- 
ne überstrahlt Drittens (und dies 
Bild erhalt spontanen Sonderheiten]): 
die bürgerlich verräucherte Honora- 
tiorenkneipe in Breslau. Dort bringen 
die mörderisch fidelen Stammgäste 
in ihren Stehkragen den jungen Kra- 
mersohn zur Strecke. Jeder Raum 
atmet, spielt mit, gehört z»m Drama 
deutlich. 

Noelte besetzt, wie immer, hoch 
und genau. Er hat in Marcel Werner 
einen Mitleid erregenden, schlaksi- 
gen Arnold. Der kann auf eine beun- 
ruhigend ruhige Weise diesen Vertre- 
ter „zorniger junger Männer“ um die 
Jahrhundertwende bezeichnen. Wer- 
ne- protzt nie mit der Genialität, die 
ihm am Ende auch de streng besorg- 
te Vater testiert. Er wirkt aus hinhal- 
tender Betroffenheit Er spielt »»mp 
eigene Tragödie immer wie unter der 
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Zwei Maler In der Konfrontation: Will Quadflieg (I.) als Kramer und Peter S triebeck als Lach mann in der 

alla Theater 


Hauptmann-Inszeniening des Hamburger Thalia Tr 


»rs 


Sordine mit einer wie tragisch ver- 
hinderten Sprache. Das ist vorzüg- 
lich. 

Erika Wackernagel ist dieses verlo- 
renen Sohnes Mutter. Sie dampft 
Wärme, aber sie atmet Verzagtheit 
Sie erkennt das Ingenium ihres 
scheinbar verlorenen Kindes. Nur - 
sie kann sich gegen die Kunst- und 
Prinzipienstrenge des Familienober- 
hauptes nicht durchsetzen. Auch 
Frau Wackernagel ist ausgezeichnet 

Fast jede Figur auf dem Schach- 
brett dieser Tragödie stimmt, findet 
ihren eigenen Ton und Ausdruck. 
Angela Schxnid als die resignierende 
Tochter. Genauso Peter Striebeck, 
der ihren Liebhaber liebt, und später, 
wenn der »hp Kramer *»m Hiob und 
fast nuschelnden Prediger des Vater- 
leids geworden ist hat dieser fidele 
Resignierte, der selbsterkannte Halb- 
begabte, plötzlich Züge lauschender 
Intensität Er kann, wenn's zu den 
Höhen des Stückschlusses geht, trif- 
tig zuhören. Das ist sehr schwer. 
Striebeck macht schweigend, den 
Sprechenden wichtig. Das wA ge- 
konnt sein. 

Selten sah man eine bessere Liese 
Bänsch, das tapfere Kneipenmäd- 
chen, der der unselige Kramer-Sohn 
anhäng t Heidi Mahler zeigt eine tra- 


gische Frische. Dies Mädchen ist 
vom Schicksal überfordert An der 
Leiche steht sie wie eine ahnungslose 
Niobe, der endlich ein licht schmerz- 
lich aufging. 

Oder wie Erika Skrotzki, als des 
resignierenden Kunstmenschen 
Lachmann falsch gewählte Gattin, 
plötzlich wnp humoristische Hellig- 
keit auf die Szene bringt eine Art 
ahnungsloser Aufgeräumtheit auch 
das ist erste Klasse. Ebenso wie 
Noelte den dummen, lauten Troß der 
Spießbürger (Werner Schwuchow, 
Henning Schlüter, Wolfgang Kaven 
und Christian Mey) »nglpirh ekelhaft 
und humoristisch bezeichnend 
läßt ist sehenswert Sehenswert 
schließlich auch, wie er nur die Ne- 
benfigur eines alten Kellners (Benno 
Hattesen) wortlos und mit einer mü- 
den Emsigkeit sich diskret wichtig 
machen läßt - alles fügt sich folge- 
richtig und kunstvoll zu einer großen 
Präsentation eines großen Dramas, 
sicher Haup tman ns bestem. 

WA Quadflieg ist Michael Kramer. 
Noelte dämpft all seine pathetischen 
Töne. Er hak ihn still. Er läßt ihn 
seine Irrtum er eher nuscheln. Er läßt 
ihn, was er auch zeitgemäß Irriges, 
oft Hochgestochenes schwadronie- 
ren muß, ständig in sozusagen ahlen- 


FOTO MAGDALENA MÖNKEDI ECK 

kender Bewegung bleiben. Das hilft 
sehr. Quadflieg gelingt es genau und 
immer wieder schön, die Figur eines 
grundsätzlichen Rechthabers (eines 
tragischen) nie komisch werden zu 
lassen oder ihn gar vollends ins Un- 
recht zu setzen. 

Um so stiller, um so einsichtiger, 
um so ergreifender kann er zu seinem 
großen Monolog an der Bahre des 
Sohnes schließlich ausholen. Den 
spricht Quadflieg dann mit fast er- 
sterbender Stimme. Einer hat seine 
Lektion gelernt Er ist von Trauer 
und der Einsicht seines Lebensirr- 
tums erschüttert - und lobt am Ende 
doch das Leben und gar die höhere 
Richtigkeit des Todes. Verkrustun- 
gen sind weggebrochen. Der Himmel 
zieht wieder auf. Hauptmann läßt 
hoffen. Und mit keinem falschen Ton 
ist ihm (und in dieser schönen Insze- 
nierung) eine dramatische Unzuläng- 
lichkeit nachzuweisen. 

Hauptmann wäre, sagen doch viele, 
heute gar nicht mehr zu spielen. Sie 
irren gründlich! Die Noelte-Inszenie- 
rung am Hamburger Thalia Theater 
hat triumphal das Gegenteil erwie- 
sen. Der Beifall war dementspre- 
chend laut lang, herzlich und fast am 
Ende erlöst 

FRIEDRICH LUFT 


W. Woinowitsch über die Moskauer Buchmesse 

Zwanzig Kilo Andropow 


Oberhausen: Sammlung Ludwig zeigt Willi Sitte 

Protzende Parteilichkeit 

Betrachter auf. Sie protzen vor den 


Z um vierten Mal wird die Moskau- 
er Internationale Buchmesse ver- 
anstaltet; morgen geht es los. Ich war 
Teilnehmer der beiden ersten, und 
man kan n Tr ü ch darum als Messe- 
Veteranen bezeichnen. Als ich die 
Messe besuchte, begleiteten mich un- 
gefähr zwei Dutzend Mitarbeiter des 
KGB, was midi dazu berechtigte, 
mich für eine sehr wichtige und ge- 
fährliche Persönlichkeit zu halten. 

Die dritte Messe fand in Moskau 
und in New York statt, wohin damals 
nicht wenige russische Schriftsteller 
gereist sind. Auch ich war dort Doch 
bemerkte ich in meinem Gefolge kei- 
nerlei „Schatten“. Es kränkte mich, 
daB riip a rnprifam isc h en Geheimdien- 
ste mieh nicht , ästimierten, daB sie 

nicht wußten, wie gefährlich ich war. 
Was ich mir natürlich sofort zunutze 
machte, indem ich bourgeoisen Ver- 
legern meinen letzten, heimlich ver- 
faßten Roman übergab, den ich auf 
Mikrofilm kopiert und im Stiefelab- 
satz versteckt hatte. 

Die vierte Messe müßte man konse- 
quenterweise in Moskau, New York 
und in den Lagern von Penn und 
Mordwinien abhalten, wo die Schrift- 
steller ebenfalls ordnungsgemäß ver- 
sammelt sind. Dort fällen sie Holz 
und ffihnpn andere dem Staat nutz- 
bringende Arbeiten aus. 

Sie sitzen dort wegen der geflis- 
sentlichen Verbreitung erlogener 
Hirngespinste, wie die einen meinen, 
oder wegen ihrer Überzeugung, wie 
die anderen m e inen. Es sind dort 
gute Arbeitsbedi n gu n gen für sie ge- 
schaffen worden, und gegen die bour- 
geoisen Verleger werden sie von küh- 
nen Streitern des Innenministeriums 
der UdSSR abgeschirmt 
Wenn man jeden Menschen, der 
irgend etwas schreibt zu den Schrift- 
steilem rechnet (und so scheint es), 
ist auch der ehemalige Chef des In- 
nenministeriums, Schtschdokow, 
ein Schriftsteller. Ich selbst habe sein 
Buch gesehen, das so ähnlich hipB 
wie »Auf Wache für Recht und Ord- 
nung“, oder auch irgendwie andere, 
ich erinnere mich nicht so genau. Es 
heißt, daß er jetzt auch sitzt, wegen 
der Verbreitung geflissentlich verein- 
nahmter ausländischer Automobile 
unter seiner Verwandtschaft. 

Es braucht gar nicht erwähnt zu 
werden, daß die Bücher des schritt- 
steHemden Ministers gegenwärtig 
ebenso verboten sind wie, sagen wir 
mal, die Bücher dK Schriftstellers 
Mifcn la Rudenko. Man sagt, Mflmla 
Rudenko sitze nur deshalb, weil er 
die Wahrheit hat sagen wollen. Was 
heißt hier nur! Schtschelokow wollte 


gar nicht die Wahrheit sagen, er sitzt 
nur deshalb, weil er in vier Jferce- 
dessen“ gleichzeitig fahren wollte. 

Man sagt, daß in der Sowjetunion 
die besten Schriftsteller verfolgt wer- 
den. Leider kommt so etwas manch- 
mal vor. Da ist, zum Beispiel, der 
Schriftsteller Breschnew. Noch vor 
kurzem lagen Min innen Menschen, 
vom Vorschul- bis zum Pensionsal- 
ter, seine Bücher, studierten sie, 
machten Z usammenfassungen, dis- 
kutierten darüber auf zahlreichen Le- 
ser-Konferenzen. Die ehrwürdigsten 
Kritiker waren der Ansich t, daB Bre- 
schnew nicht schlechter schreibe als 
Leo Tolstoi, oder sogar noch ein biß- 
chen besser. Deshalb, weil Tolstoi 
einige Fehler hatte, Breschnew aber 
nicht mal pinigg- Und nicht ohne 
Grund hat ein anderer großer Schrift- 
steller, Georgi Markow, dem Schrift- 
steller Breschnew für höchste Lei- 
stungen auf dem Gebiet der Literatur 
den Leninpreis überreicht 

Aber jetzt? Die Bücher des Schrift- 
stellers Breschnew werden nicht 
mehr aufgelegt, werden nicht mehr 
studiert und werden, denke ich, bald 
verboten, ebenso wie, sagen wir mal, 
meine. Aber Hannnrh lrann mar* sie 
verwerten. Wenn man zwanzig Kilo- 
gramm der Werke Breschnews als 
Makulatur ablief ert, kann man einen 
Gutschein für ein Kilogramm der 
Werke Markows bekommen. Für 
vierhundert Kilog ramm Breschnew 
kann man zwanzig Kilo gramm Mar- 
kow bekommen. Für zwanzig Kilo- 
gramm Markow kann man ein Buch 
von Mark Twain, George Simenon 
oder Julian Semenow bekommen. 
Für drei Bücher von Twain, Simenon 
nnd Semenow kann man auf dem 
schwarzen Markt ein Buch von EJjilas 
bekommen. Für ein Buch von Djilas 
kann man sieben Jahre bekommen. 

In sieben Jahren wiederum kann 
man emm ganw>n Wald abholzen. 
Den abgeholzten Wald kann man zu 
Papier verarbeiten. Auf diesem Pa- 
pier wird man Bücher von Juri An- 
dropow drucken können, der dann 
die Chance hat, ein Schriftsteller, 
nicht schlechter als Tolstoi, zu wer- 
den. Wenn dann, sogar in späterer 
Zukunft seine Bücher verboten wer- 
den -keine Sorge. Vierhundert Kilo- 
gramm dieser Bücher kann man ge- 
gen zwanzig Kilogramm Bücher von 
Markow eintauschen. Für zwanzig 
Kilogramm Markow bekommt 
man... Aber das habe ich, wie es 
scheint, schon erwähnt 

Die allerfortschrittlichste Literatur 
der Welt, die sowjetische, entwickelt 
ginh fipmnanh stetig und nr iginriL 

WLADIMIR WOINOWITSCH 


\\ TAi Sitte ist kein Unbekannter in 
W der Bundesrepublik. Man kennt 
ihn als Funktionär, der - nicht nur in 
seiner Eigenschaft als Präsident des 
„Verbandes bildender Künstler der 
DDR“ - getreu der Leninschen These 
als „Transmissionsriemen“ zwischen 
SED und Künstlern funktioniert 
Und man kennt ihn als einen Maler, 
der wie kaum ein anderer Künstler 
uns wieder und wieder präsentiert 
wird. Die jüngste Ausstellung findet 
derzeit in der Städtischen Galerie 
Schloß Oberhausen statt Sie wA als 
Beispiel - wenn auch noch nicht als 
Ergebnis - der Arbeit des gerade ge- 
gründeten „Ludwig-Institutes für 
Kunst der DDR“, das in dieser Gale- 
rie beheimatet ist verstanden wer- 
den. 

Als sich Peter Ludwig und die 
Oberbausener Kulturverwalter vor 
pinpm Vierteljahr der Presse stellten, 
um die Gründung dieser Institution 
bekanntzugeben, war von einer kriti- 
schen Aufarbeitung der Kunst der 
„DDR“ die Rede. Angesichts der ge- 
genwärtigen Ausstellung erweist sich 
das jedoch als bloßes Gerede. Denn 
wie Sitte hier präsentiert wird, das ist 
nichts anderes als ein Triumph der 
Kritiklosigkeit 

Mit 256 Gemälden und Graphiken 
wird in Oberhausen ein Bilderbuch 
des Eklektizismus aufgeblättert Das 
beginnt bei Zeichnungen im Stile der 
Renaissance und führt über Picasso-, 
Läger-, Guttuso-, Hofer- und vor al- 
lem Corinth -Adaptionen bis zur ge- 
genwärtigen Produktion, die diesen 
Vorbildern ein wenig Modernismus 
untermischt Das geschieht indem 
Bewegungen durch eine recht 
krampfhafte Vervielfachung der 
Gliedmaßen und Gesichter angedeu- 
tet werden oder sich verschiedene 
Motive in gemalten Collagen ä la Rau- 
schenberg überlagern. 

Sitte, das ist seine Begabung, er- 
kennt immer ein bißchen eher als die 
anderen, was gefragt ist, und er lernt 
schnell Das war schon so, als er 1940 
in die von Werner Peiner geleitete 
„Hermann-Goring-Meisterschule für 
Malerei“ in Kronen berg/Eifel aufge- 
nommen wurde. So wie Peiner in 
seinen „Schicksalsschlachten deut- 
scher Geschichte“ überlieferte Bild- 
und Darstellungsformen auf griff, um 
der Ideologie des Nationalsozialis- 
mus mit Hilfe der Kunst seinen Tri- 
but ZU zollen, so versteht auch Sitte, 
sich die Kunstgeschichte für seine 
Agitetionsbilder nutzbar zu machen. 

Sittes Gemälde, das wird vor den 
Ori ginal en besonders deutlich, besit- 
zen keine unmittelbare Ausdrucks- 
kraft Sie spielen sich nur vor dem 


Parteileuten mit ihrer Linientreue, 
schmeicheln den Prüden, die ihre 
Prüderie zu kaschieren trachten, mit 
scheinbarer Li bertinage und nutzen 
technische Kunststücke, um den Un- 
politischen die politische Botschaft 
der Bilder zu verzuckern. 

Das alles und noch manches andere 
einmal zu analysieren wäre gewiß 
der Mühe eines „Instituts für Kunst 
der DDR“ wert Aber das „kritische“ 
Verständnis der Oberhausener be- 
gnügt sich mit der systemkonformen 
Kritik der „DDR“. In der Ausstellung 
und im Katalog, der von der Staatli- 
chen Kunsthalle Berlin übernommen 
wurde, kommen allein Kunstwissen- 
schaftler aus der „DDR“ zu Worte. 
Dabei wird eine Schönfärberei be- 
trieben, die inzwischen selbst in der 
„DDR“ auf vehementen Widerspruch 
stieß (Bernhard Heisig und Karl Max 
Kober in der „Bildenden Kunst“ vom 
September 1982). 

Aber um Kunst geht es der Ober- 
hausener Galerie wohl nur am Rande. 
Die Ausstellung versteht sich - wie 
das Katalogvorwort verrät - ganz im 
Sinne der Kommunisten als ein Agi- 
tationsstück unter Einschluß der 
Kunst. Und deshalb darf man sich 
auch der Hilfsbereitschaft Sittes und 
verschiedener „DDR “-Institutionen 
rühmen - während das Geld vom 
Land Nordrhein-Westfalen kam (bis 
2. Oktober, Katalog 29,80 M ark). 

PETER DITTMAR 



Gelernt, was gefragt ist: „Großes 
Th Sima an- Bi Id“ (1983) von Willi 
Sitte, aus der Oberhausener Aus- 
stellung FOTO: KATALOG 
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Sowjetischer Pianist 
bleibt in Spanien zurück 

AFP, Madrid 
Das sowjetische Rundfunk- und 
Fernsehorchester ist am Wochenen- 
de ohne seinen Pianisten Alexander 
Toradze nach einer Spanientoumee 
in die Sowjetunion zurückgereist 
Der 23jährige Toradze war seit dem 
25. August verschwunden und fand 
sich auch nicht zur Abreise des Or- 
chesters am Madrider Flughafen ein, 
wie der spanische Dirigent Jorge 
Rubio mitteilte. Ein Sprecher des 
sowjetischen Orchesters hatte, noch 
in Spanien, erklärt, Toradze unter- 
nehme eine Besichtigungsreise und 
treffe rechtzeitig zum Abflug wieder 
mit dem Ensemble zusammen. Der 
Violinist Boris Korsakow, der dem- 
selben Orchester angehörte, hatte 
am 29. August in der nordspanischen 
Stadt Gijon Selbstmord verübt 

Gonzalez-Ausstellung 
in der Berliner Akademie 

PHG. Berlin 
Die große Retrospektive auf da* 
Werk des katalanischen Bildhauers 
Julio Gonzalez, die im Frühjahr im 
New Yorker Guggenheim-Museum 
begonnen hatte (vgL WELT v. 7. 4.), 
ist am Sonntag in der Berliner Aka- 
demie der Künste eröffnet worden, 
von wo die Initiative für diese Schau 
ausgegangen war. In Berlin präsen- 
tieren sich die Werke des „Vaters 
aller Eisenskulptur dieses Jahrhun- 
derts“ (David Smith) bis 23. Oktober 
in einer äußerst geschickten und 
atmosphärisch eindringlichen Aus- 
stellungsinszenierung noch reicher, 
schöner und sinnvoller als auf der 
New Yorker Museums-Spirale. Der 
deutsche Katalog kostet in der Aka- 
demie 24 Marie. 

Vibach neuer Intendant 
in Bad Hersfeld 

dpa, Bad Hersfeld 
Karl Vibach, bis August 1984 noch 
Intendant des Theaters des Westens 
in Berlin, übernimmt für die näch- 
sten drei Jahre die Leitung der Bad 
Hersfelder Festspiele und lost damit 
Hans Gerd Kübel ab. Dieser Ent- 
schddung liegt ein einstimmiger Be- 
schluß des Magistrats der Stadt zu- 
grunde Mit dem Wechsel der Inten- 
danz in Bad Hersfeld soll zugleich 
die Krise in der abgelaufenen Fest- 
spielsaison beendet werden, in der es 
harte Auseinandersetzungen vor 
dem Hintergrund eines SS-Treffens 
gegeben hatte. 

„Szene Schweiz“ in Köln, 
Bonn und Bielefeld 

DW. Köln 

Unter dem Titel „Szene Schweiz“ 
begann in Köln, Bonn und Bielefeld 
eine Veranstaltungsreihe, die einen 
Eindruck von der gegenwärtigen 
Kunst in der Schweiz vermitteln soll 
Bis Ende Dezember sind mi»hr als 
250 Veranstaltungen geplant Sie 
umfassen Kunstausstellungen, 
Dichterlesungen, Film- und Vor- 
tragsreihen sowie Musik- und Thea- 
terabende. Auf eine repräsentative 
Ausstellung oder prominente Gast- 
spiele wurde dabei -nicht zuletzt aus 
finanziellen Gründen - verrichtet 
„Szene Schweiz" will eher mit 
Künstlern bekannt machen, denen 
in Deutschland noch keine große 
Popularität zuteil wurde Bei der 
Eröffnungsveranstaltung im Kölner 
Kunstverein verweigerten die vier 
ausstellenden Schweizer Künstler 
ihren Landsleuten den Zutritt Das 
sollte als „Solidaritätsaktion“ für 
den vor einer Woche in Puttgarden 
verhafteten „Sprayer von Zürich“ 
verstanden werden, der in seiner 
Heimat zu neun Monaten Haft ohne 
Bewährung wegen Sachbeschädi- 
gung verurteilt worden war. 

Gielen Chefdirigent des 
SWF-Sinfonieorchesters 

dpa, Baden-Baden 
Der Verwaltungsrat des Südwest- 
funks (SWF) Baden-Baden hat den 
Frankfurter Opemdirektor Michael 
Gielen vom 1. Juni 1986 an zum 
Chefdirigenten des SWF-Sinfo- 
nieorchesters berufen. Der Verwal- 
tungsrat stimmte damit dem Vor- 
schlag von Intendant Willibald Hilf 
und Hörfunkdirektor Hubert Lo- 
cher zu. Die Berufung Gielens, der 
schon viele große europäische Or- 
chester in England, Frankreich, Ita- 
lien, der Bundesrepublik und Öster- 
reich dirigiert hat, gilt für die Dauer 
von fünf Jahren. Gielen wird damit 
Nachfolger von Kazimierz Kord. 

Verleger Bläschke t 

dpa. Bleib arg 
Der Verleger Josef Gotthard 
Bläschke ist im 81. Lebensjahr auf 
seinem Alterssitz in Feistritz bei 
Bleiburg in Süd-Kärnten gestorben. 
Bläschke, 1903 in Breslau geboren, 
hatte dort 1927 seinen ersten Verlag 
gegründet Über 56 Jahre war er als 
Verleger tätig, inLeipzig und Berlin, 
nach dem Krieg in Darmstadt und 
Reutlingen und zuletzt in Kärnten. 
Bläschke hat als Verleger vielen 
Autoren einen Start ermöglicht Die 
Lyrikreihe „Das neueste Gedicht“ 
brachte es auf 70 Bände. Ausländi- 
sche Autoren, wie den Italiener Eu- 
genio Montale und den Briten T. S. 
Eliot, hat er zuerst auf Deutsch ver- 
legt Die Weiterfuhrungdes Verlages 
ist auch über seinen Tod hinaus 
gesichert 
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„Datenknacken “ 


Dumme -Jungen- Streiche kluger Knaben? 


Von ERNST HAUBROCK 

D ie jungen Leute, die es über 
Nacht zu trauriger Berühmt- 
heit brachten, sahen nicht aus 
wie Verbrechen Unschuldige, noch 
weiche, aber wache, intelligente Ge- 
sichter, Typ Tüftler, besessener Wis- 
senschaftler . Und als solche wurden 
sie von den noch einmal gnädigen 
Strafverfolgungsbehörden auch ein- 
gestuft, die dem mildernden Um- 
stand der mangelnden Reife beson- 
deres Gewicht gaben: Die Angehöri- 
gen der „4-1-4-Bande“ von Milwau- 
kee, Michi g an , die sich nach der Tele- 
fonvorwahlnummer ihrer Heimats- 
tadt benannt und auf genial erschei- 
nende, aber eindeutig illegale Weise 
Zugang zum landeswerten Verbund- 
system der elektronischen Daten- 
speicherung verschafft hatten. Mit 
billigen handelsüblichen Heimcom- 
putem hatte das halbe Dutzend Ju- 
gendlicher die geheimen Codes und 
damit die Datenbanken von Großun- 
ternehmen, Geldinstituten, Universi- 
täten, Regierungsbehörden und eines 
Alomforschungszentrums geknackt 
Die Geschichte sorgte kürzlich für 
Schlagzeilen in der ganzen Welt, aber 
die Mehrheit der erwachsenen Zei- 
tungsleser und Fernsehzuschauer 
konnte sich darauf keinen rechten 
Reim machen Elektronische Mani- 
pulation, Computerverbrechen - die- 
se neuen Delikte, die nach Ansicht 
von Fachleuten epidemische Ausma- 
ße anzunehmen drohen, faszinieren 
zwar das Publikum, aber wie es wirk- 
lich funktioniert, das verstehen nur 
Fachleute. 


Den Vier-Eins- Vierem konnten 
keine kriminellen Absichten nachge- 
wiesen werden, und die Ermittler 
vom FBI eikannten schnell daß die 
Computer-Spielerei mit dem so 
durchschlagenden wie erschrecken- 
den Ergebnis eine Herausforderung 
an ihre Intelligenz gewesen war, ein 
Dummer-Jungen-Streich von klugen 
Knaben. Sie wurden verwarnt, zwei 
von ihnen haben inzwischen gutdo- 
tierte Beraterposten der Computer- 
Industrie. 

t pftf onbanlf«»™ knacken “ ist für eine 
bestimmte Sorte junger Leute in 
Amerika, wo in Hunderttausenden 
von Highschools, Colleges und Uni- 
versitäten „ Computerscience “ inten- 
siv als Lehrfach betrieben wird, zu 
e i nem Denksport geworden, der bis 
in die Freizeit hinein faszinierender 
ist als alles andere. Um Anerkennung 
auf Gebiet zu finden, das von 
so wenigen verstanden wird, schließt 
sich die Elite jungen Wissenden zu 
einer elektronischen Verschwörung 
aisammen- Aus schlichter Prahlerei 
werden Einzelerfolge beim verbote- 
nen Anzapfen inklusive der Zugangs- 
kennkodes per Bildschirmbulletin 
verbreitet, so daß illegales Eindrin- 
gen in die Speicher des Landes stän- 
dig größere Kreise zieht 

Als jüngste Reaktion darauf erklär- 
te jetzt die US-Femsehgesellschaft 
CBS, man werde eine für die Herbst- 
saison vorgesehene Femsehserie 
über Computer- „Whiz Kids“ einer 
strengen Überprüfung unterziehen 
„Wir wollen uns nicht dem Vorwurf 


aussetzen, daß wir mit unseren ju- 
gendlichen Schauspielern uner- 
wünschte RoUenmodelle schaffen", 
sagte Philip de Guere, Produzent von 
„Whiz Kids“ (Wunderkinder). Werbe- 
träger und die CBS angeschlossenen 
Stationen im Lande hatten Bedenken 
angemeldet, nachdem sie die Pilot- 
sendung gesehen hatten. „Eine Reihe 
von Leuten meinten, wir sollten auf 
diesem Gebiet feinfühliger sein“, sag- 
te Harvey Shepard, Vize-Präsident 


für Unterhaltung. „Wir mußten ihnen 
zustimmen.“ 

Während die von Milwaukee aus 
verübten elektronischen Einbrüche 
der „Hackers" - so nennen sich die 
Speicher-Spione des T-andp«, nur Be- 
klemmung bei den Betroffenen aus- 
löste, aber keinen Schaden anrichte- 
ten, gehen diese bei anderen Daten- 
banken in die Hunderttausende. 
Hackers haben aus jii ynminhorri jux 
schon komplizierte, mühsam über 


Jahre zusammengetragene Datenpro- 
grammp gestört, mit Obszönitäten 
angereichert und unbrauchbar ge- 
macht Die meisten Täter wurden 


Während bei Minderjährigen eine 
Strafverfolgung ohnehin schon 
schwierig ist, bisher nur 22 Bundes- 
staaten überhaupt Gesetze gegen die 
n^mpiTtpr - Mgwipilfl tinn erlassen ha- 
ben und auf Bundesebene über Vor- 


ihre Kunden gern verschwiegen wer- 
den, haben das Land wachgerüttell 
und Experten auf den Plan gerufen, 
die grundlegende neue Sicherheits- 
vorkehrungen fordern. Erst die Fach- 
leute waren es auch, die darauf hin- 
wiesen, daß elektronische Daienge- 
h Wirrniss e häufig ausgesprochen 
ftP-hiSssi g gehütet wurden. 

fCnnn es wie in dem neuen Spiel- 
film „War Games“, der auf jugendli- 
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lagen noch im Kongreß diskutiert cheZuschmieremeböontoFaszi- 
wird, haben sich die viel zu wenigen nation ausübt, durch die lntelligenz- 
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Daddy - es hat funktioniert!“ 

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Ennittlungsspezialisten vom FBI auf 
Delikte mit eindeutig krimineller Ab- 
sicht des Betruges konzentriert. Nur 
wenige Fälle werden hier bekannt, 
denn immer handelt es sich dabei um 
Profis aus der Branche, die das in sie 
gesetzte Vertrauen und ihre besonde- 
ren Kenntnisse persönlichen 
Vorteil mißbrauchen und dabei mit 
größter Raffinesse zu Werke geben. 
Die Dunkelziffer wird auf ein Vielfa- 
ches der aufgeklärten Delikte ge- 
schätzt. Der bekannteste Fall: Stan- 
ley Mar k Rifkin aus Kalifornien, der 
ffiwpn Computer-Code benutzte, um 
10,2 Miiiiniwn Dollar von einer Bank 
in Los Angeles abzuziehen und auf 
sein privates Nummernkonto in der 
Schweiz zu transferieren. Rifirin wur- 
de durch wt» für die Polizei glückli- 
che Fügung gefaßt und büßt zur Zeit 
die eher müde Haftstrafe von drei 
Jahren ab. 

Erst die publicityträchtigen Taten 
der Jung-Elektroniker, nfcht die täg- 
lichen Computer-Betnigsdelikte, die 
von den Opfern mit Rücksicht auf 


na tin" ausübt, durch dfej nte lli ge nz- 
spieleiei von Dunkelmännern auf 
den Gebieten nationale Si cherheit 
und Verteidigung zur Katastrophe 
kommen? Donald Latham, leitender 
Beamter im US-VerteidlgnngKmini- 

sterium: „Mit Sicherheit nicht Com- 
puter-Systeme beim nor daflanri - 
sr hen LuftverteidigLmgszentnnn, 
VOTl ein fainHliehgr Rafeetenan- 

griff gemeldet und über die der Be- 
fehl wim atomaren Gegen schlag ge- 
hen würde, sind durch doppelte und 
dreifache Sicheriueksschleusen vor 
ehwr Penetration durch Unbefugte 
geschützt Hackers haben nicht die 
geringste Chance. 

r jfhnmg Wort wünschten sich Dut- 
zende von Kommentatoren Jn Got- 
tes Ohr", und eine unterschwellige 
im Land verbreitete Skepsis kam we- 
gen der nicht verstandenen, für Laien 
nicht erfaßbaren Materie nicht zur 
Ruhe. Aber das hat nur Vorteile. Die 
Hackers Amerikas und insbesondere 
die Vier-Eins-Vierer haben eine gro- 
ße produktive Nachdenklichkeit aus- 
gelöst. (SAD) i 


Challenger Nach 
reibungslosem Flug 
fertig zur Landung. 

dpa, Houston 

Nach bislang problemlosem Flug 
bereiteten sich die fünf Astronauten 
des Space Shuttle „Challenger“ ge- 
stern auf die erste Nachtlandung einer 
wiederverwendbaren US-WeKraum- 
fahre vor. Zur Landung auf dem kali- 
fornischen Luitwaffenstützpunkt Ed- 
wards um 00.42 Uhr Ortszeit (9.42 Uhr 
heute morgen) sind erstmals keine 
Zuschauer zugelassen. Das Flugfeld 
soll allerdings von sechs Super-Strah- 
lem - jeder mit der Leuchtkraft von 
800 Millionen Watt-taghell erleuchtet 
werden. 

Bereits am Samstag hatten die 
Astronauten die Hauptaufgaben des 
achten Shuttle-Fluges erledigt Sie 
setzten einen indischen Kommunika- 
tionssatelliten im All ab, testeten den 
Weltraum-Greifarm der Fähre und 
machten Tests mit dem im April sta- 
tionierten Hochleistungssatelliten 
TDRS. Die Fähre wurde schon vor 
dem Wochenende von ihrer ursprüng- 
lichen Erdumlaufbahn um 54 Meilen 
(86,4 Kilometer) auf eine Umlaufbahn 
in 139 Meilen (222,4 Kilometer) Höhe 
abgesenkt Dabei sollten die Auswir- 
kungen vonTeilchen, dieinder oberen 
Atmosphäre herumschwirren, auf das 
Isolier- und Baumaterial der Fähre 
untersucht werden. 

In der Nacht zum Samstag stellten 
sich die fünf Astronauten in der ersten 
Weltraum-Pressekonferenz seit acht 
Jahren den Fragen vonsechs Journali- 
sten. Kommandant Richard Truly 
nannte den bisherigen Verlauf des 
Fluges „ äußerst erfolgreich“ . Der Arzt 
William Thomton berichtete von Fort- 
schritten bei der Untersuchung der 
„Raumkrankheit <, t die bislang die 
Hälfte aller Shuttle-Astronauten be- 
fallen hatte. Auch die sechs weißen 
„Weltraum-Ratten“, die in einem Spe- 
zialkafig mitfliegen, sind nach Thoro- 
tons Worten wohlauf „Am ersten Tage 
schienen sie alle ihre Flugkarten zu- 
rückgeben zu wollen, aber jetzt fühlen 
sie sich offenbar ziemlich wohL“ 

Bis zum Freitag abend Washingto- 
ner Zeit hatten 220 000 Menschen aus 
aller Welt -davon 37 257 aus Übersee - 
die Telefonnummer angerufen, unter 
der der Funkverkehr zwischen der 
Fähre und der Bodenkontrollstation 
in Houston zu hören ist. 


Dem Drama im Ekofisk-Feld folgt Rom wurde zur 
eine Bergungs-Aktion ohne Beispiel Bühne für Jedermann 

Am Wochenende begann die Aufrichtung der Hotel-Plattform „Alexander Kielland“ Salzburger Festspielensembfe diesmal „außer Haus“ 


REINER GATERMANN, Oslo 

Norwegen halt den Atem an. Seit 
dem Wochenende läuft ein in der 
Geschichte bisher einmaliges Unter- 
nehmen. Im Gandsfiord bei Stavan- 
ger wird versucht, die am 27. März 
1980 gekenterte Wohnplattform 
„Alexander Kielland" wiederaufzu- 
richten. Bei dem Unglück wurden 89 
„Inselbewohner“ gerettet, 87 konn- 
ten nur noch tot geborgen werden 
und 36 sind vermißt - vermutlich 
wurden sie im Kinosaal eingeschlos- 
sen. Ihnen gilt in erster Linie die 
dramatische Wendeaktion. Die Aus- 
sichten, daß sie gelingt, stehen nach 
| Ansicht von Experten bei „50 zu 50“. 

Am 27. Marz 1980 um 18.33 Uhr 
sendete die Wohnplattform „Alexan- 
der Kielland“, die bei der Öl- und 
Gasproduktion im Ekofisk-Feld im 
norwegischen Tefl der Nordsee dem 
Personal als Unterkunft und Aufent- 
haltsraum diente, SOS. Im Kino lief 
der Film „Jeremiah Johnson - der 
Indianerschreck“ mit Robert Red- 
ford. In wenigen Minuten kippte der 
rund 10 000 Tonnen schwere Gigant - 
einer seiner fünf Pfeiler war abge- 
knickt Während später eine norwegi- 
sche Untersuchnngskommission 
Schweißfehler als Unglücksursache 
feststellte und dafür die französische 
Werft die die Plattform gebaut hatte. 


verantwortlich machen wollte, schie- 
ben die Franzosen norwegischen Be- 
sitzern der Insel und der amerikani- 
schen Phillips Petroleum, die für die 
Produktion im Ekofisk-Feld verant- 
wortlich ist die Schuld zu. Sie hätten 
die Plattform zweckentfremdet und 
dadurch die sfatigrhpn Bedingungen 
verändert Über diesen Streit wird 
ein französisches Gericht entschei- 
den. 

In Norwegen gehen die Meinun- 
gen, ob die „Alexander Kielland“ auf- 
gerichtet oder ein für allemal ver- 
senkt werden soll weit auseinander. 
Die größte derzeitige Regierungspar- 
tei die Konservativen, tendierte im- 
mer zur Versenkung, mußte sich im 
Parlament jedoch einer Mehrheit 
beugen. Diese fühlt sich an das 1980 
abgegebene Versprechen gebunden, 
ohne Rücksicht auf Kosten alles zu 
unternehmen, um sich Gewißheit 
über das Verbleiben der 36 Vermiß- 
ten zu verschaffen. 

Das nun eingeleitete Wendemanö- 
ver basiert auf derselben Methode 
wie 1980. Mit Hilfe von Luftkissen 
und Wasserballast sollen die 108 
Wohncontainer über die Wasserober- 
fläche gebracht werden. Zusätzli ch 
werden vier schwere Ketten -Meter- 
gewicht* 345 Kilogramm zwei auf 
dem Meeresboden verankert, zwei 


auf dem Festland befestigt, ver- 
suchen, die Plattform in Position zu 
halten. Schwierigkeiten hat es bis zur 
letzten Minu te gegeben. Unter ande- 
rem stellte man plötzlich fest, daß der 
Wohnteü der Plattform erheblich 
schwerer ist als bisher angenommen. 
Das Gesamtgewicht dieser Sektion 
wird nunmehr mit 763 Tonnen ange- 
geben, eine Veränderung um 143 
Tonnen. Dies im trockenen Zustand. 
Jetzt, wo die Plattform dreieinhalb 
Jahre im Wasser gelegen hat, müssen 
je Container weitere 4,4 Tonnen hin- 
zugerechnet werden. 

Der kritische Moment bei der Auf- 
richtung tritt ein, wenn die Wohnsek- 
tion die Wasseroberfläche durch- 
bricht Hier besteht die große Gefahr, 
Haß sie sich von ihrer Verankerung 
auf dem Stahluntergestell losreißt 
und in die Tiefe rutscht Die Kosten 
für dieses Vorhaben sind auf umge- 
rechnet rund 80 Millionen Mark ver- 
anschlagt Wahrscheinlich werden sie 
jedoch höher liegen. War beim ersten 
Wendeversuch noch beabsichtigt die 
„Alexander Kielland“ anschließend 
zu reparieren oder zu verschrotten, so 
gibt es diesmal nur eine Alternative: 
Ist das Schicksal der 36 Vermißten 
aufgeklärt, so wird die Plattform aufs 
Meer geschleppt und für immer auf 
den Meeresgrund geschickt 
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Noch ragen nur die vier riesigen „RJßo“ der „Alexander KUrihsnd“ aus dem Wasser. Am Wochenende 
begannen die Vorbereitungen für die Wende der Wohn-Plattf o*m. FOTO; ap 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Jedermann in Rom! Die Haupt- 
stadtpresse hatte das kulturelle Hei- 
Kgjahrereigms im Feuilletonteil aus- 
führlich an gElriinriig t Rin straßen- 

überspannendes Band am Ringang 
des Korso hatte es dem breiten Publi- 
kum nahegebracht Das Ensemble 
der Salzburgs' Festspiele hatte keine 

Miihpn, das ko mmunistisch«» Kiittur - 

referat der Ewigen Stadt nicht die 
Kosten, das „Zentralkomitee des ha- 
ngen Jahres der Erlösung“ nicht den 
Kontakt mit den nichtig-weltlichen 
Spielen des „Estate Romano“ ge- 
scheut, um möglich zu mach e n , was 
bisher noch nie gewagt worden war: 
die Verlegung der Salzburger Jeder- 
mann- Aufführung in ein anderes 
Ambiente. 

Zum Schluß hatte auch Petrus 
noch seine Zustimmung gegeben. 
Nach einem Tag mit wolkenbruchar- 
tigen Regenfallen konnte in der 
Abenddämmerung des 2. September 
unter dem nur noch leicht bewölkten 
Sornmerhimmel der Tiberstadt das 
mittelalterliche Mysterienspiel von 
Eitelkeit Buße und Tod auf dem Ka- 
pitolsplatz übe- die improvisierte 
Bühne gehen. Eine gelungene Trans- 
plantation? Am Anfang kamen dem 
Zuschauer einige Zweifel als der un- 
sichtbare Herrgott dem „gotisch“ 
ausstaffierten Tod vor der Renais- 
sancekulisse des Senatorenpalastes, 
unter den Augen der klassischen Göt- 
tin Roma und der Flußgötter Nil und 
Tiber, mit sonorer Stimme den Auf- 
trag ertei lt e . Jedermann vor seinen 
Richterstuhl zu bringen. Und als 
dann der Gerufene izn mittelalterli- 
chen Wams auf der Bühne erschien 
und seine Verse zu deklamieren be- 
gann, mag mancher Hie Augen ge- 
schlossen haben, um im Geiste ein - 
der Handlung und den Kostümen 
weit eher angemessenes - Ambiente 
mit Fachwerkfessaden und emem go- 
tischen Dom im Hintergrund entste- 
hen zu las sen . Vielleicht, so war man 
geneigt zu glauben, wäre das ur- 
sprünglich für die römische Auffüh- 
rung gewählte Szenario der Piazza 
del Popolo mit seinen ftanlrienenHen 
Barockkirchen doch noch besser ge- 
eignet gewesen. 


weiter: Unbeständig [ Ein Dorf ist seine Talsperre leid 


Wetterlage: Die Aus Läufer eines von 
Schottland nach Norwegen ziehenden 
Tiefs überqueren beute Deutschland 
von Werst nach Ost. im Süden zeigen sie 
nur geringe Wetter-Wirksamkeit. 

Vorhersage für Montag: 

Nordwestliches Deutschland: An- 
fangs starke Bewölkung und zeitweise 
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Regen, vormittags Ubergangzu auflok- 
kernder Bewölkung und nur vereinzelt 
Schauer. Anstieg der Temperaturen bis 
19 Grad.- nachts um 12 Grad. 

Mittleres Deutschland nnd Baum 
Berlin: Vormittags bedeckt und zeit- 
weise Regen. Nachmittags Übergang zu 
aufgelockerter Bewölkung: Höchst- 
temperaturen um 17 bis 20 Grad. 

Südliches Deutschland; Heiter bis 
wolkig und kein nennenswerter Nie- 
derschlag. 

Weitere Aussichten: 

Am Dienstag nach kurzer Wetterbe- 
ruhigung ab mittag von Nordwest nach 
Südost fortschreitende Bewölkungszu- 
nahme und naphfnigpn rf Regen. 
Temperataren am Sonntag, 13 Uhr: 
Berlin 18" Kairo 29“ 

Bonn 18 * Kopenh. 18“ 

Dresden 17” Las P almas 23° 

Essen IT London IT 

Frankfurt 18* Madrid 22" 

Hamburg 15’ Mailand 23* 

List/Sylt 16° Mallorca 24° 

München 14' Moskau 24° 

Stuttgart 14’ Nizza 27° 

Algier 25" Oslo 16“ 

Amsterdam IT Paris IT 

Athen 2T Prag 16° 

Barcelona 22° Rom 23* 

Brüssel IT Stockholm 20° 

Budapest 18° Tel Aviv 30“ 

Bukarest 28“ Tunis 2T 

Helsinki 2T Wien IT 

Istanbul 24’ Zürich 15° 

* Sonnenaufgang am Dienstag: 8.42 
Uhr, Untergang: 19.59 Uhr, Mondaaf- 
gang: 5.11 Uhr. Untergang: 20.14 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


RENE GRALLA, Vohrenbach 

In diesem Sommer war ein pigen^ 1- 
Pool die Attraktion. Wer für die Sai- 
son 2984 gerüstet sein will für den 
steht im Schwarzwald ein passendes 
Planschbecken zum Verkauf- mit LI 
Millionen Kubikmetern Rauminhalt 
Die Gemeinde Vohrenbach sucht ka- 
pitalkräftige Interessenten, die die 
stadteigene Linach-Talsperre kaufen 
oder pachtei wollen. 

Der 450G-Seelen-Ort ätzt finanziell 
auf dem Trockenen. Im Stadt-Säckel 
klafft ein Loch von zwölf Millionen 
Mack. Da ist kein Geld mehr übrig für 
die Unterhaltung der Talsperre, die 
1925 fertiggestellt wurde und deswe- 
gen dringend renovienmgsbedürftig 
ist 

Der Gußbeton ist 
mittlerweile porös 

Der für das Bauwerk verwendete 
Gußbeton ist mittlerweile porös ge- 
worden: Die Talsperre leckt Außer- 
dem bezweifeln Statiker die Standfe- 
stigkeit der Staumauer. Das Wasser- 
wirtschaftsamt in Rottweü hat des- 
wegen verfügt, daß die Linaeh nicht 
mehr auf 25 Meter, sondern nur noch 
auf die halbe Höhe aufgestaut wer- 
den darf 


Am liebsten hätte die Gemeinde 
daher das un d ichte Ding abgerissen. 
Energie liefert das Kraftwerk schließ- 
lich schon lange nicht mehr: Vor 
gphn Jahren beschloß der Gemeinde- 
rat, aus Kostengründen die eigene 
Stromerzeugung einzustellen und 
das Ortsnetz vom benachbarten 
Kraftwerk Laufen berg versorgen zu 
lassen. 

Doch der forsche Griff zur Spitz- 
hacke scheiterte daran, daß die Tal- 
sperre unter Denkmalsschutz gestellt 
wurde Das Bauwerk sucht nämlich 
seinesgleichen in Europa: Es gehört 
2 um Typ der Vielfechbogen-Sperr- 
mauem und besteht aus dreizehn Ge- 
weflben in Halbkreisform, die sich an 
die 142 Meter lange und 30 Meter 
hohe Stützmauer mit einer Neigung 
von 50 Prozent anlehnen. 

Also dachten sich die Vohrenba- 
cher einen anderen Weg aus, um den 
Riesenklotz am Bein loszuwerden. 
Auf einer Gemeinderatssitzung im 
April wurde die Idee geboren, das 
Betxmkuckucksei zu verscherbeln. 
Tatsä ch l ich haben inzwischen mehr 
als zwanzig Interessenten bei Bürger- 
meister Karl-Heinz Schneider (CDU) 
angeklopft Die einen wollen aus dem 
Stausee ein Freizeitparadies mit 
Campingplatz und Badebetrieb ma- 


Aber je mehr sich das Spiel auf 
Hwn Michelangelo-Platz des kapitoli- 
nischen Hügels zum Drama steigerte, 
um so stärker schien es dann auch 
das Amb iente mit ofriwihpriphon. 

TT nH als w ährpnri Hps Rpsfmahls mah- 

nend die Glocke zu läuten begann, 
gingen die Blicke spontan hoch zum 
dockentunn mit der berühmten 
„Pätarina“, jener Glocke, die nur bei 
Gelegenheiten geläutet wird, die für 
das Leben Roms ganz besondere Be- 
deutung haben. Obwohl sie diesmal 
lautlos blieb, war es, als ob sie plötz- 
lich mitschwinge. 

Daß Ambiente und Drama schließ- 
lich mitrinanHw verschmolzen und 
die Aufführung zu rinpm unbestreit- 
baren Erfolg wurde, ist das Verdienst 

piiws an Bprgpypn hnliphpn Bnspmhlwi 

und der in der Tradition Max Rein- 
hardts stehenden Regie Emst Hau- 
ßermanns, der wegen einer schweren 
Erkrankung nicht mit nach Rom 
kommen konnte. Ungeachtet der 
sp rachli c he n Barriere, die zwischen 
Bühne und großen Teflen des Audito- 
riums bestand, ging das Publikum 
von Szene zu Szene mehr mit und 
spendete am Schluß begeistert Bei- 
fall 

Der Beifall für den Jedermaxin-Dar- 
st efier Klaus Maria Brandauer, für 
Marthe Keller (die Buhlschaft), Rolf 
Hoppe (Mammon), Helmut Löhner 
(Teufel) und das gesamte Ensemble 
wäre sicherlich noch weit stärker ge- 
wesen, wenn die Schauspieler nicht - 
gemäß der Salzburger Tradition - 
darauf verzichtet hätten, üm am 
Schluß auf der Bühne entgegenzu- 
nehmen. Das römische Publikum, 
das daran gewöhnt ist, auch bei rein 
sakralen Anlässen in den Kirchen zu 
applaudieren, hatte für diese von 
Max Reinhardt begründete und mit 
dem sakralen Charakter des Stückes 
motivierte Tradition wenig Verständ- 
nis. 

Für die römische Aufführung, die 
am Samstagabe n d wiederholt wurde, 
hatte das gesamte Rnsemhlp auf die 
Gagen verzichtet Die mehr als 100 

Rnsgmhlemrtglipdor erhirfton fijp 

den Rom-Aufenthalt nur Tagesgel- 
der. 


Dioxin-Alarm r. 
bei der . 

Bundesbahn r 

AP, Frankfurt 
Bei zwei Verpuffungen in Frankfurt 
sind am Samstag größere Mengen da 

Dioxinverbindung Chlophen ins Öd- 
reich eingesickert. Zu dem ersten Zwi- 
schenfall kam es im Bundesbahnum- 
spannwerk Rödelheim, als ein Mardg 1 
auf den Isolierkopf eines Sicher ung : .1 
k»gfe»ng geriet, und dann bei der Ver- ^ 
pnffimg Kühlflüssigkeit austrat Nach 
Angaben des Frankfurter Oberbrand- 
direktors Ernst Achilles besteht 
aus einer Dioxinverbindung, die bei** ■ 
etwa 300 Grad gefährlich werde. Am 
Abend kam es auf dem Gelände der y 
Bundesbahn im Stadtteil Höchst er- ;'l 
neut zu einem Kurzschluß in drei 
Kondensatoren einer Kompensa- 
tionsbatterie, durch den die Kondea- . 
satoren zerstört wurden und 30 ray 
graxnm Chlophen-Kühlffüssigfeeit ins ■' 
Erdreich liefen. 

Bis gestern war in beiden Fälfen das 
Erdreich noch nicht abgetragen. ' 
Acbüles sah eine ernste Gefahr für die ■ 
Umwelt Er hatte sich nach eigener 
Darstellung vergeblich darum be- 
müht, Atngn Spurenanalytiker der 
Herstellerfirma Bayer AG an den Ort fr- 
eies Geschehens zu bringen. Er habe . ri,- 
jedoch nur „beruhigende Erklären- 1 
gen" erhalten. Gewißheit habe er aber r ;,' ■ 
immer noch nicht Offensichtlich sei- ; . - 
en sich die Verantwortlichen nicht 
darüber klar, daß die Berufafeuerwehr 
auf den Umgang mit solchen Giften 
nicht vorbereitet sei Achilles führte 
Klage darüber, daß die „Zuständigkeä- 
ten hin- und hergeschoben“ würden. ' 
Er müsse sich fragen, was eigentlich “ . 
gpsrhghpn solle, wenn wirklich ein- ' 
mal ein größerer Unfall mit Chlophen ' . 
passiere. ■ :: ; 

ln Telefonzelle überrascht 

AP, Pöcking 

Der mutmaßliche Polizistenmörder 
von Pöcking ist gefaßt Laut Polizei 
wurde der 27jährige TanksteHenpäch- j . 
ter Horst M. in einer Telefonzelle in ”-i : 
Planegg festgenommen. Der Polizei- 
beamte Bartholomaus Schönewald 
war mit einem Kopfschuß in de- Woh- 
nung des Tankstellenpächters gefitzt- 
den worden. 

Deutscher verurteilt §|f 

AP, Bangkok |ff 

Von einem Strafgericht in Bangkok |*'~ 
ist Gert Hanpeter (28) aus München zu I 
25 Jahren Gefängnis verurteilt wor- l» 
den. Die Anklage warf ihm den Besitz 
und <fen versuchten Schmuggel von wb- 
Heroin vor. 

Eröffnung mit Dalai Lama 

dpa, Bregenz ’ 

Im Beisein des Dalai T^wna ist am 
Wochenende in Österreich eine bud- .■> > 
dhistische Klosterschule eröffnet wor- : - 
den. Die in einem alten Bauernhof bei 
Feldkirch in Vorarlberg eingerichtete - - 
Schule soll interessierten Menschen in 
Seminaren die Lehre Buddhas näher- £t.% 
bringen. -r 

Unwetter; 9 Tote Zi 

dpa, Hamburg r^.-. 

Der erste schwere Herbststurm die- 
ses Jahres hat in Großbritannien und sar, 
Irland mindestens neun Menschen m- . 
das Leben gekostet Viele Schiffe ge- 
rieten in Seenot Ausläufer des Stur- fi- 
rnes tobten auch über Hessen und - 
Rheinland-Pfalz, wo d» Sturm Ge- 
schwindigkeiten bis zu 100 Kilometer 
pro Stunde erreichte und talweise fsic.- 
schwere Schaden anrichtete. Nach .. 
Ansicht der Meteorologen ist in der i.:- 
Bundesrepublik Deutschland der ■ 
Sommer nun endgültig zu Ende. Für ^ •; ; 
den Wochenanfang erwarten sie wei- 
terhin wechselhaftes Wetter mit kddi- 
ten Schauern. 


ZU GUTER LETZT 

„Teilen Sie mich nach Gutdünken 
für einen Kurs ein, an dem möglichst 
viele unverheiratete Damen teilneh- 
men, da ich auf Brautsuche bin.“ - 
Ein Nürnberger bei seiner Anmel- 
dung zu einer mehrtägigen Bergwan- 
derung in Reit im Winkl 


LEUTE HEUTE 


eben, die anderen wollen die Strom- 
erzeugung auf privater Baris Wieder- 
aufnahmen und rechnen sich wegen 
der seit 1973 gestiegenen Energie- 
preise reelle Gewinnchancen aus. 

„Momentan hangt 
alles in der Luft“ 

Den Zuschlag hat aber noch nie- 
mand bekommen: „Momentan hängt 
alles in der Luft", sagt Stadtbaumei- 
ster Emst Kolb. Zuerst muß der Ge- 
meinderat im September einen form- i 
liehen Beschluß über ein Verkaufs- 
angebot fassen. Der Kämmerer weiß 
außerdem noch gar nicht wieviel er 

für die rissige Mauer verfangen wÜL ! 
Die Zahl dürfte irgendwo zwischen 
150 000 und 800 000 Mark liegen. - - 

Angesichts solcher Beträge dämpft 
der stellvertretende Bürgermeister 
Erich Rissler (Bürger- und Wähler- 
verein) die Verkaufsstrategie seines 
CDU-Partners: JBei den Interessen- 
ten sind viele Phantasten darunter. 
Wenn man nicht aufpaßt, kaufen die 
das Ding und lassen es dann verlot- 
tern, so daß die Stadt es dann doch 
wieder am Hals hat Die ganze Sache 
müssen wir deswegen mit äußerster | 
Vorsicht angehöL“ i 


Diana Dors operiert 

Die 51jährige britische Fümschau- 
spielerin Diana Dora, in den 50er und 
60er Jahren als superblonde Sexbom- 
be gefeiert, hatsich am Wochenendein 
einer Privatklinik in Windsor bei Lon- 



don einer Krebs-Operation unterzo- 
gen. Die Schauspielerin, die sich in 
den vergangenen Jahren ernsthaften 
Rollen zugewandt hat, war bereits vor 
wnem Jahr nach einer Routine-Unter- 
suchung operiert worden. Sie gab ge- 
stern morgen im kommerziellen Fern- 
sehen TV -am bereits ihr erstes Inter- 


Supershow 

Sters wie Eric Clapton, Jimmy Pa- 
ge, Steve WInwood, Mick Jagger zu- 


sammen auf einer Bühne -das ist der i 
Traum eines jeden Rock-Fans. Ronnk 1 
Lane will ihn wahrmachen. Der einrfi- ' 
ge Gitarrist der „Small Faces“, heute i 
38 Jahre alt und nach ein«: Erkran- : 
kung an Multipler Sklerose teilweise > 
gelähmt, plant eine Supers how: Lane 
hat all seine einstigen Kollegen und 
Freunde aus dem Musikgeschäft ge- 
beten, bei drei Galakonzerten in der 
londoner Albert Hall aufzutreten und 
auf die Gage zu verzichten -zugunsten 

von Gesellschaften, die gegen die Mul- ,• 

tiple Sklerose kämpfen. Die meisten \ 
Kollegen sagten bisher zu. 

Frieden in Venedig 

- Gregory Peck (66) schloAFrieden . 1 
mit seiner ehemaligen Geliebten As* 1 
dray Hepburn (54). Auf einer Gala*.- ! 
Veranstaltung in Venedig zu Ehrt? 1 < i 
Ingrid Bergmanns sahen sich die I 
den nach 30 Jahren wieder. Damals" | 
hatte sich Peck bei den Dreharbeiteo 1 , 

zu „Ein Heraund eine Krone“ in sein^_ 1 

Partnerin Audrey verliebt und fort** , ! 
wegen seine Frau und seine drei : 
der verlassen. Audrey ermuntöteihfl t 
anfangs, ließ ihn dann aber sitzen- 
Peck zog sich gekränkt an die Costa I 
Azzurra zurück und heiratete : 
später Veronique PassanL ! 



